


®. 
“78% ® EL z 

RENTE" 7 A FR 
ee Ve z —* — L x 


tin u 


m Ir? * gr . 
a SE — * fr, # je 2 
2: 7 
ä 








ET Ka a 2 
.% » 





Ce 72 


. 
” “ 
f7 E Hi 5 = B 4 . $ 
- u..:.® 
ern — Pr “N ⸗ id 
* 
⸗ *4 —* 
— * 





Digitized by Google 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


—— ————————— —, — 


 Sranzöfische Geſchichte 


vornehmlich 
im — und ſetzehnten Iahrhundert. 
Bon 
Leopold Nanke. 


Dritter Band. 


Stuttgart und Augsburg. 
J. G. Cotta'ſcher Berlag. 
1855. 


Buchbruderei der I. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart und Augsburg. 


Inhalt. 


Elſtes Bud. — 
Staatsverwaltung Mazarins. Zeiten ber Fronde. 1—196 


Erftes Capitel. Bidung und —— Jahre einer neuen Re— 
entihaft. . . . i i . : 8—26 





Sechstes Capitel. Spätere Jahre bes iſch⸗ franzöſiſchen 
Krieges. 

Siebemes Capitel. Der renäiſche Friebe, önliche Stel- 
lung Mazarins . EEE 






169—196 





Dwölftes Bud. 


Das erfte Jahrzehend ber ee Lud⸗ 
wigs XIV. . . . . “20.0. ..197—368 


Einfeitum ; ; 19-201 
Erſtes Cape & — — ©: ben! * Sildım eines 








meites Capitel. Innere R ormeen . ner R0—254 





Mititärifche Einrichtung — 249 - 255 
Drittes Capitel. Der se in - EI Sina * Re 


gierum 255277 





j Seite 
PViertes Capitel. Bolitifches Verhältniß Ludwigs XIV. zu den 


europäifchen Staaten. Devolutionsfrieg . 277—321 





ünftes Eapitel. Janſeniſtiſche Irrungen. Kirchenfriede . 321—344 
i 2... 345--368 





Dreisehntes Bud). 


Ludwig XIV. auf der Höbe feiner Macht. 1672—1686 369—565 
Einleitung.... 232371374 


Erſtes Capitel. Invaſion von Holland . — 375--400 

Zweites Capitel. Sechs Jahre © allgemeine Rrieges; von 
1673-1678 .... 20.2020. 400-—487 
Friede von Nimwegn . . . 430-437 


Drittes Capitel, Zeit der deunionen; 1679— 168 . . 438-479 








Gährungen in Deutſchland. Türfifche Gefahr . . 458—467 
mwanztajähriger Stillftand -. . . — 


nn 3 47749 








Fünftes Capitel, Widerrufung des Ebdicts von Nantes . . 497—532 
Sechstes Sep — und ee. Allgemeine Lage 532—565 





et euunnsg ——— 


Eiftes Bud. 


Staatöverwaltung Mazarins. Zeiten der Fronde. 


Ranke, franzöfiiche Geſchichte. IN. 1 


Digitized by Google 


Erftes Eapitel. 


Bildung und erfte Sabre einer neuen Negentichaft. 


In dem früheften Alter dev Welt mag es Herven ge: 
geben haben, welche. einfachen Stämmen der jugendlichen 
Menfchheit Berfaffungen und Gefete vorfchrieben, an denen 
diefelben lange Jahrhunderte ohne Wanfen fefthalten fonnten: 
biefe. Zeiten, wenn fie jemals waren, find längit vorüber. 
Wohl find auch unter den neuern Nationen dann und wann 
Geifter von außerordentlicher Begabung und Thatfraft er 
ichienen, durch welche neue durchgreifende Gedanken zur Norm 
des öffentlichen Lebens gemacht worden find: — aber nad) 
ihrem Abgang ift ihr Erfolg in der Regel wieder zweifelhaft 
geworden: die Mängel des Neugegründeten find hervorge— 
treten, die Lebenöfräfte der alten Ordnung der Dinge haben 
fich mit erfrifchter Anftrengung erhoben. Denn die europäifche 
Welt befteht aus Elementen von urfprünglicher Berichieden- 
heit, deren innerer Gegenfat und Kampf es eben iſt, woran 
fich die Abmwandlungen der hHiftorifchen Epochen entwideln. 
Dem Ehrgeiz der Neuerung feßt fi) der Muth das Herge— 
brachte zu behaupten mit Naturnothivendigfeit entgegen. 

Im Jahr 1642, in den letzten Lebensmonaten des Man- 
ned, welcher dem frangöfifchen Reiche eine andere Geitalt 


” 


gegeben hatte, des Garbinals Nichelieu, ließ alles eine ftarfe 
Reaction vorausfeben. 

Das Königthum war im Innern von fremder Einwir— 
fung unabhängiger, oder wie man ſchon Damals fagte, abfos 
(uter, nach Außen furchtbarer und gefürchteter ald jemals 
früher; aber — wunderbarer Anblid — diefe ganze Macht lag 
in den Händen zweier vor Aller Augen hinfterbender Menfchen; 
neben ihnen fah man als ben- fünftigen Träger berfelben einen 
Knaben von fünf Jahren. Wie hätte e8 anders fein können, 
als daß die Erwartung der ——— Dinge alle Ge— 
müther beſchäftigte. 

Es iſt wenig bemerkt worden, aber unläugbar, daß bie 
Frage über die Bildung der Regentſchaft eines der vor- 
nehmften Motive der Verfchwörung von Cinqmars und be 
Thou ausmachte, Indem Richelieu, welcher den König, ber 
eben von heftigen Kranfheitsanfällen heimgefucht wurde, zu 
überleben dachte, nichts verfäumte, um fich den vornehmften 
Play in der alsdann einzufegenden Regierung zu fichern, ar 
beitete befonders de Thou gu Gunſten der nach dem ältern 
Herkommen befjer Berechtigten, der Königin Anna und des 
Herzogs von Drleand gegen ihn; er hat fich von der Kö— 
nigin Vollmachten in unbefchränfter Form ausgebeten, um 
die Offiziere der Armee von dem Gardinal, der fie auf 
feine Seite 309, wieder abwendig. zu machen, ! “Der Unter 
gang ber Verfchwornen enthielt vor allem eine Entſcheidung 
über die Negentichaft. Nichelieu trug fein Bebenfen, ber 
Königin ihren Antheil an derſelben zuzugeftehen: neben ihr 
würde er doch feine bisherige Autorität behauptet haben. Aber 
er war nicht gemeint den Herzog von Orleans, an ben fich 

' Me&moires de Brienne Pet. 35. ©. 75. 


alle Gegner der neuen Staatsverwaltung angefchloffen haben 
würden, darin aufzunehmen. Als er dem fofort Vertriebenen 
denn doch erlaubte wieder nach Frankreich zurüdzufommen, . 
nahm er ihm das DVerfprechen ab, daß er fortan lediglich als 
Privatmann leben wolle: ein Edict ward abgefaßt, in wel- 
chem ihm eine lange Reihe von Treulofigfeiten, die er be: 
gangen habe, vorgehalten, und jeine Unfähigfeit, an der 
Reichöverwaltung während ber bevorftehenden Minderjährigfeit 
Theil zu nehmen in aller Form ausgefprochen wird, ! Riche— 
lieu lebte und webte noch in diefer Vorbereitung eines ge 
ficherten Ueberganges der Regierung; unter anderem ent 
fernte er bie Freunde der geftürzten action aus der Leib: 
‚wache Ludwigs XI. wider deſſen Willen, — denn ein erfter 
Minifter dürfe nicht für fich ſelbſt zu fürchten haben, wenn 
er fomme, mit feinem König zu arbeiten ; ich finde in glaub- 
würdigen Nachrichten aus jenen Tagen,? er habe eine No- 
tabelnverfammlung für den nächften Winter ausgefchrieben, 
wie ihm denn früher zweimal eine folche fehr zu Statten 
gefommen war: ſchon fah man einen und den andern ber 
Einberufenen in dev Hauptjtadt anlangen, — als er inne 


' Deelaration contre Monsieur. St. Germain 1. Debr. 1642. 
Damals bandichriftlich verbreitet, wie fich denn im Archiv zu Düſſeldorf 
eine Kopie davon befindet; in Siri's Mercurio italienisch mitgetbeilt. Im 
den von Paris nach Bräffel gelangten Nachrichten heißt e8 davon: con la 
dichiaratione di incapacita di Monsieur vorrebbe [il Cle-| assi- 
curarsi, che in caso di mancanza del re la reggenza restarebbe 
solamente in lui et nella regina, laquale procura di guadagnare. 
(DO. D.) 

?* Nachrichten vom 22, Nov. im Archiv von Brüſſel, non si revoca 
piü in dubbio, che P’assemblea di 'notabili del regno non sia 
per efletiuarsi in questo inverno. Di giä si lasciano vedere al- 
cuni di queste provincie vicine. 
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wurde, Daß feine Stunde noch vor ber des Königs Ichlagen 
dürfte. | 

Seinen legten Athemzug verwandte er alddann noch zu einer 
Handlung von hoher, die Zukunft beftimmender Wirkfamfeit. 

Wie die Sachen jtanden, war von den objchwebenden 
Fragen eben das die wichtigfte, wer nach ihm Die Stelle eines 
eriten Minifters befleiden follte. Denn die minifterielle Macht 
war nun einmal faft unabhängig von der höchften Perſön— 
lichfeit gegründet ; in ihr vereinigte fich Die ganze Fülle der 
Staatögewalt. Alles kam darauf an, ob fie fich behaupten, 
und wie fie verwaltet werden würde. Ich weiß nicht, ob 
man mit voller Beftimmtheit annchmen darf, daß Nichelieu 
darauf gedacht habe, feinem Lande, feinem Fürften einen 
würdigen Nachfolger zu hinterlafien, — denn jo natürlich 
eine jolche Fürſorge jcheinen follte, fo felten ijt fie doch, ba 
jedes Leben feine eignen Eorgen hat, die es vollauf beſchäf— 
tigen, — oder ob Alles mehr zufällig fo gefommen iſt; genug, 
dem Sterbenden ftand. bereits ein Mann zur Seite, von dem 
er vorausfegen dinfte, daß er fein Syſtem im Allgemeinen 
behaupten und fortführen werde, zugleich ein Freund feines 
Haufes und in die Politif eingeweiht; den empfahl Nichelieu 
dem König; und diefer nahm ihn an. 

Es it Julius Mazarini, von dem wir fahen, wie er 
einft in den Irrungen von Montferrat ald päpftlicher Bevoll- 
mächtigter die Partei von Franfreich ergriff, und dafür felbit 
zur Theilnahme an der franzöfifchen Politik und Staatsver: 
waltung herbeigezogen wurde. Mazarin, — denn mit ber 
franzöfirten Form des Namens werden auch wir ihn bezeich- 
nen — war ein rechtes Sind bes vömifchen Hofes, der 
gejellichaftlichen Gultur, Die denfelben damals vor allen Höfen 


ber Welt augzeichnete, des Protectionsweiens, Das ihm cha— 
rakteriſirte; lebensklug, geichmeidig, ehrgeizig, ein geborner 
Tiplomat. Der franzöfiichen action in Nom, die ihm für 
berte, fchloß er fich fo entichieden an, befonders ale er im 
Jahr 1635 die außerordentliche Nunziatur in Frankreich ver- 
waltete, daß Papſt Urban VIIL, von ber entgegengefegten 
Partei gedrängt, ihm abberief. Aber eben darum hielt es 
Richelieu für eine Sache der Ehre und der Pflicht, ihn nicht 
falfen zu lafien: er zwang dem xömijchen Stuhl die Garbi- 
nalswürde für Mazarin ab, und z0g ihn dann nach Frank: 
reich, in feine Umgebung. 

Mazarin bezeichnet es in feinen Briefen als das größte 
menfchliche Glück, daß er in der Nähe diefes eben fo liebene- 
würdigen, wie fonft vollfommnen Mannes leben dürfe; ! bald 
zu ber einen, bald zu der andern großen Miflion, nad) Rom, 
oder zu dem Friedenscongreß nach Cöln beftimmt, zog er es 
vor, bei Richelieu zu bleiben; von dem füdlichen Sranfreich her 
giebt er der Familie Nachricht über fein Befinden, feine Vor— 
jäge: ald man von da zurüdgefommen war, theilte er alle 
den Wechfel. zwilchen Hoffnung und Angft, der eine gefähr- 
liche Krankheit begleitet: die Hauptfache iſt, er las ihm wäh. 
vend berjelben die eingegangenen Briefichaften vor, jchrieb 
feine Entfcheidungen nieder, verfügte in Fleinen Dingen bereits 
jelbftjtändig: ſchon bei Richelieu's Leben trat er gleichlam als 
deſſen Nachfolger auf. 

Wenn ihn dann der Sterbende dem König empfahl, follte 


' D’essere appresso al piü compito amabile e perfetio 
padrone che si sia mai trovalo, An die Herzogin von Aiguillon, 
10. Mär; 1642. Lettere dell’ emmo e revmo Cl. Mazarini Vol. I. 
In der Großherzogl. Bibliothek zu Karlsruhe. - 
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diefer Bedenfen tragen, auch diefem Rathe, wie jo unzähligen 
andern, bei denen immer Alles glüdlich gegangen war, zu 
folgen? — Ludwig XI. feßte fi) nach dem Tode Richelieu's 
ein neues Gonfeil zufammen, in das neben beffen beiden vor: 
nehmften Gehülfen des Noyerd und Chavigny nunmehr, Ma: 
zarin eintrat, der dem König perfönlich angenehmer war,. ale 
jemals der Berftorbene. 

Der fo umgebildeten Berwaltung galt e8 für eine Ehren: 
fache, in den auswärtigen Gefchäften nicht einen Schritt breit 
von ber eingefchlagenen Bolitif abzuweichen: eine von Richelieu 
für die äußerften Fälle zurüdgelegte Summe Geldes gewährte ihr 
die Mittel, eine fraftvolle Kriegführung für den nächten Feld- 
zug vorzubereiten; ! Dagegen trat in den inneren ein mildered 
Regiment ein, Die Marfchälle Vitry und Baſſompierre, der 
Graf von Gramail und der Abbe von St. Eyran und manche 
Andre durften die Baſtille verlaffen. Der Herzog Gefar von 
Vendome, der, eines Attentates gegen Nichelieu angeklagt, 
und, bejien Gewaltiamfeiten fürchtend, nach England ge: 
flüchtet war, wofür ihm jener fein Gouvernement Bretagne 
abgefprochen, kehrte jeßt zurüd: feine Söhne Mercoeur und 
Beaufort begleiteten ihn; beſonders der leßte warb von dem 
König gnädig aufgenommen. Man fah die Anhänger von 
Maria Medici, die Echrififteller, die ihre Sache gegen ben 
Cardinal geführt hatten, wieder in Paris, 

Auch die Publication der gegen den Herzog von Orleans 


' Der pfäßifche Gefandte Polbelm an Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm, 
9. Jan. 1642: »Cet argent et l'epargne qui se fait a la grande 
el excessive depense du defunt — donne moyen a 8. M. de 
faire agir plus puissamment qu'on n’a jamais fait à quoi S. M. 
est entierement résolu.« (Archiv zu Dilffeldorf.) 


vorbereiteten Declaration unterblieb. Ludwig XII. zeigte fich 
bereit, dem Herfommen gemäß, feine Gemahlin zur Regentin 
nach feinem Tode, und feinen Bruder, mit dem er ein letztes 
freundliches Begegnen hatte, zum Generalftatthalter zu ihrer 
Eeite zu erflären. Dabei war jedoch feine Meinung mit 
nichten, e8 darauf anfommen zu laflen, ob fie in feinem 
Sinne regieren würden oder nicht. Von Anna von Defter: 
veih erwartete die Welt fehon nicht anders, als daß fie, 
wenn fie zur Macht gelange, fich ihrer Herkunft aus Spanien 
erinnern und ihrem Bruder, König Philipp IV. beflere Be: 
dingungen bed Friedens machen werde. Und war fie, eine 
Fremde, eine Frau, bie von ben Gefchäften bisher entfernt 
gehalten worden, überhaupt fähig, die Zügel der Gewalt fo 
ftarf und ftraff in den Händen zu halten, wie das einge 
führte Eyftem forderte ? | 

Ob und wie nun aber ein Wechfel der Politif durch Be: 
fümmungen über die Regentfchaft im Voraus zu verhindern fei, 
darüber fonnten fich felbft die Mitglieder des Conſeils nicht ver: 
einigen. In Kurzem mußte des Noyerd aus demfelben jcheiden, 
zwar auch um andrer Gründe willen, aber hauptfächlich deshalb, 
weil er eine geheime Verbindung mit der Königin anfnüpfte. 
Mazarin hielt fich allem Anfchein nach ftill: dagegen ging 
Chavigny auf die Ideen des Königs mit Eifer ein.! Er legte 
demſelben den Plan vor, die Negentfchaft dev Königin und des 

Nach Brienne hätte Mazarin ſelbſt den Vorſchlag gemacht, nach La 
Rochefoucauld wäre es ein gemeinſchaftliches Werk Mazarins und Chavigny's; 
aber in einem Schreiben von Mazarin an Ondedei — 18 Juli 1651 — 
beißt es ausdrücklich von Chavigny: »che fece l'affronto alla regina 
di proporre et di far risolvere al re defonto, ch’ elle havrebbe 


un consiglio necessario.« Ich denke, man muß das annehmen. Aubery 
verjichert, daß neben dem Kanzler und dem erften Präfidenten Du Puy 
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Herzogs durch einen ihnen an die Seite zu ftellenden Rath. zu 
befchränfen. Man hat dabei das Beifpiel von Echweden vor 
Augen gehabt, wo es gelungen war, auch in den Zeiten einer 
langen Minderjährigfeit eine wefentliche Veränderung der Politik 
zu vermeiden. Eo wie dort ber Neichsrath aus den fünf Män- 
nern bejtand, welche die vornehmften Zweige ber Verwaltung, 
leiteten, fo follte in Frankreich ein Gonfeil aus denen gebildet 
werden, Die damals eben das Minifterium ausmachten, dem 
Kanzler, dem Gardinal, Chavigny und defien Vater, le Bouthil- 
lier, der die Finanzen verwaltete; Chavigny fcheint geglaubt zu 
haben, daß durch die Theilmahme feines Vaters ihm das ent 
Icheidende Wort zufallen würde. Von den großen Herren trat 
auch der erfte Prinz von Geblüt in die Regentichaft ein: der 
wie früher an Nichelieu, fo fich jegt an feinen Fortſetzer 
hielt: eben Mazarin bewirkte, daß dem Sohne Condé's, Enghien, 
troß feiner jungen Jahre, Die ein fo großes Zutrauen faum 
zuzulaffen fchienen, der Dberbefehl über die Armee ber Nieder: 
lande übertragen wurde,  hne. Gutachten und Befchluß bes 
Conſeils follten Negentin und eneraljtatthalter - nicht vor— 
nehmen. Dürfen; in demſelben follte Alles durch Stimmenmehr- 
heit entfchieden werben. | 

Am 19. Aprit 1643 warb dieſe Declaration in einer 
Verfammlung der Großen des Hofes und der Miniſter vor: 
gelegt, von der Königin und. dem Herzog befchworen, ‚von den 
Üebrigen angenommen und unterzeichnet; noch an demfelben 
Tage ward fie von dem Parlament verificitt. Der König 
glaubte für die Fortfegung feines Regierungsinftems geforgt zu 
haben, und ward ruhig: man ſah die Königin ihren Tag 
daran Antheil gehabt babe: »il avait en fourni les mémoires, les 
exemples ct tes autorites« (149). 
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zwiſchen Gebeten für die Genefung ihres Gemahls und dem 
Präſidium im Gonfeil theilen.!. Indem fie fich aber öffentlich 
unterwarf, proteftirte fie insgeheim in den herfümmlichen ju— 
ridifchen Formen. Ihre Gidesleiftung hielt fie dadurch für 
entſchuldigt, daß fie die legten Lebenstage ihres Gemahls 
nicht durch offnes Widerftreben, das ihn gefränft haben würde, 
verbittern wollte; aber. jie war entichloffen, nach feinem Tode 
ihr eignes Necht geltend zu. machen. Nicht ald hätte fie 
fich nach der Verwaltung der Staatögefchäfte gefehnt; — fie 
liebte die Anftrengungen nicht, welche biefe erfordern; es 
fam ihr mühlam vor, auch nur jelbft zu lefen; aber fie 
wollte ſich eine Ehre nicht ſchmälern lafien, weldye ihr durch 
das Herkommen des Reichs zukam, und vor Allem nicht 
jchlechter behandelt fein, als ihre beiden mebdiceifchen or: 
gängerinnen, denen fie durch den hohen Rang des Haufes, 
aus Dem jie entfprungen wat, bei weiten vorgehe.? 

Welchen Sinn hatte es auch, nachdem das Recht der 
Geburt, als die Erfcheinung des göttlichen Willens, zum 
Brinzip der Autorität erhoben worden war, dieſes bei der 
eintretenden Minderjährigfeit, wo-ed nach altem Herfommen 
dem erjten Prinzen des Haufes und der Mutter des Königs 
zu Gute fommen mußte, ſo ganz bei Seite zu fegen ? Der 
Staat wäre dadurch mit. einem Schlage über den Fürſten er- 
hoben worden; was den frangöfiichen Ideen noch ferne lag. 

Und an Freunden. und Gehülfen für ihr Vorhaben fonnte 
e8 der Königin nicht fehlen. Schon längft hatte es ihr. Die 


' Briefe aus Paris, 9. Mai, im Brüfjeler Archiv: »La regence 
s’exerce. La royne preside au conseil tous les jours.« 

2 Wie Madame de Mottewille ihre Schilderung der Königin mit den 
Worten beginnt: »La reine, par sa naissınce, n’a rien qui Pegale.« 


12 


Sympathie der Menfchen erwedt, daß fie von dem regierenden 
Gardinal bei Seite gedrängt, dann und warn nicht ohne. Härte 
behandelt: worden war. Daß jebt die Freunde und Anhänger 
des PVerftorbenen einen Verſuch machten, die Verwaltung ihrer 
Partei zu verewigen, erregte einen allgemeinen Widerwillen, 
der zu ihren Gunften ausfchlug. 

Es warb der Königin nicht fehwer, ſich insgeheim mit 
dem Herzog von Orleans zu verftändigen, der feine ‚Rechte 
durch Die Declaration nicht minder verlegt fühlte, als fie die 
ihren: auch mit dem Bringen von Gonde ward fie einig; 
deſſen Sohn. Enghien gewann fie durch ein” beftimmtes Ver— 
Iprechen perfönlicher Bevorzugung. ! Dann wendete fie fich 
an einen ber zuverläfligften Beamten im Parlament, - den 
General-Procurator Omer Talon.? Denn vor Allem hielt 
ihre Umgebung für nothwendig, durch die Beiftimmung bes 
Parlaments der beabfichtigten Veränderung die Form der” 
Gefeglichfeit zu verleihen, Wo hätte fie aber auf leben- 
digeren Beifall zählen dürfen? Das Parlament brannte vor 
Begierde, fich des Drudes zu entledigen, der ihm durch Ri- 
chelieu auferlegt worden, durch eine- felbftftändige That fich 
ald Staatögewalt zu manifeftiren, wie vor Altere. 

Am 14. Mai 1643 ftarb. Ludwig XI; am 18. ward 
ein Lit de Juftice gehalten, in welchem der Königin im Na: 
men ihred Sohnes die abfolute und unbeichränfte" Adminijtra- 
tion der Geichäfte des Königreichs übertragen: ward. Der 
Herzog von Orleans erflärte, daß er feine andere Gewalt in 
Anfpruch nehme, als. die, welche ihm die Königin verleihen 


' Darüber find die beiden Redactionen der Memoiren von Ya Roche: 
foncauld, der die Annäherung vermittelte, einſtimmig. 
? Memoires d’Omer Talon bei Petitot 60, 234. 
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wolle; der Prinz von Gonde trat dem Herzog bei, indem 
er ausführte, daß bie Geichäfte Ichlecht verwaltet würden, 
fobald die ‘oberfte Autorität feine Einheit habe. Das follte 
jedoch feineswegs eine fürmliche Werzichtleiftung auf die ihnen 
vermöge ihrer Geburt zuftehenden Rechte enthalten. In dem- 
felben Barlamentöbefhluß ward ber Herzog als General- 
ftatthalter der Königin in allen Provinzen und Vorfteher bes 
Gonfeild, der Prinz ald Stellvertreter des Herzogs in dem 
Gonfeil anerfannt. Nur follten fie diefe Würden unter der 
Autorität der Königin befleiden. Diefe ward berechtigt, das 
Confeil nach ihrem Belieben zufammenzufegen, und von ber 
Pflicht, der Mehrheit der Stimmen zu folgen, losgezählt. ' 
Eben das war nun das Ereigniß biefed Tages, daß das 
faum geftiftete Gonfeil die ihm übertragenen Befugniffe wieder 
verlor... Chavigny, ber eine neue Reichsordnung gegründet 
zu haben glaubte, fo feſt wie das falifche Geſetz, fah fein 
Gebäude im erften Augenblid zufammenftürzen; auf ihn vor- 
nehmlich häufte fich der Haß bet Gegenpartet: er felbft ſammt 
feinem Vater Bouthillier mußte aus dem Conſeil treten. 

An und für fich war das fchon eine faum noch erwartete 
Veränderung, daß die Inhaber der Macht fie verloren, bie 
entfchloffenften Anhänger der bisherigen Verwaltung. geſtürzt 
wurden. "Das von Nichelieu niedergedrüdte, aller politifchen 
Rechte für verluftig erflärte Parlament ſtellte fich-plöglich:wie- 
der als die große Inftitution dar, welche die Vergangenheit 
dev Monarchie mit der Gegenwart verfnüpfte. Wie einjt gegen 
die Ligue, fo übernahm es jet gegen die Idee einer auf fich 
jelbft beruhenden, fich felbft - weiter fortfegenden minifteriellen 


' Der Bericht ilber die Situng, der bei Talon fehlt, — ſich bei 
Aubery Histoire de Mazarin. I, 144. - 
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Macht die dem föniglichen Geblüt — Gerechtſame 
zu vertheidigen. 

Aber wie vieles Andere fmüpfte ſich daran! Mußten nicht 
die- Hoffnungen aller von Richelieu Niedergehaltenen, Die 
immer ihr Augenmerk auf die Königin gerichtet, im ihr ein 
geheimes Oberhaupt, bie ale Pelhüperin Er hatten, 
erweckt werben? 

In dem engiten Bertrauin der Königin war ihr Almo⸗ 
ſenier, Auguſtin Potier, Biſchof von Beauvais, der zu der 
geiſtlichen Oppoſition gegen Cardinal Richelieu, durch welche 
die letzten Verſammlungen des Clerus ſo ſtürmiſch geworden 
waren, gehörte.“ Er hatte die Schritte vermittelt, welche zur 
Abſchaffung der Declaration führten, bekam Sitz und Stimme 
im Conſeil, hielt ſich ſelbſt für den vorherbeſtimmten erſten Mi- 
niſter, und galt bei Vielen dafür. Er ſprach unumwunden die 
Ueberzeugung aus, daß Alles, was Richelieu gethan, nicht 
allein verwerflich ſei, ſondern verderblich, und ſchlechterdings 
ruͤckgaͤngig gemacht werben muͤſſe. Ex meinte vom Himmel be> 
ftimmt zu fein, ber Regierung wieder eine mit der Religion 

und dem Etaate vereinbare Haltung zu geben. Neben ihm 
bemerkte man vor Allen den jüngern Der Söhne Vendome's, 
Beaufort, der kurz vor dem Tode des Königs, als ſich ein 
plöglicher Lärmen erhob, durch welchen die Freiheit der könig— 
lichen Kinder bedroht zu werden fchien,? den Auftrag erhalten 
und übernommen hatte, fie zu beſchützen: mit großem Selbft- 
gefühl ſah er fich damals an der Spitze von 500 Edelleuten, 
darunter vielen von vornehmer Herkunft: aus dem Vertrauen 


' Bal. Aubery Histoire de Mazarin I, 181. 
2 Mede und Gegenrede La Chatre’s und Brienne’s, in den Memeiren 
von La Chatre. Text und Anmerkung bei Petitot, 51, 198. 
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der Königin fchloß er, daß ihm ihre Gunft nicht fehlen fonne. 
Gegen die Anhänger des verftorbenen Gardinald, von denen 
fein Haus fo viel-gelitten hatte, trug auch Beaufort offnen Haß 
zur Schau. Die zahfreiche Partei, die ſich um fie bildete, — 
man nannte fie, wegen der Zuperfichtlichfeit, mit der fie auf- 
traten,. die Importants, — forderte vor: allen Dingen den 
Frieden. Auf die Ginwendung, daß Franfreich durch Verträge 
an feine Verbündeten gefnüpft fei, antwortete fie mit der Er— 
innerung an das Beifpiel, das Heinrich IV. im Frieden zu Ver- 
vins gegeben habe; fte glaubte darin der Königin gewiß zu fein, 
welche den fpanifchen Krieg immer als ein perfönliches Unglück 
bezeichnet hatte. Im Innern aber waren ihre Intentionen nicht 
fo friedfertig. Die Partei ſprach von nichts ald burchgreifenden 
Reformen, beſonders des finanziellen Syſtems, „dem Ausdrücken 
der Schwamme, bie fich mit dem Marfe des Volfes vollgejogen.“ 
Die Vendome’s wünfchten vor allen Dingen, Bretagne wieder zu 
erlangen, das an Meilleraye übergegangen war; mit wenigen 
Ausnahmen erflärte fich der ganze Hof dafür; ein Nerfprechen 
wenigftens iſt ihneh gemacht worden. Der Nichte Richeliews, 
Herzogin von Aiguillen, war nicht ganz wohl zu Muthe, als 
man die Befisungen und Reichthümer, welche Richelieu feiner 
Familie hinterlaffen hatte, zurüczufordern Miene machte; fie 
wurden auf achtzig Millionen angefchlagen. Sie: befeftigte 
Brouage, Blavet, beſonders Havre de Grace, um ihre Ange: 
hörigen- vor den Feindfeligfeiten ber Gegner zu ſichern. Es 
ift bezeichnend für ihre Stellung, daß fie fich mit den Refor- 
mirten, welche von Richelieu befchüt worden waren, in Ber- 
bindung fegte.! Denn bie Rartei, welche nach der höchften 
' Hugonis Grotii Epistolae ineditae: »Metum injiciunt Re- 
formatis, ut periculorum societate salutem sibi inveniant.« 
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Gewalt ftrebte, war zugleich eifrig katholiſch, und — die 
kirchliche Einheit aus aller Kraft zu fördern. 

Am Hofe fanden ſich die von Richelieu ee: zu⸗ 
ſammen: die verbannt geweſenen Mitglieder des Parlamentes; 
die Freunde des Herzogs von Orleans, Elboeuf, Fontrailles, 
de la Valette, und wie viele andere; die Freundinnen der Kö— 
nigin, Mutter Marguerite von Val de Grace, die Marquiſe 
von Senecey, Madame de Hautefort, endlich auch die Her— 
jogin von Chevreuſe, die eben fo, viel Talent für die poli- 
tifche Intrigue wie Leidenjchaft befaß. Um der Königin willen 
war fie geflüchtet, fie zweifelte nicht, daß ihr nun in der Nähe 
derfelben eine entfcheidende Rolle in der franzöfifchen Regierung 
zufallen werde. Mit den Vendome's und allen zurüdgefom- 
menen Grilirten war fie fofort eng verbunden. | 

- Echon fürchteten. unparteiifche und wohlgefinnte Männer, 
ein Syftem ber Rache fei im. Anzug, und warnten bie Köni- 
gin, einem folchen Raum zu geben. Denn wie hätte dadurch 
nicht, wie bie innere Ruhe, fo auch die äußere Ueberlegenheit 
von Franfreich in Gefahr gerathen folen? Man erinnerte Die 
Königin, daß fie zunächſt auch für die auswärtigen -Gefchäfte 
eines von- den Factionen unabhängigen Rathgebers bedürfe. 

Königin Anna hatte in.ihren früheren Jahren haupt: 
fächlich durch ihre Echönheit geglänzt, -ihr- großes, ausdruds- 
volles Auge, ihr reiches brauned Haar; und noch immer 
war fie Schön: dann hatte man ihre ‚Tugenden, . ihren: erem- 
plarifchen Wandel, ihr Wohlwollen gegen Jedermann, ihre 
huldvolle Art zu fein, allgemein anerfannt, um fo mehr, 
da man fie für unglüdlich hielt. Sie trachtete nach ‚feinem 
politifchen Einfluß: ihr Wunſch wäre geweſen, einen heiteren 
gefelligen Kreis ‚von fittliher Haltung und doch lebendiger 
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Anregung, von Religion und Bildung um fich zu verfammeln, 
auch in der Form nach ber Idee ihres Waterlandes, wie 
das ihrer Tante Ifabella in den Niederlanden gelungen war. 
In den tumultuarifchen Echwanfungen bes franzöftfchen Hofes 
fanden fich die Elemente einer ſolchen Gefellichaft, wenn fie 
ja eriftirten, nicht zufammen: Königin Anna lebte. für fich 
jelbft nach dieſem Ideal. An laͤrmendem Vergnügen fand fie 
fein Gefallen; mit ihren mediceiſchen Vorgaͤngerinnen wett—⸗ 
eiferte fie nicht in äußerer Pracht, in glänzender Begünſtigung 
von Kunft und Literatur; ‚aber fie entwidelte das feinfte Ge 
fühl für das, was wohlanftändig ift und fich geziemt, für gutes 
Betragen und eble Sitte. Co wenig fie es liebte, nach ber 
Gewohnheit der Welt die Fehler anderer zum Gegenftand ihrer 
Gefpräche zu machen, fo fah man doch, daß fie den Unter: 
ſchied zwifchen den Berfönlichfeiten mit treffendem Blid wahr: 
nahm. ! Durch Ungehörigfeiten und Mangel an Taft ward 
fie leicht beleidigt und. innerlich zurüdgeftoßen. 

Beaufort mochte die Aufmerffamfeit und die Bewunde— 
rung ber großen Menge fefleln; ber Königin konnte es uns 
möglich gefallen, daß er ben Belig von Macht und Gunft, 
deren er fich gewiß glaubte, in herrifchen Anmaßımgen bereits 
voraus nahm und eine Eitelfeit zeigte, die nicht ohne Rohheit 
war. So manchen Dienft er geleiftet hatte, fo enimidelte er 
doch nicht die Eigenfchaften, welche die. Bedingung einer glüd- 
lichen Wirkfamfeit am Hofe und im Staate find. Anna hatte 
zu lange in Berührung mit einem geborenen Staatsmanne 


Battiſta Nani Relalione di Francia. »La regina nelli an- 
fratti di tanli interessi et affari che lä premevano da tutte le 
parte conobbe ben presto la novitä —— et fiacchezza 
de suoi confidenti. : 

Ranke, franzöfifche Gefchichte. II. 2 
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geftanden, um nicht zu bemerfen, daß auch ber Bifchof von 
Beauvaid geeigneter fei, einer Firchlichen Diöcefe mit gutem 
Erfolge vorzuftehen, als die Geſchicke eines großen Reiches 
zu lenken. | 

Indem fie fich aber nach einem Andern umfah, ber ihr 
ben Beiftand leiften fünnte, deſſen fie bedurfte, ftellte fich ihr 
Mazarin dar, ben ihr verftorbener Gemahl ihr ohnehin be— 
fonders empfohlen hatte. | 

Mazarin hat fpäter erzählt, die Königin habe ihm an- 
fangs einige Kälte gezeigt, und er fei alles Ernftes gefonnen 
geweien, nah Rom zu gehen, und ba in feinem Palaft zu 
leben, wie andere Garbinäle. Mit Gewißheit ergiebt fich, daß 
er bei den erften Schritten ber Königin nicht zu Rath gezogen 
worden ift; er hätte nimmermehr zugegeben, daß fie fi an 
das Parlament wandte; er hat es allezeit gemißbilligt. Aber 
dabei ift doch auch unläugbar, daß ſchon vor dem Tode bes 
Königs eine gewiffe Annäherung zwifchen ihnen Statt gefunden 
hat. Die Königin fah es gen, wenn einer oder ber andere 
ihrer Bertrauten mit Mazarin in Berhältniß trat; es berührte 
fie unangenehm, daß er davon fprach fich entfernen zu wollen. ! 
Man betrachtete ihm als den einzigen Mann, ber in bem Laby- 
rinth der allgemeinen europätfchen Gefchäfte den leitenden Faden 
befige. Wenn er fich auch dem Cardinal Richelieu angefchlofien 
hatte, jo war er doch von allen Freunden deſſelben am wenigiten in 
bie obwaltenden Parteiungen verflochten: er gehörte weder dem 
Herzog von Drleans, noch dem SBrinzen* von Conde an, Eine 


’ Bol. die Notiz von Brienne in der Antwort an La Chaſtre. Nant: 
»Mazzarini negava poter con decoro continuar alla corte et con- 
tinuare i consigli in posto diverso di quello, in che l’havea il 
fu re collocato. | 
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Empfehlung für ihn war feine Eigenfchaft ald Fremder. Der 
päpftliche Nuntius Grimaldi verficherte der Königin, Mazarin 
werde fich feinem andern Dienft widmen, als dem ihren allein, 
Unter diefen Umftänden bedurfte es nur einer perfönlichen 
Verftändigung. In der erften Audienz, welche die Königin 
dem Garbdinal alsdann gab, trug er ihr jenen Wunfch vor, 
fih nach Rom zurüdzuziehen, wo er dem König: ebenfalls 
müglich werden könne; die Königin antwortete ihm mit dem 
Begehren, daß er im Gonfeil bleiben und fie mit feinen Rath: 
ſchlägen unterftügen möge: Mazarin ftand feinen Augenblid 
an, dieß anzunehmen. Diefe Gnade, erwieberte er, verpflichte 
ihn auf ewig; er werde fich glücklich fchägen, dem König und 
dem Staate nach ihrem Wunfche dienen zu fönnen: ohne ein 
eigenes Intereffe, ohne fih an irgend Jemand zu halten, 
als die Königin allein. 

Berühren wir fogleich hier ein Gerücht, das einige Jahr: 
zehnte fpäter entftanden, fich bis in unfere Tage fortgepflangt 
hat, als habe fich zwiichen ber Königin Anna und dem Gar- 
dinal eine mehr als freundfchaftliche perfönliche Verbindung 
gebildet, ald feien fie durch Die engften Bande, man hat jo 
gar gejagt, durch eine geheime Ehe an einander gefmüpft ge- 
weien. Sch finde davon Feine authentifche Kunde. Die Da- 
men bed Hofes, denen Beziehungen diefer Art, wenn fie be 
ftanden, nicht unbefannt bleiben fonnten, und bie fich in aus- 
führlicher Erzählung Heiner Begegniffe ergehen, haben es ab- 
geläugnet; die Königin, der etwas davon zu Chren fam, hat 
darüber gelacht, denn Mazarin habe eine andere Leidenschaft, 
als Frauenliebe. 

Und jollte nicht. aud) ohne dieß zwiſchen einer Fürſtin 
und ihrem Miniſter ein freies Verhältniß dev Hingebung von 
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ber einen, bes unbedingten Vertrauens von der andern Seite 
fich urſpruͤnglich se und lange Jahre hindurch behaupten 
fönnen? ! 

Mie dem auch fei, vor dem welterfahrenen, feinen und 
geiftvollen Manne, beffen weiter Gefichtsfreis alle Berhältnifie 
von Franfreih und Europa umfaßte, der nichts als Mäßigung 
athimete, mußte. ber Biſchof von Beauvais und feine reactio- 
näre Faction in Schatten treten. In Kurzem erlebte man, 
baß die Unterredungen mit Mazarin die für die Gefchäfte be- 
fimmten Etunden ausfüllten, für den Bifchof und bie Wenn 
gen nur noch Minuten übrig blieben. 

Wenn man liest, daß der Herzogin von Chevreuſe ein: 
mal angemuthet wurde, fich vom Hofe zu entfernen, weil ihre 
Anwefenheit, da fie von Flandern fam, die Verbündeten von 
Frankreich unangenehm berühren könne, fo fieht man wohl, 
welche Rückwirkung die auswärtigen Angelegenheiten auch auf 
die perfönlichiten VBerhältniffe im Innern ausübten. Zur Ent: 
Scheidung zwifchen ben Barteien irug nichts mehr bei als ber 
Gang des wieder ausgebrochenen Krieges, ein großer Eieg, 
den der junge Enghien über die Spanier erfocht. 

Unmittelbar vor dem Tode Ludwigs XIII., in Erwartung 
der. Unruhen, die alsdann erfolgen würden, hatte die fpanifch- 
niederländifche Kriegsmacht unter Don Francisco de. Melho 
einen Angriff auf die Picardie gemacht, und war zur Bela- 
gerung von Rocroy in den. Ardennen gefchritten. Eben da 


Nani: Io credo, che vi sii un concorse delle stelle della 
natura dell’ arte eziandio, ma sopra tullo una massima de neces- 
sitä et interesse, La regina — ha stimato il sommo della for- 
tuna il trovar un ministro che da se sola dependi, sopra il quale 
possi scaricarsi di lulto. 
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begegnete ihr der junge Enghien. Der Marſchall Höpital, der 
dem Prinzen beigegeben war, um ihn zu‘ leiten, und der ver: 
fammelte Kriegsrath waren der Meinung, daß das franzöfiiche 
Heer ben angegriffenen Platz unterftügen müfle, jedoch ohne 
eine Schlacht zu wagen, deren Berluft im Beginn einer Regent- 
Ichaft einen unmwiederbringlichen Schaden nach fich ziehen fönne. 
Noch ein anderer angefehener Kriegsmann aber befand fich in 
der Nähe, Johann Gaflion, der in den Schlachten Guſtav 
Adolphs feine Schule gemacht hatte, und ſich wohl vermaß, 
mit feinem Kopf und feinem Schwert alle Schwierigfeiten ber 
Welt zu überwinden. Der wandte den Blid des Prinzen von 
den Folgen einer möglichen Niederlage, welche. man überbieß 
feiner Jugend verzeihen würde, auf die Wirfungen, bie er 
von einem Siege erwarten dürfe; eine gewonnene Schlacht 
werde ihn zum Gipfel des Ruhmes erheben und zum Meijter 
der Gefchäfte machen.! Der Prinz unternahm die Schlacht, 
und ‚gewann fie, troß bed heldenmüthigen und hartnädigen 
Miderftandes, ben er fand. 

Es ift augenfcheinlich, daß er dadurch der politifchen 
Partei, der er noch wie fein Vater angehörte, einen großen 
Vortheil verſchaffte. Wie Hätte es dieſer nicht zu gute lom— 
men: follen, daß einer ber Ihren einen Sieg erfocht, der für 
die. Weltgeſchicke entfcheidend war? 

Die Königin Anna felbft legte mehr Mitgefühl für den 
Krieg an den Tag, ald man ihr zugetraut hätte, In Riche— 
lieu's Zeiten hatte fie einige Sympathien für ihren Bruder ge: 
geigt; die Herzogin von Chevreufe war erftaunt, wie fo ganz 

'»La vicloire remporiee sous ses auspices l’elevait au plus 


haut point de la gloire et le rendoit arbitre et maltre des affaires.« 
Vie de Gassion Il, 213. - 


diefelben nach Antritt der Herrfchaft verfchwunden waren. 
Anna von Defterreich fühlte jest, daß fie ſelbſt die Repräfen: 
tantin. dev franzöftfchen Macht war; fie freute ſich der Ereig— 
niffe, welche ihren Eohn zum größten Fürften von - Europa 
machen follten und lebte darin. Sie fühlte nicht mehr als 
Schweſter, ſondern nur als Mutter und Königin. 

Mit der Nüdficht auf diefe perfönliche Stellung trieb fie 
Mazarin au ungeläumter Benugung des gewonnenen Vortheils 
an. Denn biefen, jagte er, werde bie Welt noch den Ver 
anftaltungen bes verftorbenen Königs beimefien; wenn man 
zögere, ihm zu verfolgen, werde fich die Meinung ausbreiten, 
bag die Königin den Krieg nicht mit dem bisherigen Eifer 
fortfegen wolle! Er brachte eine Unternehmung auf Thion- 
ville in Vorfchlag und feste fie, wie aus feinen Briefen er- 
heilt, im -Widerfpruch mit den Kriegeverftändigen, durch. Bei 
den. erften Echwierigfeiten , welche eintraten, fehlte es nicht 
an Afterrede gegen ihn; aber eben fo. ſehr gereichte es ihm 
zu Lob und Vortheil, ald die Sache gelang: am 8, Auguft 
ging der Platz in die Hände Enghiens über. 

Wie wäre aber alsdann noch ein Berlaffen des .einge- 
ichlagenen Syſtems möglich geweien? Das Glüd der äußeren 
Unternehmungen entjchied auch über Die innere Politik. _ 

In einer einmal eingerichteten Staatsordnung liegt über: 
dieß eine Echwerfraft, die fich felbft erhält. Wie manches 

' Che non tirare alcuno frutto da cosi gran successo si 
aseriverebbe alla debolezza. della reggenza et si direbbe che 
nella morte del re rimaneva sepolta ogni vigorosa resolutione. 
Mazarin al Cl. Bichi. 2te Ag. Aus Eilhon: »eclaircissements de 
quelques difficultes touchant l’administration du Cardinal Maza- 
rin« 1651, ergibt ſich, daß diefelben Betrachtungen in einem dev Königin 
vorgelegten Gutachten vorkamen. Eolkten dieſe Gutachten nicht noch eriftiren? 
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Zugeftändniß, zu dem die Königin an fich wohl verpflichtet 
gewefen wäre, wurde durch die Erwägung ber Staatsintereflen 
rüdgängig. ! An eine Reaction, wie fie die Importants beab- 
fihtigten, war gar nicht mehr zu denfen, 

- Der Bilchof von Beauvais, der fich bei Seite gedrängt 
jah, ohne doch die Meinung aufzugeben, daß er ber geeig- 
netfte Mann fei, um Die Regierung von Frankreich zu führen, 
wurde unbequem, auch nachdem ihn die Königin aufgefordert 
hatte, fich gut mit Mazarin zu ftellen: ? die Folge war, daß 
er ben Befehl befam, fich nach feiner Diöcefe zu begeben; bie 
Empfehlung, ihn zum Gardinal zu machen, die bereits an 
den römifchen Hof ergangen war, wurde zurüdgenommen. 

In die heftigfte Aufwallung gerieth ber Herzog von Beaus 
fort, ber auf jeinem Wege zur Gunft und Autorität, den er 
für unfehlbar gehalten, auf einen Nebenbuhler ftieß, welcher 
alle feine Hoffnungen zu Schanden machte. Angetrieben durch 
die Herzogin von Chevreuſe, welche noch einmal: die. Rolle 
von 1626 fpielte, und andere Ginflüffe, unternahm er, — 


’ Wie Turenne feiner Schwefter über den Wunſch feines Brubers, 
Sedan, das er wegen der Königin verloren hatte, wieberzuerlangen, ſchreibt: 
La reine effectivement a toute sorte de bonne volonte mais on 
lui fait la chose de si grand prejudice a Fétat, qu’elle n’y ose 
rien faire. 30. Mai 1643. 

? Mazarin an Cardinal Bichi: Vedendo che non ostante gli 
avanzi fattigli da me d’amicitia et d’afletto e gli ordini reite- 
ratamente datigli dalla regina di vivere ben meco, fa tutto il 
contrario con termini pieni.d’ambiguitä derivali dal credere che 
io gli occupi il suo posto e che lui & solo capace di ben- gover- 
nare gli affari_ di quesia corona, sono slato necessilato a cambiar 
forma di vivere con esso lui et a non disingannare la regina 
quando m’ha fatto doglianze di questo soggetto e dichiarato che 
lo trovava mölto differente di quello haveva creduto. 
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es ift fein Zweifel daran — den Garbinal, der fonft zum Un- 
glüd von Frankreich die Tyrannei Richelieu's wieder herftellen 
werde, umgubringen. ! Aber fein Vorhaben wurde ruchtbar, 
und er mußte dafür im Gefängniß büßen. Die Königin. be- 
fannfe ihren Freundinnen, das Herz habe ihr lebhaft geichla- 
gen in dem Augenblide, wo Beaufort auf. ihren Befehl ge⸗ 
fangen genommen wurde: aber fie hatte num einmal befchlofien, 
fih ald Königin zu zeigen, dem des. dort ‚ein 
Ende zu machen. 

Nicht allein Chevreuſe warb — vom — verwieſen, 
auch andere unſchuldigere und ungefährlichere Freundinnen der 
Königin, die an ber alten Parteiftellung fefthielten, konnten 
fich nicht bei ihr behaupten, auch. nicht Fräulein von Haute 
fort, bie fo viel für fie gethan und gelitten hatte; alle aus— 
geſprochenen Widerfacher Mazarind wurden entfernt. Dagegen 
empfing die Herzogin von Aiguillon einen Befuch der Königin 
in Ruel; dieſe freute fich an ber N ihres 
Feindes von ehedem. 

Man konnte ſagen: Königin, ar ging, | nachdem fie 
Kegentin geworden war, von der Oppofition, ber fie ange 
hört hatte, zu dem Syſteme Richelieu's über. | 

Doch ließ ſich dieß nun nicht in ſeiner vollen Strenge 
behaupten. 

Wir berührten, wie. vieles ſchon Richelien dem Bringen 
von Gonde zugeftand, ber unter feinem Schuß, wie man fagte, 
ber reichjte Unterthan ber Welt geworden war. Durch den 
Wechfel der Perfönlichfeiten an fich, und num befonder& durch 
die Verdienfte des jungen Enghien wuchfen die Anfprüche 
biefer Familie, und ihr Selbftgefühl. Den Vortritt, welchen 

' Extrait-des memoires de Campion, bei ®etitet; 51, 258. 


Condé dem erften Cardinal ohne Weigerung gelaflen, verfagte 
er dem zweiten, ! 

Wenn Richelieu den — von Orleans immer herab- 
gewürdigt hatte, fo erhob fich biefer nunmehr zu Bedeutung 
und Macht. Er führte jegt, Niemand fonnte etwas dawider 
fagen, feine Tothringifche Gemahlin nach der Hauptftabt, in 
feinen Palaft, ben Lurembourg. ine der bedeutendften Pro- 
vinzen bed Reiches, in ber. ſich noch ein fehr lebendiger ‘Pro- 
vinzialgeift regte, Languedoc ward ihm ald Gouvernement zu 
Theil. Sein Bertrauter, La Riviere, von dem feine Ent- 
ſchlüſſe größtentheild abhingen, wurde durch Gunſtbezeugungen 
und Hoffnung auf Beförberung zır den höchften geiftlichen Wir: 
den, von Mazarin gewonnen. 

Der ganze öffentliche Zuftand beruhte auf dem perfönlich 
guten: Vernehmen zwijchen ber Königin, Drleans, Conde und 
Mazarin: ed war nicht Teicht, das wechfelfeitige Vertrauen zu 
erhalten, aber zunächft gelang es. 

Auch dem Parlament, das durch eine eingreifende Sant 
lung wieder zu feinem früheren Anfehen aufftieg, wurden Zuge: 
ftändniffe gemacht, die, obwohl fie nicht viel befagten, von Ri- 
chelieu doch niemals gewährt worden wären. Man hat Diener 
des Gonfeild in Strafe genommen,. weil fie Befehle ausführ- 
ten, die den Prärogativen des Parlaments entgegenliefen. Um 
das Intereffe der Mitglieder zu gewinnen, iheilte man ihnen 
Vorrechte zu, bie bisher ben föniglichen Secretären vorbehalten 
gewefen waren. Die Regentfchaft ließ die auffommende Partei 
ber Janfeniften: ie obgleich fie ihr agenein war, weil 


An Cl. Grimaldi, März 1645. Godo del Dosto nel quale 
V. Eza. mi lascid senza alcun ostacolo n& appresso la Mt- della 
regina ne appresso il duca di Orleans e principi di sangue. 
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fie in dem Parlamente Freunde hatte. Wenn die Aufregung, 
die über das ber Praxis der Jefuiten entgegengefegte Buch 
Arnaulds gegen den allzuhäufigen Genuß bes Sacramentes 
entftand, die Königin anfangs veranlaßte, die Sache vor ben 
Kichterftuhl des Papſtes zu verweifen, wohin ſich Arnauld 
felbft verfügen follte, fo fah fie fich durch bie lebhaften Vor: 
ftellungen des Parlaments, das auf die franzöfifche Autonomie 
auch in diefer Hinficht drang, gleichfam gezwungen, nicht zwar 
ihren Befehl zurücdzunehmen, aber doch auf bie 
befielben nicht zu. beftehen. 

Doch waren dad alled Dinge, die man kaum bemerkte, 
neben ben großen Ereigniſſen, welche bie Lage von Europa 
umwandelten. | 


Bweites Gapitel. 
Fortgang.ber franzöfiſchen Macht nach Außen. 1643 — 1648. 


Nichelieu hatte die Grundlagen der fpanifchen- Monarchie 
allenthalben erjchüttert, hie und da umgeftürzt; den Bau der. 
franzöftfchen Macht begründet, aber noch nicht aufgerichtet. 
In beiderlei Rüdficht waren ſchon die Kriegserfolge des erften 
Jahres der Regentihaft, deren wir von —— 
barem Einfluß. 

Nicht ſo ſehr auf den Entſatz einer Grenzfeſte kam es 
bei der Schlacht von Rocroy an, als auf eine Entſcheidung 
zwiſchen der in den letzten Jahren umgebildeten franzöſiſchen 
Heeresmacht und der altſpaniſchen Schlachtordnung, die ſich 
in derſelben Art und Weiſe, wie ſie im Anfang des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts gegründet worden, gegen die Mitte des 
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ftebjehnten noch. im Felde erhielt. Mer fennt nicht die Namen 
der Cordova, Colonna, Pescara, Leiva, Alba, Farnefe, Spi- 
nola, deren Kriegshandlungen die Gefchidte der Epoche großen- 
theils beftimmt haben? ine unvergleichliche Succeflion mili- 
tärifchen Ruhmes, welcher der damalige Maeftro de Campo 
der fpanifchen Fußvölker, be fa Fuente, fich beizugefellen den 
Ehrgeiz hatte. In. der Mitte fünf dicht gefchloflener Regi— 
menter, auf einem Stuhle figend, — denn er war vonder Gicht 
geplagt, — leitete er ihren Widerftand, der befonders durch ein 
zugleich beweglicyes und anhaltendes, fehr wirffames Musfe: 
tenfeuer Nachdrud erhielt. Dreimal wurden die Anfälle ber 
franzöfifchen Gavallerie, von der die ſpaniſche auseinanderge- 
jprengt worden war, zurüdgewiefen: bis fie endlich, von den 
durch ihre Verlufte wie ‚vor Alters fo oft in Wuth gefegten 
Schweizern unterftügt, — denn noch immer bildeten dieſe 
einen Beftandtheil der franzöfifchen Kriegäheere, — die Mauer 
ihrer Schlachtorbnung durchbrach. In Reih und Glied, wie 
fie ftanden, fo find diefe Spanier einem furchtbaren Gemegel 
erlegen: -feiner wäre gewichen: ihr Führer fiel in ihrer Mitte. 
Es ift ein Zeugniß für den Soldatengeift Enghiens, daß er, 
der Sieger, ben fo gefallenen Feind beinahe beneibdete, 

Der Succeffion ber Feldherın entipradh die Succeflion 
ber Truppen: fie iſt, wiewohl den Spaniern auch jpäter noch 
Manches gelang, niemals wieder hergeftellt worden. 

‚Und wenn nun in Folge diefes Sieges Thionville ange 
griffen und. erobert wurde, eine militäriiche Poſition, deren 
Wichtigkeit ſchon einft die Garolinger in den innern Zerwürf— 
niffen des fräntifchen Neiches erfannten, nach deren Beſitz 
Richelieu vergebens getrachtet hatte, fo war auch dieß ein Ge— 
winn auf immer. Die brei Bisthlümer wurden dadurch gegen 
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Luremburg erft gefichert. Mazarin bezeichnete, was fein Bor: 
gänger in Ähnlichen Fällen vermieden hatte, diefe Ermwerbung 
öffentlich al8 eine Erweiterung der Grenzen und zwar eine 
folche, die ber erfte Schritt zu andern fein werde, ! 

Diefe beiden Fremden, eine Königin, welche ben Bei- 
namen-von Defterreich trug, und ein römifcher Cardinal, befien 
Vater ald Untertfan von Spanien geboren war, festen: bie 
Ausdehnung bes franzöfifchen Reiches zu. ihrem Ziele. Die 
Königin hütete fich vor dem Fehler von Maria Mebdicis; fie 
bewies Durch. ihre politifche Haltung, daß fie jede Worliebe 
für Spanien, obwohl es ihr Vaterland war, ſich aus dem 
inne gefchlagen hatte. Mazarin wollte das Vertrauen recht: 
fertigen, das die Bundesgenofjen ihm vor allen franzöfifchen 
Staatsmännern zu Theil werden ließen, und das ihm wieder 
eine bevorzugte Stellung. unter diefen gab. Das ift ohnehin 
die Regel, daß Fremde bie Interefien bes Landes; dem. fie 
ſich angefchloffen haben, mit noch größerem Eifer verfechten, 
als jelbft die Eingebornen, die — Hingebung nicht zu ber 
weifen brauchen. . 

So warb bie unter dem Gehorfam eines einzigen Gebotes 
vereinigte Kraft der. Franzofen von der neuen Regierung in 
berjelben Richtung und mit .noch entfchiedenern Eroberungsab- 
fichten gegen die Nachbarn ind Feld geführt, wie von ber 
früheren. . Ohne in die Mannigfaltigfeit der Kriegsvorfälle 
und Friedensverhandlungen einzugehen, müffen wir doch ber 
Momente gedenken, welche für die großen Verhältniſſe ber 
Reiche, zunächft auch des deutſchen, entſcheidend geworden find. 


' Auf einer damals (1643) gejchlagenen Medaille fieht man eine Kleine 
Bictoria auf ber Hand einen Spes mit der — prima finium pro- 
pagatio. 
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Feldzüge und Friedensunterhandlungen in Deutſchland. 


So manchen glücklichen Streifzug bie. Franzoſen und die 
Schweden nach dem Innerften der ihnen noch Widerftand lei: 
jtenden „ beutfchen Gebiete auch) ausgeführt‘ hatten, jo war es 
doch immer dabei geblieben , daß fie ſich für ihre Quartiere 
auf "Das linke Rheinufer, einige niederſächſiſche Bezirke und 
Thüringen angewieſen ſahen, Landſchaften, die ſchon völlig 
ausgeſogen wenig Hülfsquellen darboten, während ihre Geg— 
ner, Kaiſerliche und Baiern — denn der Churfürſt von Baiern 
ſtellte von den damaligen deutſchen Heerhaufen die ftreitfähig- 
ſten und zahlreichſten ins Feld — den ſchwaͤbiſchen, fraͤnkiſchen 
und baieriſchen Kreis. behaupteten, die ſich in einem verhält: 
nißmaͤßig noch erträglichen "Zuftand befanden : dort in ben 
Winterquartieren pflegten fe fih zu ENGE und zu er: 
ganzen. 

Unaufhörlich machten nun die — entweder allein 
oder mit ihren Verbündeten, bald vom Main, bald von ihren 
feſten Plätzen am Oberrhein her, den Verſuch in jenen Krei— 
ſen Fuß zu faſſen, in Baiern einzudringen. Aber um ſo 
nachdrücklicher ſetzte ſich ihnen Churfürſt Maximilian entgegen. 
Im Jahr 1643 ſtellte er 27 eigene Regimenter ins Feld, 
denen fich lothringifche. und Faiferliche Schaaren anfchlofien. ! 
Ein . paar Führer großen Namens ftanden an ihrer Spitze. 
Längft fannten die Franzofen - ben einen berfelben, Johann 
von Werth, der jetzt frei geworden ihnen mit der alten un- 
verroüftlichen Lebenskraft und vaftlofen Verwegenheit begegnete ; 
jest lernten fie audy den andern kennen, einen Mann von 

' Weftenriebes Geſchichte des breißigjährigen Krieges 111, 153. 
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eben fo großer Auszeichnung durch entgegengefegte Eigenſchaf— 
ten, Umficht und Ueberlegung, den Feldmarichall Mercy, von 
dem fie felbft gefagt haben, er handle immer fo, als habe ex 
in ihrem Rathe gejeflen. Gegen Ende des Jahres befaßen 
die Baiern offenbar das Uebergewicht. Guebriant, der das 
weimarifch-franzöftfche Heer ſo lange glüdlich zufammengehalten 
und geführt hatte, erlag ben Wunden, die er in Schwaben 
eindringend bei Rottweil empfing. Joſias Rantzau, fein Nach— 
folger, wußte fich, wiewohl ein Deutfcher, mit den Oberften 
der weimarifchen Armee doc ‚nicht zu vertragen; er war ein 
Mann, ber im Kriege nicht viel mehr fah, als eine Rauferei, 
und alles durch ungebändigten Troß - augzurichten meinte ; 
wilden Muthes ließ er vernehmen, er wolle feinen Hals— 
fragen in bairiſchem Blute wafchen, er zählte. die Wochen, 
nach denen er in München fein werde. Aber eben. die un: 
geftüme Wuth, die ſich in dieſen Worten ausdrüdt, ward ihm 
verberblich ; er ließ fich von dem Feinde, ben er verachtete, 
in ben Quartieren von Tuttlingen überrafchen: er felbft ward 
gefangen, fein ganzes Heer aus einander gefprengt. 

Die Baiern ergänzten jebt aus den Truͤmmern ber feind- 
lichen Armee ihre eignen Reihen und faßten ben Gedanfen, 
die Franzofen aus der beherrichenden Stellung, die fie am 
Oberrhein genommen, wieder herauszutreiben. Sie belagerten 
Freiburg und bedrohten dadurch Breifach. | 

Da jegte ihnen Mazarin Turenne entgegen. 

Heinrich de la Tour D’Auvergne, Vicomte de Turenme, 
Sohn des ältern Bouillon, der fo oft an der Spige der Pro 
teftanten erſchienen, Bruder des jüngern, der als einer ber 
vornehmften Gegner Richelieu's aufgetreten'war, gehörte durch 
Herkunft und Familie einer andern als der jeßt herriehenden 
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Partei an, aber von Natur war er fein Mann der Oppofi- 
tion: Mäßigung und Ruhe, ihm gleichham angeborene Eigen: 
ſchaften, beftimmten ihn wie Durch innere Nothwendigkeit, der 
er nur furze Zeit nicht Gehör gab, zum Dienft der. eingerich- 
teten Regierung und des Könige. Mazarin, ber fein Talent 
erfannte, fuchte ihn ſelber auf, 309 ihn hervor, und vertraute 
ihm die Heerführung im Elfaß an. Turenne vechtfertigte die 
Wahl durch die Sorgfalt, mit der er fofort nach feiner An— 
funft Hand anlegte, um das beinahe aufgelöste Heer wieder 
herzuftellen: ald aber im Mai 1644 Freiburg von den Baiern 
angegriffen ward, war er bei weitem zu ſchwach, als daß er 
die Belagerung hätte verhindern oder ernftlich ftören können: 
vor feinen Augen ward die Stadt erobert. In diefem Augen- 
blid jedoch befam er bereits Hülfe. Won unmittelbarer ftrate- 
gifcher Ruͤckwirkung war es, daß die Franzoſen ihr Ueberge— 
wicht an Maas und Moſel durch die Erfolge von Rocroy und 
Thionville befeſtigt hatten. Enghien, ber hauptfächlich von den 
Truppen ſeines Hauſes umgeben in jenen Gegenden zu einer 
neuen Unternehmung ſchreiten wollte, ließ ſich durch die Gründe 
und Zufagen Mazarind bewegen, feine, Waffen nad) dem 
Oberrhein zu wenden. Die beiden großen KHeerführer, deren 
Wettjtreit ſpäter die Welt mit dem Ruhm ihres Namens er- 
füllen. follte, vereinigten fich gegen die bairiſche Kriegsmacht, 
welche die zweitftärffte war, die noch gegen fie im Felde ftand. 

Anfang Auguft - 1644 kam es bei Freiburg zu einer 
Schlacht, die in unvergänglichem Andenken geblieben ift. 
Plöglich in feinen Verſchanzungen angefallen, hielt es Mercy, 
nachdem er biefe -mit tapferer Anftrengung behauptet hatte, 
doch für rathſam, fih auf nahe Anhöhen, die ihm eine 

Silhon Eclaircissements 37. Grammont M&moiresPet. 56, 350. 
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ftärfere Stellung darboten, zurüdzuziehen. Eben darin beftand 
fein Talent, die Vortheile des Bodens zu benußen, -fich der 
Befchaffenheit beflelben gemäß raſch und geſchickt zur Gegen- 
wehr zu rüften. Unverzüglich fuchten ihn die Sranzofen bier 
auf, und zwar unter den Augen eines. ‘Prinzen von Geblüt, 
ber ihnen das Beifpiel des Kriegsmuthes gab mit verdoppel⸗ 
tem Eifer: man fennt den Weinberg, in welchem fie auf. die 
Geſchütze Mercy's unter dem heftigfien Feuer loßgingen ; aber 
alle ihre Angriffe wurden abgefchlagen.! Wie in den Tew 
tonenfchlachten gegen die Römer erwedte der Ruf des Stam— 
mesnamend die Baiern zu unbezwinglichem Widerftand. Wohl 
fonnte ſich Mercy der Ueberzahl des Feindes gegenüber auf 
die Länge nicht behaupten; die Franzoſen konnten nicht ver- . 
hindert werben, gleich darauf Philippsburg und ſelbſt Mainz, 
unter Connivenz bed Domcapitels zu beſetzen: in prächtigen 
Worten rühmten ſie ihre Erfolge, durch die der Rhein ſeine 
alten Beherrſcher wieder gefunden habe; — aber es war immer 
etwas, Freiburg beſchützt, den mächtigen Feind beſtanden, den 
Ruhm der deutſchen und bairiſchen Waffen aufrecht erhalten 
zu haben. | | | 
Etwas beffer gelangen den Franzofen ihre Angriffe im- 
Jahre 1645. Turenne erlitt abermals einen Verluſt, — bei 
Mergentheim — abermals fam ihm Enghien zu Hülfe: bei 
Allersheim unfern Nördlingen ward hierauf die Schlacht von 
Freiburg gleichfam. fortgefegt. Auch da hat fi) Mercy auf 
das geſchickteſte aufgeftellt und gut befeftigt; wäre er nicht 


'‘ Memoires du Vicomte de Turenne, 20. »Un jour,« jo be- 
jchreibt er das Treffen von Freiburg in einem Briefe an feine Schweſter, 
»on a eu grand avanlage. sur les ennemis, et comme on les a 
voulu forcer -tout-a-fait on y a été repousse.« 
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gleich im Anfang des Treffens gefallen, jo würde die Schlacht 
einen andern Ausgang gewonnen haben. So war es haupt« 
fächlich die Tapferkeit der Weimar'ſchen Veteranen und einiger 
heſſiſchen Schwadronen, was den Tag zu Gunften der Fran- 
jofen entfchied. Enghien hat oft befannt, daß er den Deut: 
fchen die Rettung feines Lebens verbanfe. ine Entſcheidung 
führte aber auch diefe Bataille nicht herbei. In Kurzem ver 
ftärkten Faiferliche Hülfstruppen das bayerifche Heer; die Fran— 
zofen fahen fich genöthigt, von Heilbronn,. das fie belagerten, 
nach Philippsburg zurüdzumweichen. 

Auch darin hatten Kaiferliche und Bayern einen Vortheil, 
daß ſie einander nahe waren und in dringenden Fällen bie 
einen ben andern zu Hülfe fommen fonnten, während Frans 
zofen und Schweden damals in weiter Entfernung gleichfam 
auf zwei verfchiedenen Kriegstheatern fochten. Turenne dachte 
nun, fich für den nächften Feldzug mit den Schweden zu ver 
einigen und in biefer Bunbesgenoflenfchaft einer neuen An- 
fall auf Bayern zu unternehmen, von welchen er die Vollen- 
bung des Krieged erwartete. "Am Hofe zögerte man jeboc) 
aus politifchen NRüdfichten, dieſen Plan zu genehmigen. ! 

Denn indem die Bayern im Felde den Franzoſen den 
tapferften Widerfiand leifteten, bahnte fich in dev Unterhand- 
lung eine nur allzunahe Verbindung zwifchen beiden an. 

Sm Jahr 1645 waren bie beiden Friebenscongrefie in 
Münfter und Dsnabrüd eröffnet worden: in Münfter, wo bie 
Abgeordneten der Fatholifchen Mächte fi) verfammelten, war 
der Herzog von Longueville, der mit dev Schwefter Enghiens 


' Leitres de Turenune ], 52: »Mr. le Duc ne savoit assez se 
louer des Allemands, et en effet il leur a obligation de la vie et 
de la liberte.« 

Manke, franzöfifche Geichichte. HU 3 
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vermählt war und fo zu der damals voriwaltenden Familien- 
verbindung gehörte, in der Gigenfchaft eines erften franzöſiſchen 
Bevollmächtigten eingetroffen: man ging endlich mit Ernft an 
die Unterhandlung; in ben letzten Monaten dieſes Jahres und 
den erſten des folgenden wurden bie entfcheldenden Vorſchläge 
ausgetaufcht. ie fonnten nach fo vielen Fortfchritten ber 
Frangofen nicht anders als diefen fehr günftig fein. - 

ie oft war früher Rücgabe von Moyenvic und Pine: 
rolo von den Franzofen gefordert worden: wie oft hatte man 
benfelben in Erinnerung gebracht, daß ihnen fein Recht auf 
die drei Bisthümer zuftehe. Der faiferliche Bevollmächtigte 
Trautmannsdorf bot ihnen jept an, daß biefe Plätze und 
Landichaften mit allen Rechten der Souveränetät an Frank— 
reich überlaffen werben folkten. | 

Aber die Franzofen erflärten, daß ſie fich die Behaup- 
tung alter, ober über Andere erworbener Beſitzthümer nicht 
in Anrechnung bringen laffen würden: fie. traten mit ber 
unerwarteten, weitausfehenben Forderung auf, daß ihnen, 
wenn fie anders bie in der Pfalz und in ben Gebieten der 
übrigen. rheinifchen Churfürften eingenommenen Plätze heraus: 
geben- follten, das öfterreichifche Elſaß ſammt Breifach über: 
laffen werben müſſe. Die Landgrafichaft von Ober- und Nieder 
elfaß, fowie die Landvoigtei über Die zehn Reichsſtädte gehörte 
damals nicht dem Kaifer Ferdinand felbft, fondern der in Tyrol 
abgezweigten leopolbinifchen Linie, den Kindern der Erzherzogin 
Glaudia in Insbruck; aber das gewann den Franzofen Feinerlei 
Rüdficht ab; fie erachteten das Haus Defterreich für folidarifch, 
zumal fo lange e8 das Kaifertfum befaß. Die faiferlichen Be— 
vollmächtigten führten aus, daß Defterreich fich in den legten 
Jahrzehnten fogar Verdienfte um die franzöftfche Krone erworben 
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habe, — und in der That möchten die Würfel anders gefallen 
fein, wenn ber Kaiſer, fo lange Rochelle noch unüberwunden und 
Rohan noch im Felde war, dazu gefchritten wäre, bie alten 
Rechte des Reiches in Geltung zu bringen, was er aus Nüd- 
fiht auf die Religion nicht gethan hatte — daß ferner bie 
eigenen Erklärungen der Franzoſen, ihre Verabredungen mit 
ihren Verbündeten mit diefen Anfprüchen in Widerſpruch feien: 
aber diefe Mahnungen an alte Verhältniffe und Zufagen 
machten den feitdem eingetretenen Veränderungen gegenüber 
feinen Eindrud; Mazarin zog nur den gegenwärtigen Zu: 
ftand in Betracht, und fand ihn fo angethan, daß die 
Abtretung, wie übermäßig fie auch den Gegnern erſcheine, 
auf die Länge nicht werde verweigert werden fünnen. Denn 
der Kaifer, fo fagte er, fei nun einmal in einer abfoluten 
Nothiwendigfeit, Frieden zu machen: von allen beutfchen 
Fürften werde er durch unaufhörliche Proteftationen dahin. ge- 
drängt; ber Verſuch, einen befondern Vertrag mit anderen 
Feinden zu fchliegen jei ihm mißlungen: er beauftragte ben 
Bevollmächtigten, feit zu halten, und ſich um feine Einwen⸗ 
dungen zu fümmern. ! 

Was ihm nun dabei die größte Zuverficht einflößte, war 
eben bie Uebereinftimmung‘ mit dem Kurfürften Marimilian 
von Bayern, deren er durch einen ihm in die Hände gerathenen 
Brief deſſelben vollkommen fiher war. Der Grund davon 
lag in folgendem Moment. Im Iegten Jahre hatten bie 
Schweden gegen bie öfterreichiichen Heere noch entichiebenere 


‘ Memoire du roi äux plenipotentiaires 6 Janv. 1646. »Il ne 
faul pas s’&tonner de tout ce que disent nos ennemis — dest 
a nous à tenir bon; — il est indubitable, qu’ils se rangeront 
peu a peu«. 


36 

Erfolge gehabt, als die Franzofen gegen bie Bayern: fie hatten 
Brünn belagert und Wien bedroht: der Kaifer mußte ihnen 
felbft und ihren deutfchen Bundesgenoffen große Zugeftändniffe 
in Ausficht ftellen; alle die geiftlichen Stifter, auf deren Her- 
ftellung man anderthalb Jahrzehnte früher” die Katholifivung 
von Norddeutichland hatte gründen wollen, wurden dazu 
beftimmt, Beitandtheile der proteftantifchen Territorien zu wer 
den. In dieſem Wachsthum der proteftantifchen Macht fah 
num aber Marimilian eine Gefahr für fich ſelbſt: um fich 
behaupten zu fünnen, trat er den Feinden näher, mit denen 
er am härteften fämpfte. Die Franzoſen verfprachen, ihn 
in feiner furfürftlichen Würde zu fchügen: er’ Dagegen fagte 
zu, ihnen die Schabloshaltung, die fie in Anfpruch nahmen, 
im Elſaß zu verfchaffen: fie wurden durch das gemeinfchaft- 
liche fatholifche Intereffe mit einander verbunden. Die Fran- 
zojen wünfchten einen vierten fatholifchen Kurfürften im Reiche 
zu haben: Kurfürft Marimilian fand es nüglich, daß bas 
Elſaß in den Händen einer ftarfen Fatholifchen Macht fei. 
Auf diefe Weife meinten ſie das Gleichgewicht der Religionen 
im Reiche zu erhalten. ! 

Auf das eifrigfte verwandte fich nım zunächit der Kur— 
fürft für die Annahme der franzöfifchen Vorfchläge. Er drohte 
dem Kaifer, ihn fonft zu verlafien, worauf das Neid) in zwei 
Hälften zerfallen werde, eine proteftantifche unter den Schweden, 
und eine Fatholifche unter" den Franzoſen, ohne alle Autorität 


' Contarini Relatione dell’ Ambasciata di Munster: I Prote- 
stanti non poltevano con buon occhio vedere Francesi in imperio 
con appoggio lanto considerabile al partito cattolico; — Baviera 
sopra tutti sosteneva l'interesse della Francia per essere da questa 
corrisposto nel sostenimento degli interessi proprii. 
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der Faiferlichen Krone. Seine Anmahnungen wurden durch 
die überaus mißliche Lage der. Dinge unterftüßt; die Faifer- 
lihen Bevollmächtigten. fanden fich im April und Mai 1646 
wirflich bewogen, auf die Forderungen der Franzoſen, jo uns 
annehmbar fie anfangs ‚erichienen waren, dennoch einzugehen. ' 

Aber damit. war doch. der Friede nicht zu Stande ge 
bracht. Der Kaifer machte die Ausführung feiner Zugeftänd- 
niffe allegeit von dem Abfchluß zwifchen den Branzofen und 
Spaniern abhängig, der in weiter Ferne lag; - er forderte Die 
Herftellung des Herzogs von Lothringen, von der die Fran- 
zoſen nichts hören wollten. So lange aber der Krieg dauerte, 
hielt es auch Kurfürft Marimilian weder für weiſe, fich von 
dem Kaifer zu trennen, noch fand er Die mit feiner poli- 
tiichen Ehre vereinbar: er war über die Gewaltthätigfeiten, 
welche bie franzöſiſchen Truppen in dem Gebiete jeined Bru— 
ders, des Kurfüriten von Köln, ausübten, ohnehin aufge 
bracht: nachdem er den Franzofen die Abtretungen, nach wel- 
hen fie hauptſächlich verlangten, verfchafft hatte, ließ er doch 
feine Truppen wieder zu ben Kaiferlichen ftoßen. 

Eine Bolitif, für. die fich. bei jedem einzelnen Schritte 
etwas fagen ließ, die aber in jchreienden Widerfpruch mit fich 
jelbft geriety und bei dev unzuverläſſigen Beweglichfeit der 
Gegner verderblich werden mußte. 

Nachdem der. franzöftiche Hof aus Nüdjicht auf Die Un- 
terhandlungen eine Zeit lang gezögert hatte, den Broberunge- 
plan Turenne's zu billigen, genehmigte ev benfelben zuletzt 
aus Rückſicht auf dieſe militaͤriſche Haltung. Im Auguſt 1646 

Adami Relatio de pace Westphalica 318: »Non aberant con- 


stliis minae, futurum nempe, ut armislitio seorsim faciemdo 
rebus suis scorsim consulerent«, 
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vereinigten fich bie Frangofen mit den Schweden, die jegt von 
Wrangel geführt wurden, an ber Lahn, faft vor den Augen 
des Erzherzog Leopold Wilhelm und des bayrifchen Feldmar- 
ſchall Gleen, welche fich bei Sranffurt aufgeftellt hatten. Man. 
erwartete. einen abermaligen großen Schlachttag. 

Aber nicht dahin ging die, Abficht der fremden Generale. 
Ihr Sinn war vielmehr, dieſem ftattlichen Heere zum Trotz 
den ſchon fo lange beabſichtigten Einbruch in Bayern auszufüh— 
ven. Mochte der Hof auch jebt noch Bayern jchonen wollen, 
Turenne hielt ſich, da er nun einmal im Kriege begriffen war, 
zu feiner Rücdficht verpflichtet; die Schweden glühten von. 
altem Haß. Weder der Erzherzog noch der Feldmarfchall, auf 
welchen das Talent feines Vorgängers, bie Pläne feiner Feinde 
zu durchfchauen, nicht übergegangen war, Hatten eine Ahnung 
von biefem DBorhaben ; fte waren nur bemüht, fich in ber ein: 
genommenen Stellung zu befeftigen. Aber indeß gelang es 
den beiden Fremden, fie in wohlberechneten Tagemärfchen vor: 
beizugehn, fich zuerft-zwifchen ihrem Lager und dem Main 
aufzuftellen und alsdann in ihrem Rüden den Fluß zu über 
fchreiten. Diefer Cine Tag veränderte, wie Turenne fagt, 
die ganze Geſtalt der Dinge. In zwei großen Zügen, Tu— 
venne zur Rechten, nur einen Tag bei Schorndorf aufgehalten, 
MWrangel zur Linfen, über Würzburg und Nördlingen, fo 
ftürgten fie fih nach ber obern Donau zu, Die jener bei 
Lauingen, dieſer bei Donauwörth überfchritt: überall fanden 
fie Straßen und Brüden, und Lebensmittel vollauf. Mit ver 
einigten Kräften eroberten fie Rain, doch widerftand ihnen Augs- 
burg jo lange, bis die Faiferlich- bayerifche Armee auf weiten 
Umwege ebenfall$ am Lech anlangte. Noch wäre es dieſer viel- 
leicht möglich geweien, den Feind nach Franfen zurückzuwerfen, 
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wenn fle es ernftlich unternommen Hätte. Aber indem die 
Kaiferlichen fich vor Allem Schwabens zu verfichern fuchten und 
fih nach der Iller wandten, gaben fie dem Feind Gelegen⸗ 
heit, den Lech hinaufziehend durch den Paß von Landsberg 
in Bayern einzubrechen.  Sranzofen. ımd Schweden erfchienen 
vor München, während man hier. feine Nachrichten” von. den 
eigenen Truppen hatte, Die den Kaiferlichen zur Seite fochten. 
Das Land ward der Verwüſtung Preis gegeben, die in dieſem 
Kriege dadurch ſo gräßlich wurde, daß jeder Theil den Boden, 
den er verließ, für den Gegner, der nach ihm kam, unwirthbar 
zu machen ſuchte. Um fein Land, wie er mit Recht ſagt, von 
dem Untergang zu retten, ! entichloß fich Marimilian, nachdem 
er lange wegen eines allgemeinen Waffenftillftandes unterhan- 
belt, der aber an den Forderungen von Defterreich fcheiterte, 
zum- Abfchluß eines befonderen, ben er bisher immer vermie- 
ben hatte (Mai 1647). Co viel erreichte er auch dießmal, 
daß feine Furfürftliche Würde ihm unangetaftet blieb, vergebens 
fuchten die Verbündeten der Franzofen einen dag pfälziſche 
Haus begünſtigenden Artikel einzuflechten: die feindlichen Heere 
verließen Bayern: aber ſie behielten die benachbarten feſten 
Plaͤtze, Heilbronn und Memmingen, und die Donauübergänge 
von Ulm bis Donauwörth in ihren Händen. Hierauf hat 
man wohl, benn mannigfaltig fchwanfte die Politif jener 
Tage, zuweilen von einem bayrifchfrangöftichen Angriff auf 
Defterreich, zuweilen im ©egentheil von einem ſchwediſch— 
öfterveichifchen Bunde gegen Bayern und Frankreich gefprochen ; 
zuletzt überwog nochmals das bisherige Verhaͤltniß, Bayern ſchloß 
fih aufs neue an Defterreich an, aber dadurch zug es auch 


Bol. Sueilsfy an DOrenftierna 16. März 1647. Am deutſchen Bou— 
geant TIL, 263. 
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wieder die gemeinjchaftlichen Beindfeligfeiten der Schweden und 
Franzofen über fich herein. Diefe fanden jest in Schwaben 
und Franfen entgegenfommende Aufnahme, bei ihrem Vor— 
dringen in Bayern. feinen nachhaltigen Widerftand; fie über: 
fchritten den Lech und verwüfteten nun auch die feither noch 
nicht berührten Landichaften mit Feuer und Schwert. - An den 
auffteigenden Rauchwolfen und dem vom Brande ber Dörfer 
gerötheten Horizont fonnte Marimilian, der anfangs nach 
Waflerburg geflüchtet war, das Unglüd das die Seinen traf, 
ermeflen. Denn das war nun das Geſchick von Deutichland, 
daß das Fulturzerftörende Verderben feine Provinz verichonen 
follte. — | 
Unter dem Fortgang dieſer unheilvollen Begebenheiten 
fonnte den Franzoſen feine ihrer Forderungen abgejchlagen 
werben. Am 17. September 1646 fandten die franzöftichen 
Bevollmächtigten einen Courier an die Königin-Regentin, um 
fie zu benachrichtigen, daß ihr der obere und niedere Elſaß, 
fammt dem Sundgau, fo wie Breifah und das Beſatzungs— 
vecht von Philippsburg zugeftanden feir fie priefen die Fürftin 
glülich, daß fie umter ihrer NRegentfchaft die Gränzen von 
Franfreich weiter ausgedehnt Habe, als jemals ein König. 
In der Form, welche diefe Beftimmungen damals. erhalten 
haben, find fie fpäter dem Friedenstractat einverleibt worden. 
Bon den Pandichaften,, welche Deutichland verlor, bemerfte man 
nicht mit Unrecht, fie feien einem halben Königreiche gleich. 
Der Gegenſatz ber Religion, welcher fie den Nachbarn zuerft 
überlieferte, hat auch ihre definitive Abtretung veranlaßt. 
Noch war die Frage, ob die Abtretung mit dem. Rechte 


' Lettre des plenipotentiaires à la reine. Memoires et ne- 
gocialions secretes 277. 
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ber Souveränetät gefchehen, ober ob bie Landſchaften ein Lehen 
bes Reiches bleiben follten. Bon Seiten des Kaifers zog man 
von Anfang an das Erfte vor: denn bie regelmäßige Theil- 
nahme einer benachbarten großen Macht an den Verhandlungen 
des Reiches hätte eine feiner Autorität fehr nachtheilige Wir- 
fung entwideln können. Von Seiten ber Reichsftände war 
das Zweite gewwünfcht, ſchon um die Integrität des Reiches im 
Allgemeinen zu erhalten, da ein Verhältniß des Lehens nicht 
eine volle Unabhängigfeit in fich ſchloß. Die Franzofen fahen 
auf beiden Seiten Vortheile. Zulegt aber fanden fie e8 doch 
mit der Würde ihres Königs nicht vereinbar, daß er einmal 
in den Bann des Reichs erflärt werden könnte; dem befchränf- 
ten und vielleicht zurüdnehmbaren zogen fie den unbedingten 
Beſitz vor; fie hielten dafür, daß ihr Einfluß auf die Reiche- 
ftände nicht von ihrer Mitgliedichaft, fondern von ihrem poli- 
tifchen und militärifchen Uebergewicht abhange, ! 

In dieſem Augenblid war dieß fo groß, daß die Reiche: 
ftände, des Friedens im höchften Grade bedürftig, den Kaifer 
nöthigten, auch in dem legten Punkte nachzugeben, den er 
noch feftgehalten: er mußte darauf Verzicht leiften, den deut— 
Ichen Frieden von der Pacification zwiſchen Franfreich und 
Spanten abhängig zu machen, und den Herzog von Lothringen 
mit andern. als gütlichen Mitteln zu. unterftügen. Die Reiche: 
ftände verfprachen wie der Kaifer, fich in den noch fortdauern- 
ben Krieg der Franzoſen und der Spanier nicht zu mifchen. 


' gl. Ecrit envoye en cour ib., 243. 





Krieg und Unterhandlungen mit den Spaniern. 


Dem Kriege in Deutfchland ging der Krieg der Franzofen 
mit ber fpanifchen Monarchie, in deren verfchiebenen Land: 
{haften unaufhörlich zur Seite. 

Für ihre Unternehmungen in ben Niederlanden fanden 
fie in den Holländer lange Zeit nicht weniger eifrige Gehül— 
fen, als in Deutichland. an den Echweben. 

Im Februar 1644 machten fich die Generalftaaten an- 
heifchig, dreißig wohlgerüftete Orlogichiffe im Ganal aufu- 
ftelen, und wenn Franfreich einen oder den andern Platz an 
der Küfte von Flandern angreifen wolle, nicht zuzulaſſen, daß 
derfelbe von Spanien oder von irgend einer Macht, welche 
fie auch fein möchte, Unterftügungen erlange.“ Hierauf 
fonnte der alte Plan Nicheliew’s, die flandrifche Küfte mit 
der franzöfifchen zu vereinigen, mit Ausficht auf Erfolg auf 
genommen werden. Im Beginn bed Sommers erfchien das 
franzöftfche Heer unter der Führung des Herzog von Orleans 
— benn auch für diefen Fürften führte die allen gerechte Zeit 
einen Moment herbei, wo er, was von Talent in ihm war, 
in einem rühmlichen Unternehmen entwideln fonnte — vor 
Grävelingen. Admiral Tromp beherrfchte mit feiner Flotte 
die Küfte und hielt in ber That jede. Unterftügung fern.? Ende 
Juli erlag die Stabt den wetteifernden Anftrengungen bes 


' Bertrag vom 29. October 1644 »in den Hage in Holland ,« 
bei Aitema IE, 961. 

? Aigema II, 981. Die van het Engels Parlement toonden 
het jalousie over dese belegeringe echter hebben niet daertegen 
gedaen. 
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Herzogs und ber ihm beigegebenen Marfchälle Meilleraye und 
Gaflion. Gaffion lebte und webte in dieſem SKriege;! ihm 
war ed hauptfächlih zu danken, daß die Leye im größeren 
Theil ihres Laufes in die Gewalt. ber Franzofen geriet, fo 
dag endlich auch ein ernftlicher Verſuch auf Dünfirchen ge 
macht werden fonnte. Denn vor, Allem darauf fam es den 
Franzoſen und Holländern an. Dünficchen war damals ber 
Sig von Corfaren, die mit zahlreichen Fregatten die Mün- 
dungen ber franzöſiſchen Flüffe, den Canal, die holländifche 
Küfte ſelbſt unficher machten. Wie mancher reiche Kauffahrer 
fiel in ihre Gewalt: fie verfchafften der Flagge der fpanifchen 
Monarchie, zu der fie fich mit Eifer befannten, wieder An- 
fehen. Jetzt aber waren bie Befeftigungen, welche fie auf ber 
Landſeite fchügten, Mardyk, Bergues, Furnes in ben Händen 
bet Franzofen; von der See her bebrängte fie Tromp, wie 
denn mehr als ein hollaͤndiſcher Seeheld im. Kampf- mit ihnen 
feinen Ruf gegründet hat; auch unter den wüthenden Aequi— 
noctialftürmen hielt er die Mündung ihres Hafens verfchloffen.? 
Sp geſchah es, daß Dünfirchen, auf ſich allein angewiefen, 
felbft durch die geſchickteſte Vertheidigung nicht behauptet wer- 
den fonnte.. Enghien, der im Herbft 1646 ben Oberbefehl 
übernommen hatte, erwarb den Ruhm, wie bie Landmacht, 
fo auch diefes letzte Bollwerk der fpanifchniederländifchen See- 
macht gebrochen zu haben: ex. verfäumte dann nichts, ben 
Pag, in bdefien Erwerbung man bie. glüdlichfte Erweiterung 
der. franzöfifchen Küfte ſah, unverzüglich mit neuen Befefti- 
gungen auszuräften. Friedrich Heinrich von Dranien hatte 
indefien Sas de Gand und Hulft erobert; es jchien nur an 
' Bat. Thysii historia navalis- cap. 60, 72. 
2 Memoires de Puysegur I, 258. 


AA 
vorübergehenden Umftänden zu liegen, daß er nicht auch Ant 
werpen einnahm. Die Frangofen felbft gelüftete bereits nad) 
biefer Stadt: Gaffion ließ vernehmen, er werde fich bafelbit 
eine Bildfäule errichten laflen, drei Fuß höher als die bes 
Herzog von Alba, 

Die Feldzüge in den Niederlanden und in Deutfchland 
hielten die Franzoſen nicht ab, ihren Krieg auch jenfeit ber 
Alpen und jenjeit der Pyrenaͤen mit. Nachbrud zu führen. 
Alle Jahre ſah man dieſe Truppen ausziehen: lauter junge 
Leute, mit zerriſſenen Monturen, ohne Schuhe, die Reiter 
ſchlecht zu Pferde, aber ſie ſchlugen ſich mit Wuth und trugen 
meiſtens Ehre davon. Durch Schwert, Hunger und die mit 
dem Kriegsweſen verbundenen Unordnungen erlitten ſie die 
größten Verluſte, aber Jahr für Jahr ſtellten ſie ſich wieder 
her. Ueberaus zahlreich nahm der niedere Adel auch an dieſer 
Form des Krieges, wie an den früheren Theil: der Venezia— 
ner Battifta Nani behauptet: ganze Heerhaufen feien zum 
dritten Theil aus Edelleuten zufammengefegt geweien: in ben 
Compagnien habe man zu Zeiten nichts als Offiziere gejehen. 
Früher hatte es oft an tauglichen Führern gemangelt, jest be— 
ſaß Franfreich die namhafteften Generale der Welt; für jedes 
Corps gab e8 zwei oder drei Bewerber. In allen lebte das 
Prinzip der Ehre, die ihr einziger Zweck war: perſonliche 
Mipveritändniffe, welche die Denfwürdigfeiten mit Afterrede 

' II vigor principale viene dai ofliziali in numero cosi grande 
e forbito che si caleulano un terzo sempre di tutte le armate 
gente nobile e scielta, che a l’onore per scopo. ‚Molte compagnie 
constano alle volte da soli ofliziali. I Generali ed i capi sono li 
piü gloriosi e le pitı valorosi de! mondo. Non vi & exercito del 


re, che non habbi 3.0 4 soggetti capaci oznuno Adi comandar 
in capo. 
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und gegenfeitiger Anklage erfüllen, erfchienen im Felde als 
MWetteifer, der zum Ziel führte. Unentbehrlich erwies fich Die 
Anweſenheit eines oder bed andern Prinzen von Geblüt in 
dem SHeerlager; welche, von bemfelben Gefühle durchdrungen, 
durch die Verehrung, die ihre Herkunft einflößte, Alles zus 
ſammenhielten. 

Wie die wiſſenſchaftlichen und fünftlerifchen Beſtrebungen 
durch den Einfluß von Italien, fo wurde bie Militärmacht 
der Franzofen zu Land durch ihre Berührung mit dem ger: 
manijchen Geiſt auf eine höhere Stufe gehoben. Für bie 
Marine kam ihnen zu. Statten, daß ber Johanniter Orden zu 
Malta immer eine anfehnliche Zahl franzöfifcher Ritter in 
feinen Reihen zählte, die, im Ceefriege geübt, fich jegt dem 
Dienft ihres Königs wibmeten. | 

Im Jahr 1646 maß fich auch die Seemacht der Fran- 
zofen mit ber fpanifchen. Die Seeſchlacht von Orbitello, in 
welcher fie den ausgezeichnetiten ihrer Führer, den jungen be 
Brezé verlor, läßt fich übrigens mit den Schlachten. von 
Freiburg und Allerheim vergleichen; die beiderfeitigen Streit: 
fräfte waren einander gewachſen. Der nächfte Erfolg war zum 
Nachtheil der Franzofen: fie mußten die begonnene Belagerung 
von DOrbitello aufgeben; aber indem nun. bie fpanifche Flotte, 
welche Alles für abgethan hielt, fich nach verfchiedenen Hä- 
fen zerftreute und entwaffnete, rüfteten fich bie Franzoſen aufs 
neue mit äußerfter Anftrengung; man wußte ben Widerwillen 
der Matrofen und Truppen gegen bie Wiederholung des Un- 
ternehmens vielmehr in Eifer und Nachbegier zu verwandeln. 
Im September 1646 ging die Flotte aufs neue in See, und 
diesmal gelang ihr Vorhaben vollftändig, Die Franzoſen 

' &iri: Mercurio T. VIll, 594. 
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eroberten bie für bie Verbindung Oberitaliens wie mit Neapel 
fo mit Spanien felbft beinahe wichtigfte Station, Portolongone 
auf Elba, wo fich die Galeeren zu erfrifchen pflegten, und an 
der italienifchen Kuͤſte Piombino. Darauf erfolgte aber die 
fofortige Umwandlung aller italienifchen Verhältnifie.! Der 
Großherzog von Toscana, fonft aufs engfte mit Spanien ver 
bindet, und in Eiena Lehnsträger biefer Macht, ergriff dad Sy— 
ftem ber Neutralität. Der Herzog von Modena trat entjchieden 
auf franzöfifche Seite und rüftete fih zu einem Angriff auf 
Mailand, da ihm ein Angriff auf ben Kirchenftaat, ben er 
lieber unternommen hätte, nicht geftattet ward.? Papſt Inno— 
con; X., ein alter Gegner Mazarins, bequemte fich jegt, den 
Bruber defielben, Michele zum Garbinal zu erheben: von ber 
Verfolgung der Gönner und Freunde Mazarins, der Barba- 
ini, die er nicht ohne großen Lärmen begonnen, ſtand er 
zum Verbruffe des römischen Volkes ab. Die franzöftiche 
Faction erhob ihr Haupt, wie in Rom, fo in ganz Stalien. 
Garbinal Grimani, der als ihr Führer gelten Fonnte, ftellte 
bie Eroberung von Neapel als leicht ausführbar dar; denn 
fchon lange regte fich hier ein allgemeines Mipvergnügen unter 
dem Adel und unter den Gemeinen, und gern ging Mazarin, 
der ben italienifchen Angelegenheiten einen verdoppelten per- 
fönlihen Antheil widmete, auf dieſen Gedanfen ein; er faßte 
den Plan, der fpanifchen Krone wie Mailand, fo ihren fehönften 
Gdelftein, Neapel zu entreißen. Doch erflärte er, jenfeit ber 

' ®rufoni Historia d’Italia 469. 

2 In der Abficht, wie e8 in einem Briefe von Mazarin vom 28. April 
heißt: »di ricuperare con la forza quella, che pretende doverseli 
per giustitia dal papa — ma essendosi disapprovato questo pen- 


siero da noi l'ha rivolto all” occupatione di qualche parte delle 
stato di Milano. 
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Alpen die Politik Heinrichs IV. beobachten zu wollen: Frank— 
reich werde nichts, ald die Zugänge zu dem Lande behalten, 
und. feine Eroberungen unter die Fürften austheilen, welche 
fih dazu mit ihm verbinden würden. 

Eine der größten WBeränderungen, die jemald in Eu— 
vopa und ber Lage: eined großen Staates vorgefommen, iſt 
doch dieſe, bie zwifchen ben Jahren 1636 und 1646 in dem 
Berhältnißg von Franfreich zu feinen Nachbarn eintrat. Da- 
mals ein überlegenes ‚fpanifch-faiferliches Heer auf dem Wege 
nach der Hauptftabt dieſes Landes, die vor dem Namen bes 
Johann von Werth erzitterte: jegt dagegen die franzöftichen 
Befagungen an den Mebergängen ber obern Donau, ber Küfte 
von Flandern, nahe dem Ebro, und in Toscana; Rouſ— 
ſillon und Gatalonien, Artois, Lothringen und Elſaß galten 
ald auf immer erobert; die meiften großen Städte bed linfen 
Rheinufers, und wie viele fefte Pläge des rechten waren in 
ihren Hänben. 

Wie das deutfche Reich, fo fchienen nun auch die Spanier 
genöthigt zu fein, in große definitive Abtretungen zu willigen, 
Sehr bedeutend in der That find die Zugeftändnifie, welche 
fie. einft in Münfter angeboten haben. Cie wollten die von 
ben Franzoſen bereits eroberten niebderländifchen Pläge in deren 
Händen lafien, eben fo in Italien Gafale und Pinerolo, 
wenn nur bie Befeftigungen dieſer Orte gefchleift würden — 
über Piombino und Portolongone wollten fie die Enticheidung 
der mit den Franzoſen verbündeten Holländer annehmen! — 
in Gatalonien auf dreißig Jahr einen Stillſtand mit ihnen 


' Eontarini, der hierüber am ausführlichften und glaubwürbigften ift, 
jagt jedoch: »Gli Olandesi ‚avevano decretato per la Spagna«. Bal. 
Negociations seeretes 3, 20. 


48 


ſchließen: fie ließen fich felbft die Beftimmung gefallen, daß jebe 
Macht ihre Verbündeten auch fortan unterftügen könne, ohne 
daß fie Bortugal hievon ausgenommen hätten. Um nicht 
der immer wachfenden Uebermacht ihres Feindes zu erliegen, 
waren bie Spanier bereit, biefelbe anzuerfennen, wie fie eben 
war. Einer ber Vermittler, Contarini, fpricht die Meinung 
aus, daß ber Herzog von Longuerille wohl hätte auf fich 
nehmen können, den fpanifchen Frieden fo zu bewilligen, wie 
er angeboten wurde, und tabelt ihn, daß er fich Durch Privat: 
rüdfichten habe abhalten laflen, ein hohes öffentliches Lob zu 
erlangen. Unläugbar ift jedoch, daß noch einige wefentliche 
Differenzen über fehr wichtige Punkte obwalteten. Unter andern 
meinten die Spanier. nur eben die von ben Franzofen eroberten 
Städte in beren Händen zu laflen, aber die von benfelben 
abhängigen Territorien für fich zu behalten. Hauptfächlich 
aber konnte man fich über Lothringen nicht vereinigen. Die 
Spanier wollten nachgeben, daß der Herzog ber bei Franfreich 
zu Lehen gehenden Landichaften verluftig bliebe, aber fie for 
berten dagegen die Rüdgabe des Hauptlandes. Die Fran: 
zofen nahmen fchon an fich Anftand, einen Fürften wiederher- 
zuftellen, ! den fie wegen feines engen Zufammenhanges mit 
ben franzöfifchen Großen, die in ihm mehr einen Landsmann 
ald einen Fremden jahen, nach ber geographifchen Lage und 
feiner Gefinnung fait als gefährlichften ihrer Feinde betradh- 
teten ; hauptfächlich aber weigerten fie ſich, was bie Spanier 

! Battifta Nani: E considerato il suo stato come l’oflieina e 
la sede delle «aballe tutti e delle machine contro il regno et il 
governo. Contarini: Le fortificationi di Nansy, che li Francesi 
volevano demolire e li Spagnoli dissentivano. Mazarin, Febr. 1648. 


Volevano. che se le rimettessero tutte le piazze fortificate come 
sono al presente. 
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verlangten, ihm Nancy, das, jchon früher bedeutend, durch 
fie eine der erften Feftungen von Guropa geworden war, zu 
überliefern. Richelieu hatte ihn verjagt, weil er ihm für das 
innere Franfreich gefährlich wurde; Mazarin wollte den Spa— 
niern nicht. feine Herſtellung, für die er ihnen allein dankbar 
geweſen fein würde, zugeftehen. | 

Aber abgefehen von dem, was in den Unterhandlungen 
vorkam, — aus dem Briefwechſel des vorwaltenden Miniſters 
mit den Bevollmächtigten der Krone geht hervor, daß noch viel 
weiter reichende Pläne gehegt wurden. In biefem Augenblid, 
wo aus allen europäifchen Provinzen der fpanifchen Mon— 
archie, und ſelbſt aus ben amerifanifchen Mißvergnügte am 
franzöfifchen Hofe erfchienen, um zu Unternehmungen gegen 
diefelben aufzufordern, - wo Turenne, Meiſter geworden in 
Bayern, die Zuverſicht ausſprach, den Kaiſer, wenn man 
ihm freie Hand laſſe, völlig zu überwältigen, hielt Cardinal 
Mazarin es für möglich, dem Haufe Oeſterreich-Spanien 
alles abzudrängen, was zur Erweiterung der Grenzen von. 
Frankreich nach Often hin und zu ihrer vollftändigen Befefti- 
gung erforderlich fehlen. Er fegt. einmal auseinander, wie viel 
ed werth fei, die fpanifchen Niederlande — das heutige Bel- 
gien — mit Franfreich zu vereinigen; bann erft, meinte ex, 
werde Paris; das Herz der Monarchie, durch ein unüber- 
winbliches Bollwerk gefichert- fein; man werde nie mehr den 
Schrecken von Gorbie wiederzuerwarten, noch die Unterftügung 
innerer Factionen von Flandern Her zu beforgen haben. Aber 
damit begnügte fich fein Ehrgeiz noch nicht. Er wollte, wie 
Lothringen, jo auch bie freie Graffchaft, den Elfaß und Lu- 
remburg an die Monarchie bringen, um die gefammten Rhein: 


lande zu beherrfchen: mit ber weftfränfifchen Krone in ihrer 
Ranke, feanzöfiiche Geſchichte. III. 4 
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damaligen Macht dachte er das alte Königreich Auſtraſien zu 
vereinigen.!“ Er war nicht fo verblendet, um nicht die ganze 
Schwierigfeit zu empfinden, welche die Ausführung eines Planes, 
wie biefer, zunächft Die Erwerbung der Spanischen Niederlande 
haben mußte: es ift dev Mühe werth zu bemerken, aus welchen 
Gründen er fich dennoch einen glüdlichen Erfolg veriprach. Die 
Spanter würden — fo fagt er — da ſich das Kriegsglüd als 
lenthalben gegen fie erfläre, die Gefahr noch größerer Verluſte 
erwägen; ichon mehr als einmal feien fie geſonnen geweſen, 
ſich⸗ der Niederlande zu entäußern, jegt ſei dieß Gebiet bereits 
zur Hälfte für fie verloren; warum fjollten fie es nicht vollends 
ganz aufgeben, wenn man ihnen dagegen Catalonien, deſſen 
fie nicht enibehren könnten, überliefere, und ihnen freie Hand . 
gegen Portugal laffe? Nicht zwar den Titel von Navarra, 
weil dieß bei manchem alten Gallier Gefchrei erweden wüͤrde, 
aber Rouſſillon, das an fich für Franfreich vielen Werth habe, 
wolle er ihnen abtreten. ' Mazatin brauchte nicht erft daran 
erinnert zu werden, wie wiberwärtig biefe Erweiterung ber 
franzöftfchen Grenzen ben Engländern fein würde: aber eben 
jeßt, meinte er, laſſe ſich diefe Sache gegen ihren Willen 
durchführen, jest oder niemals: ihre Waffen feien in innerem 
Krieg befchäftigt und nicht im Stande, in die allgemeinen 
Angelegenheiten einzugreifen; ihr alter Haß gegen Franfreich 
werde dadurch auf ewig unjchädlich. Won’ den Generaljtaaten 
wußte man fehr wohl, daß fie die Nachbarfchaft von Franf- 
veich nicht gen fehen würden: aber Mazarin bemerkte, daß 
fie doch in dem Vertrag von 1635 darauf eingegangen feien, 

' Memoire de son Eminence 20 Janv. 1646. »On verroit 


annex& Aa cette couronne tout l’ancien royaume d’Austrasie.« Ne- 
gocintions secretes touchant la paix de Munster. HI, 21. 
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und daß ein umermeßlicher Vortheil für fie darin liege, Die 
Spanier zu ihrer Seite los zu werden, als eine unabhängige 
Republif endlich wirflih in der Welt zu erfcheinen: die Si— 
herheit, die ihre ‚geographiiche Lage ihnen gewähre, werde er 
ihnen durch fefte Garantie verftärfen. Den Bringen von Ora- 
nien meinte ev dadurch zu gewinnen, daß er ihm die Erwer— 
bung von Antwerpen für fein Haus, als ein Lehen nicht von 
. Sranfreih, was bie Holländer eiferfüchtig machen wurde; 
jondern von ben Generalftaaten ſelbſt zufage. 

In— Milier durfte man nichts von „diefen Dingen ahnen 


n laſſen: der ganze Congreß hätte darüber gefprengt werben 


fönnen; die franzoͤſiſchen Bevollmaͤchtigten ließen ſich —— 


ſein, eher das Gegentheil zu verſichern. 


Aber Mazaritt dachte im Kurzent Spanien ſelbit bein 
zu ‚bringen, baß ed einen Vorfchlag dazu mache; wenn es da— 
mit die Bermählung der Infantin an den König von Franf- 
reich verbinde, jo könne es die Abtretung als Ausftattung be 
zeichnen, und auf biefe Weile auch die. Ehre retten. 

Nicht ſo ſehr jedoch auf die Art, wie Mazarin feine 
Entwürfe den betheiligten Mächten annehmbar machen wollte, 
fommt e8 an, .ald darauf, daß er dieſelben überhaupt hegte. 
Sie waren mit nichten unerhört: früheren Königen hatten. fie 
vorgefchwebt, Nichelieu hatte ähnliche Abjichten fundgegeben, 
doch waren fie noch niemals fo entichieden: gefaßt, mit jo be— 
fimmter Hoffnung, fie durchzuführen, geäußert worden. Denn 
erft die glücklichen Erfolge der legten Kriegsjahre ließen dieß 
möglich erfcheinen. 

Aber ganz To tief, wie Mazarin glaubte, war die fpa- 
nische Monarchie noch nicht heruntergebracht; fie zeigte mehr 
Miderftandöfraft, als man ihr zutraute. 
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Wohl fam in Neapel die vorbereitete Empörung in Som- 
mer 1647 wirklich zum Ausbruch; ein franzöfifcher Großer, 
ber Herzog von Guiſe, in der Hoffnung, die alten Anfprüche 
feines Haufes auf biefed Reich zur Geltung zu bringen, be 
gab fich von Rom aus dahin, und ward von ber ftäbtifchen 
Menge als ihr Führer begrüßt und anerfannt. Von Anfang 
an war jedoch weder die Art und Weiſe der neapolitanifchen 
Bewegung, noch biefe Anführung im Sinne des Garbdinal 
Mazarin. Er hatte auf eine Erhebung des Adels zu Guns 
ften von Franfreich gerechnet; wie fich die Dinge zutrugen, jo 
mußten fie den Adel auf die Seite des Königs von Spanien 
zurüdtreiben. Mazarin fuchte, dieß zu verhindern: er. hätte 
gewänfcht mit beiden ‘Parteien gut zu ſtehen, durch Guiſe Das 
Bolf, durch den Gardinal Grimaldi, der in itafienifchen An— 
gelegenheiten fein eifrigfter Gehülfe war, bie alten Freunde 
unter dem Adel feitzuhalten; dieſer doppelten Verbindung wollte 
er burch die Flotte zu Hülfe fommen, welche im December 
1647 wirklich an den Küften von Neapel erichien. , Allein ber 
Gegenfag zwiſchen den beiden Ständen war eben das leben- 
digfte Moment in jener ganzen Bewegung; eine vermittelnde 
Stellung flößte weder dem einen noch dem andern Vertrauen 
ein; jene Flotte mußte fich wieder entfernen, ohne daß fie das 
Mindefte ausgerichtet, ohne daß ſich die Bevölkerung von 
Neapel nur ernftlih um fie befümmert. hätte. Nach einigen 
Monaten warb Guife von der Stadt ausgefchloffen, die ſpa— 
nifche Herrfchaft wieder erneuert; jede Regung gegen ſie ge- 
waltfam erdrüdt. ! 
In Gatalonien hatten die Spanier Lerida erobert; alle 


' Das bier Angebentete fuche ih in einer afademifchen Abhandlung 
über die Memoiren des Herzog Heinrich II. won Guije näher. auszuführen. 
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Verfuche, welche die Franzofen unter der Führung Condé's 
machten, es wieder in ihre Hände zu bringen, fcheiterten. 

Für die Behauptung der Niederlande war e8 ein Ereig- 
niß von unermeßlichem Werth, daß ed den Spaniern gelang, 
den Frieden mit den Generalftaaten zu Stande zu bringen. 
Alle diplomatischen Einwirkungen der Franzofen, die gleichfam 
einen Abfall darin fahen, fcheiterten an dem Entfchlufle der 
Republif, dem achtzigjährigen Kampf, jest da es möglich 
war, ein Ende zu machen, ihre Unabhängigfeit zur allges 
meinen Anerkennung zu bringen. Freudig ergriffen die Spa- 
nier eine Auskunft, gegen bie fie fo lange gefämpft. Bon. 
diefen Feindfeligfeiten frei, konnten fie alle ihre Kräfte gegen 
die Sranzofen wenden, und ſchon ‚glüdten ihnen wieder eins 
zelne Unternehmungen. 

Doc möchten wir nicht fagen, daß alles dieß fie fähig 
gemacht Hätte, den Krieg mit Franfreih auf die Fänge zu 
beitehen, wenn ihnen nicht innere Bewegungen in diefem Reiche 
zu Hülfe gefommen wären. Lange hatte man fie erwartet, 
endlich gelangten fie zum Ausbruch. 


Drittes Capitel. 
Die erften Unruben ber Fronde. 
Indem die von Mazarin geleitete franzöſiſche Regierung 
allen Nachbarn furchtbar wurde, große Erwerbungen vollzog, 


noch größere im Sinne hatte, fühlte is doch oft den Boden 
unter ihren- Füßen ſchwanken. 
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Den vornehmften und gegründetften Anlaß zu verbreite- 
tem Mivergnügen gab dev Drud ber Auflagen und ber täg- 
lich wachfende Mißbrauch eines verderblichen Finanzſyſtems. 

Bei feinem Amtsantritt hegte, wie wir fahen, der Gar- 
dinal Richelieu den Gedanken, den Staatshaushalt von Fran 
reich in monarchiſch-populärem Sinne umzugeftalten < aber er 
ließ dieß Vorhaben fallen, ald er fih in den Kampf mit 
Epanien warf; Das Bedürfniß der Kriege hatte ſeitdem bie 
Yajten fortwährend vermehrt. Die Einnahmen wurden im 
Jahr 1644 bis auf 120 Millionen Livres gebracht, — eine 
Summe, bei deren Ausfprechen die venetianifchen Gefandten 
ihre Verwunderung nicht genug betonen fünnen; — aber noch 
größeres Mißvergnügen, als bie Auflage an fich, erweckte die 
Art ihrer Erhebung. Das Ginbringen der Steuern, feiner 
Natur nach ein Verwaltungsgefchäft, war damals in Franf- 
reich mit dem Aufbringen von Anleihen, denen die Steuern 
zur Hypothek und Verzinfung dienen follten, vermijcht worden. 
Die Banquiers, welche der Regierung die Geldſummen, beren 
jie bedurfte, vorftredten, waren dafür auf Gefälle angewieſen, 
welche einzutreiben ihnen felbft überlafien ward. Die bei diefen 
Geichäften Betheiligten nannte man Partiſans.“ Wenn man 
ihnen den unverhältnißmäßigen Betrag der Einnahmen, die 
fie fich gewähren ließen, zum Vorwurf machte, fo entfchuldig- 
ten fie fih damit, daß auch fie ihrerſeits das ‚Geld von 

On appelle traitans ou partisans une secle de personnes qui 
composent avec le roi de cerlaines sommes liquides, que la ne- 
cessite des aflaires l’oblige, de lever sur ses peuples a beaucoup 
moins qwelles ne se montent ‘comme au quint ou au quart pres; 
et les contracts et actes, par les quelles ils stipulent, c'est ce 


qu’on nomme trait6s en paris. Aus der Flugicrift: Catechisme 
des partisans 1649, welche für dieſe Verhältniſſe ſehr umterrichtend ift. 


Dritten oder Vierten gegen hohe. Zinjen aufnehmen mußten, 
und daß fich immer eine Anzahl nicht beizutreibender Forde— 
rungen herausftellte. Aber dabei häuften fie doch ungeheure 
Reichthümer auf; früher hatte man ihr Vermögen zu Hun— 
berttaufenden geſchätzt; Damals hatte fie die Sucht ergriffen, 
Millionäre au fein. Die Menfchen waren empört, daß die 
ihnen mit rüdfichtslofer Gewalt abgepreßten Leiitungen mehr 
dem Lurus der großen Geldbefiger zu gute famen, als dem 
allgemeinen Beten. und dem Staate. Und welche Willkür 
im Einzelnen war damit verknüpft!! Die Regierung legte da— 
mals häufig den Wohlhabenden außerordentliche Taxen auf, 
weiche fie dann fogleich zu Geldoperationen benußte: Die Folge 
war, baß die Betroffenen fich einzeln mit den Partiſans ab- 
fanden, und die Aermern oft ftärfer herangezogen wurden, als 
die Reichen.” Man wollte berechnen, daß nur ber fünfte 
Theil des Ertrags in die Hand der Regierung fomme. Durch 
ein altes Gefeg war es ausdrüdlich verboten, die Taille, bie 
auf das Landvolf fiel, zu den Gefchäften mit den Partifans 
heranzıziehen: aber im Drange der Noth geriet ed in Ver: 
geflenheit; die Taille, ebenfalls zur Grundlage dieſer Ope— 
rationen gemacht, ward alddann von denen, welche zu ihrem 
Geld ſammt Zinfen fommen wollten, mit einer um alle 


‘Le provincie sono ridotte all' estremo, le marche piü 
evidenti della poverlä, e della miseria apparendo in quelle ezi- 
andio, che piü lontane delle frontiere et dall’ armi, doveriano 
goder la comoditä, et i beni maggiori — Per questo non solo i 
susurri, et l'aversione al governo va per tulte le Provincie ser- 
pendo. — Relazione di Baptista Nani. 1648. 

2 Ungefähr dafjelbe was in der Republit und dem Directerium als 
Emprunt force eriheint, und damals jo großes Mißvergnügen erwedtte. 
Die Willtürlichfeit der Beſtimmumgen kehrte auch da wieder. 
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verderblichen Folgen, die daher entiprangen, unbefümmerten 
Strenge eingetrieben. Wenn Provinzen, die nie einen Feind 
gefehen hatten, dennoch in einen Zuftand von Glend, ja 
Verödung geriethen, wie ihn fonft die Verwüſtungen bes 
Krieges herbeiführen, fo ſchrieb man das im Lande ben 
Gewaltfamfeiten der Bartifans zu. Die Schagmeifter von 
Franfreich nahmen an den Gefchäften diefer Art Antheil, auch 
fie liehen Geld dar, und zogen dafür die Ginfünfte für fich 
jelber ein; ihre Stellen ftiegen zu einem Preiſe, der außer 
allem Verhältnig zu ihrer Befoldung ftand. In den Rechnun— 
gen erſchienen fogenannte Baarzahlungen, für welche eine ein- 
fache Quittung des Königs genügte, fo daß über ihre Ver 
wendung fein Nachweis im Einzelnen geführt zu werden brauchte, 
Sie bildeten urfprünglich ben Fonds für die geheimen Aus- 
gaben, und betrugen zwei bis drei Millionen; unter Richelieu 
ftiegen fte auf dreißig, unter Mazarin auf fechzig Millionen. 
Unaufhörlich im Krieg zu Land und See, und in ben man- 
nigfaltigjten Unterhandlungen begriffen, beburften dieſe Mini- 
fter jeden Augenblid baares Geld, und fie fonnten Derer nicht 
entbehren, die es ihnen zu verfchaffen ausichlieglic im Stande 
waren, ! Alles war Geldgefchäft, auch die Werbung der Trup- 
pen, Der Capitän rechnete auf Solche, die nur einmal, eben 
bei der Mufterung, erfchienen; ihr Sold fiel nachher dem Haupt: 
mann zu. Aber wie oft wurde die Löhnung auch denen ent: 
zogen, welche Diente leifteten. “Indem ungeheure Summen 
auffamen, erfolgten doch bie yahlungen des Staates ut 
mäßig oder blieben aus. 

Wie hätte fich aber unter dieſen Umſtänden das Land 


' Alin d'empécher que personne ne songe a rémuer contre 
le service du roi (Negociations secretes I, 27). 
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nicht mit- Klagen anfüllen follen: wie hätte es ausbleiben fün- 
nen, daß man bie oberfte Verwaltung felbft der Erpreffung 
und bes Ginverftändnifies, der Theilnahme an dieſen Privat: 
intereffen bezüchtigte? Unaufhörliche Gährungen zeigten fich. 

Im Jahr 1644 hielt Mazarin für nöthig eine Armee des 
Innern aufzuftellen, um jede Bewegung zu dämpfen, bie fich 
gegen ben Dienft des Königs erheben könnte. Im Jahr 1645 
bemerfte er jelbft, die Hartnädigfeit der Spanier bei den Frie- 
densunterhandlungen rühre von der Erwartung ber, daß es 
in Kurzem zu einem neuen Ausbruch von Unruhen in Frank— 
reich fommen werde. ! 

Erinnern wir und, daß jene Partei, die fich nach dem 
Tode Nichelieu’s zum Umfturz feines Syftems berufen ‚geglaubt 
hatte, noch immer beitand. Sie war geichlagen, zurüdge: 
drängt, aber fie hatte dem Minifter gegenüber, der ald ber 
Fortjeger des Verftorbenen galt, mächtige Sympathien. Manche 
aus ihrer Mitte waren geflüchtet: eben diefen ſchrieb Mazarin 
die Erregung jener Erwartung zu. 

Diefer Gefinnung und Tendenz gehörte nun auch Die 
Gorporation an, welche von jeher bie am allgemeiniten ans 
erfannte Autorität im Lande befefien hatte, das Parlament 
von Paris. Durch NRichelieu war es tief herabgewürdigt, durch 
den Antheil, ben es an ber Bildung der Regentichaft nahm, zu 
erneutem Selbjtgefühl emporgefommen. In. den Jahren 1646 
und 1647 finden wir die Regierung aufs neue in lebhaften 
mit dem Parlament. — Eben auf dem Boden ber finanziellen 
Unternehmungen und. Bejchwerben ſtießen fie zufammen. 

Der Oberintendant der Finanzen, Emery, 'ein Italiener 
wie Mazarin, umd mit demfelben eng verbunden — er galt 


' Negociations secretes HH, 160. 


für fchwelgerifch, ungläubig und tyranniſch — hatte unter an- 
dern Mitteln, jich eine Ginnahme zu verichaffen, von den Gi: 
genthümern ber in den Vorftädten von Paris einem früheren 
Berbote zuwider aufgebauten Häufer ein nachträgliches Straf: 
geld eintreiben wollen; die Eigenthuͤmer jegten fich dagegen und 
wenbeten ſich an das Parlament; dieſes nahm ſich ihrer an 
und die Regierung ließ in der That ihre Forderung fallen. 

Schon hiebei Fam es zu umangenehmen Gonflicten. Die 
Regierung fah ſich veranlaft, einige Mitglieder des Parla- 
ments zu eriliven, für welche dann nicht allein die Magiſtra— 
tur, fondern bie ganze Stadt Partei ergriff. 

Emery fuchte fich durch eine Auflage auf den Verbrauch 
ber Lebensmittel zu helfen, und es gelang ihm wirflih, eine 
folhe in dem Steuerhofe durchzufegen und bereits zur Erhebung 
zu bringen. Man könnte eine Gefchichte von dem Widerſtand 
fchreiben,, welchen diefe Auflage, fo unvermeidlich fie an ſich iſt, 
in jedem europälfchen Lande hervorgerufen hat. Wie einſt zu 
Heinrichs IV. Zeiten, fo auch damals ſetzte fich ihr das Par- 
lament von Paris entgegen, nicht etwa nach einer ruhigen Er: 
wägung ber Gründe dafür und dawider, fondern einmal, weil 
fie dem Bolfe verhaßt war, und der Widerfpruch gegen fie 
diefem gefiel, aber hauptfächlich, weil die Anerkennung der Guͤl—⸗ 
tigfeit eines Befchluffes des Steuerhofes allein, das vornehmite 
politifche Recht des Parlaments, das in ber Berififation der 
finanziellen Ediete beftand, ‚zweifelhaft ober unnüß machte. 
Nach langen Streitigfeiten ſchritt das Parlament zu einer Ermaͤ⸗ 
Bigung des aufgeftellten Tarif ber Abgabe; das Eonfeil ver- 
warf diefelbe; von beiden Seiten wurden entgegengeſetzte Be— 
ichlüffe gefaßt und durch Maueranfchläge dem Volfe und gethan. | 

' Histoire du temps, 1649, p. 14. 


Auch. dießmal, im Sommer 1647, gab die Regierung 
nach: fie fuchte einige andere Edicte hervor, welche früher 
von dem Parlament verificirt, und nur nicht ausgeführt wor: 
den waren; aber. dieß waren folche, welche dem Stand der 
Haußbefiger von Paris beichwerlich fielen: ſchon entitanden 
(ärmende Zufammenrottungen in der Stadt, wie fie einem 
Aufruhr voranzugehen pflegen. ! Ä 

Welch ein Zuftand war das bereitd! Bei allen ihren 
Schritten, mochten fie heilfam fein oder nicht, ſah fich die fran- 
zöftfche Regierung von parlamentarijchem oder populärem Wider⸗ 
ftand gehindert. Neuer Hülfsquellen bedurfte fie aber zu dem 
nächften Feldzug auf das dringendite, Sie griff endlich zu eini- 
gen außerordentlichen Maßregeln: Beichlagnahme von bereits 
veräußerten Ginfünften und Greationen neuer Aemter, unter an- 
dern von zwölf neuen Stellen von Maiftres be Requeftes — und 
beichloß, um aller Weigerung zuvorzufommen, biefelben in Ge: 
genwart bes Königs in einem Lit de juftice ausfprechen zu laffen. 

ALS der Edftein der franzöfifchen Berfaffung warb e8 ber 
trachtet, daß ein in deflen Gegenwart verfündigtes Edit, — 
denn von dem König leitete man alle Gerechtfame des Parla— 
ments her, — feinen weitern Widerfpruch erfahren durfte. 
Am 15. Januar 1648 ward eine ‚Throngerichtsfigung zu 
dieſem Zwed mit gewohntem Pomp gehalten. 

In dem Parlament bemerfte man jedoch, daß jener Grund— 
fag unter einem minorennen König nicht gelte, durch deſſen 
Mund nur der Minifter rede, der zugleich der Intendant 
feiner Erziehung fei.? Eben hier begann der ernitlichite Wi- 
deripruch. 


Grands bruits ei grands murmures parmi la bourgeoisie. 
In der Flugſchrift: La justification du parlement et de la 
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Schon in der Sitzung felbft zeigte ſich eine nicht er- 
wäünfchte Stimmung; nad) berfelben vertheilte der erfte Praͤſi⸗ 
dent bie verfündeten Ebicte zu neuer Prüfung unter die Mit- 
glieber, und dieſe hatte dann den Erfolg, daß die Königin 
gebeten wurde, ihre Anordnungen entweder fehr en ab: 
zuänbern oder ganz zurüdzunehmen. 

Und unmittelbar brachte dieß nun die Amangenehmfte Ber: 
legenheit hervor. Die Regierung, die ihren Edicten volle 
Gültigkeit zufchrieb, hatte auf den vorausgefegten Ertrag ber 
felben Anleihen gegründet, deren fie für den Krieg bedurfte; 
indem fich das Parlament jenen entgegenfegte, machte es 
diefe nichtig. 

Veberdieß aber kamen die bedenflichiten — 
Fragen, die es in Frankreich geben fonnte, zur Sprache. Der 
Praſident Le Eoigneur, der nach dem Tode NRichelieu’8 in das 
Parlament zurüdgefommen war, führte in Gegenwart der Kö— 
nigin die Behauptung aus, daß, wenn man in alten Zeiten 
bei der Einführung neuer Auflagen die Beiftimmung des Vol- 
kes, ausgefprochen durch die allgemeinen Stände, für nöthig 
gehalten habe, jest, Da man biefe nicht mehr einberufe, das 
Parlament an ihre Stelle getreten fei. „Der Wille des Für- 
ften müfle durch die, welche die Gerechtigkeit verwalten, für 
gerecht erklärt werben, dann führe das Volk ihn aud.”! Bei 


ville de Paris 1649 wird ihm befonders zum Vorwurf gemacht, »qu’il. a 
fait venir le roi mineur au parlement, pour par sa presence 
obliger le parlement à recevoir ses edits.« (7.) 

' Bei Talon Il, 96. - Quand nos rois ont desire d’etablir 
quelque impöt sur leurs peuples, .ils ne l'ont pas voulu faire si 
non de leur consentement par Fassemblée legitime des etats: 
mais peu a peu celte maniere étant eteinte, les pärlements ont 
supplee la fonction des etats du royaume, 
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jener föniglichen Sitzung ergriff ber fonft fo ergebene General: 
profurator die Gelegenheit, das Elend des Wolfe mit den 
bunfelften Farben zu fchildern; er ftellte dem jungen König 
vor, daß es zu dem Glanz feiner Krone gehöre, über freie 
Menſchen und nicht über Sclaven zu herrichen. Die Anficht, 
baß eine Verordnung, über welche das Parlament berathen 
follte, durch die Publifation in Gegenwart des Königs Ge— 
ſetzeskraft erlange, erklärte er für eine moralifche Täufchung 
und einen politifchen Widerfpruch. 

Ideen, bie über das Gebiet einzelner ae Maß—⸗ 
regeln weit hinaus reichten. Indem die Regierung den mon— 
archiſchen Gedanken Richelieu's auf deſſen Spuren verfolgte, 
erhob ſich die Körperſchaft, die von ihm auf immer in die 
Schranken ber Rechtspflege zurückgewieſen zu fein ſchien, zu 
einer energiſchen Erinnerung an ihre politiſche Bedeutung. Auch 
von dem mit allem Apparat der königlichen Würde ausge— 
ſprochenen Willen der höchſten Gewalt achtete ſie ſich nicht 
gebunden; ſie meinte, die Rechte der Generalſtände ausüben, 
über den Gehorſam des Wolfes entſcheiden zu können. 

Eo eben war die Periode der Paulette abgelaufen, an 
deren Zahlung der jo gut wie erblich gewordene Befik der 
hohen Stellen gebunden. war.! Emery meinte, zugleich ſich 
empfindlich zu rächen und "die Widerftrebenden zu ihrer Pflicht 
zurüdzuführen, wenn er biefelbe ber Rechenfammer, dem 
Steuerhofe und dem Örandconfeil verweigerte, denn fie zeigten 
fich alle von dem Geift der Oppoſition ergriffen. Er ordnete 


' Bol. Talon II, 150. Ondedei oder vielmehr Mazarin felbft leitet 
alles Folgende davon ab: La causa di questo disturbo & stata che il 
sopraintendente — per cavare danari — volse BORTRLENIEIENe 
ritenere il salario di tutti i consiglieri etc. 
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zugleich an, daß den Mitgliedern berfelben vier Jahre lang, 
der öffentlichen Bebürfniffe wegen, ihre Befoldungen einge: 
halten werden follten. Da das eigentliche Parlament fich 
der Bedrohten annahm, und fogar ben Beichluß faßte, daß 
die Einwilligung der Erben zum Eintritt in jede erledigte Stelle 
erforderlich fei, trug Emery fein Bedenken, feine Strafmaß⸗ 
regel auch auf die wirflihen PBarlamentsmitglieder - auszus 
behnen;- er nahm die Paulette ‚überhaupt und im Ganzen 
zurück. EBENE 2 

| Man hat gefagt, in Franfreich feien die öffentlichen An- 
gelegenheiten unter die Obhut. der Privatintereffen geftellt: durch 
eine Bedrohung der’ legteren meinte bie Regierung Gehorfam 


erzwingen zu können; - ütbem fie aber hoffte, einen Jeden ah 


feine Abhängigfeit zu mahnen, erwedte fie vielmehr in allen 
ein großes Gemeingefühl, Die vornehmften Familien des hö— 
heren Bürgerftandes, welche die Stellen inne hatten, die Tau- 
jende von Andern, die mit ihnen zufammenhingen, wurden 
durch die Gefahr ihrer forialen Stellung auf das engſte ver- 
bunden. Männer traten unter ihnen auf, welche das Talent 
entwidelten, die entitehende Dppofition . Schritt für Schritt 
weiter zu führen; damals ber einflußreichfte war ber Rath 
der Grandchambre, Longueil, der das allgemeine Vertrauen 
genoß und die Gabe überjeugender Beredtfamfeit befaß; er 
ward ald das Drafel der Partei betrachtet. Unter deren Lei— 
tung hielten e8 Die vier Beamtenhöfe für gerechtfertigt, fich 
durch zahlreiche Deputirte zu gemeinfchaftlichen Berathungen 
in bem Saale St. Louis. zu vereinigen. Echon an fich war 
dieß ein Ereignig von Bedeutung. Denn was gab es, was 
nicht fraft des Nechtes des einen oder des andern zu benfel- 
ben hätte herangezogen werden fünnen? Ihre Zufammenfünfte 
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bildeten gleichfam eine Repräfentation der gefammten Magiftra- 
tur. In Kurzem aber zeigte fih auch, daß hier eine oppoft- 
tionelle Tendenz von Grund aus vorwaltete: es wurden Be: 
ihlüfle gefaßt, welche das geſammte Staateweſen, wie es jetzt 
beſtand, betrafen und gefährdeten. 

Die von Richelieu eingeführten Intendanten der Juſtiz 
und der Finanzen, ‘welche die großen erblichen Gorporationen 
der Beamten in Ordnung zu halten beftimmt waren, -follten 
abgefchafft fein ;- vereinigt wollten ‚die vier Kammern einen Ges 
richtshof aufftellen, um den Unterfchleifen.der Verwaltung nach- 
zuforfchen, Die Taille follte um ein. Biertheit verringert, 
und nicht länger auf Rechnung der Finangmänner, ‚die ihren 
Ertrag gefauft hatten, fondern auf die’ altherfömmliche Weife 
eingezogen werben; wie denn auch in andern Artifeln eine den 
Geldbefigern feindjelige Tendenz vorwaltete. Hauptfächlich aber 
ward ald eine umwiberrufliche Regel feftgefegt, daß feine 
Auflage oder Steuer erhoben werden dürfe, ohne xpgelmäßig, 
mit Achtung des freien Stimmrechtes, verificirt worden zu fein; 
ohne freie Einwilligung ber fouveränen Höfe folle fein neues 
Amt creirt, feine Rente noch Befoldung zurüdgehalten werden 
dürfen. Die vornehmfte Waffe, der fich die Regierung bie- 
her bedient hatte, ihre Gegner gefangen zu fegen und in dem 
Gefängniß feftiuhalten, follte ihr entwunden fein; man wollte 
die Regierung verpflichten, einen Jeden, ben fie einziehe, nach 
vierundzwanzig Stunden vor feinen — Richter zu 
Ren * 


Arrest faits en l’assemblee des quatre compagnies souve- 
raines scavoir le parlement, le grand eonseil, chambre des 
compts, la cour des aydes et en la chambre du St. Louis. Nou- 
veau journal contenant tout ce, qui s’est fait et passe aux 
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Ein Gonftitutionsverfuch der außerordentlichften Art, aber 
der damaligen Lage der Dinge in Franfreich entiprechend. Won 
Generalftänden, Notabeln, Provinzialrechten ift dabei nicht die 
Rede. Die gerichtlichen und abminiftrativen Beamten, durch 
Kauf ober Erbe zu ihren Aemtern gelangt, fuchten die ge- 
feßgebende Gewalt unabhängig in ihre Hände zu nehmen. 
Es war, als follte Die Landesverfaſſung überhaupt eine juri- 
bifch - parlamentarifche Geftalt befommen. Die Eingriffe ber 
minifteriellen Gewalt wurden afs unbefugt zurüdgewiefen. Die 
jüngeren Mitglieder der Beamtenhöfe, noch friich von den 
j elaffischen Studien der Schule, fahen ſich als eine Art von 
römifchem Senate an. 

Man fragt fich, wie ſo die — der Bildung einer 
gefährlichen Oppoſition ruhig zuſah: denn unmöglich konnte 
ſie ſich doch ſchon zu ſchwach fühlen, um etwas dagegen zu 
thun. Vor Allem: die Regierung wünſchte einen Bruch zu 
vermeiden, ber die dem Abſchluß nahen Friedensunterhand- 
lungen in Deutſchland hätte ftören, den fpanifchen Feindſelig— 
feiten neuen Antrieb verleihen können: aber fie hatte. noch 
einen andern Gedanfen, den Mazarin- felbft in einem Briefe 
an feinen Bruder verräth. ! Menn das Parlament die Mip- 
bräuche der Partiſans fo lebhaft angriff, fo war das ber Regie- 
rung felbft nicht unangenehm, weil diefe dadurch genöthigt 


assemblees des compagnies souveraines du parlement &s annees 
1648 et 1649 jusqu’a present. Paris 1649, p. 5. Bol. Iſambert 
Recueil des fois XVII, 72. 

‘9. Auguft 1648 Ho lasciato correre il digusto del parla- 
mento contra li trattanti prevedendo come & riuscito che questi 
vedendosi perseguitati et attaccati cosi furiosamente dalle com- 
pagnie soyrane ricorrebbuno a noi facendo oflerta, che non ha- 
veressimo mai la forza di pensare. 
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* 


wurben, fich an fie anzufchließen und ihr in ihren Geldopera- 
tionen befjere Bedingungen zu machen. Tiefer faufmännifch 
rechnende Geift war fo recht eine Eigenthümlichkeit des erften 
Minifters. Der pecuniäre momentane Tortheil überwog in 
ihm die Betrachtung zufünftiger Gefahr. | 

Mazarin ließ jelbft Emery fallen: er willigte in die Ab— 
ihaffung der Intendanten; in einem abermaligen Lit de juftice, 
Ende Juli, ward eine Declaration verfündigt, in welcher die— 
jenige von den neuen Aemtercreationen, die am meiften Wider: 
Ipruch erregt hatte, die der zwölf Requetenmeifter zurüdgenom:- 
men, bie Herabfegung der Taille genehmigt, endlich das große 
Zugeftändniß ausgefprochen wurde, daß in Zufunft fein Steuer: 
ediet Gültigkeit haben folle, ohne im Parlament, wie fich ge 
bührte, verificirt worden zu fein. Dagegen verbat fich die Re- 
gierung, dieſem Zugeftändniß eine rüdwirfende Kraft beizumefien 
und etwa bie Steuern, die auf. nicht verificirte Edicte gegründet 
waren, für unzuläflig zu erflären; eine VBerfammlung, die ohne 
ihre Grlaubniß gehalten werde, wollte fie nicht dulden. 

Auf diefe Weife hoffte fie durch eine zugleich populäre 
Nachgiebigfeit die Gemüther zu beruhigen, und-doch die Summe 
der Gewalt zu vetten. _ | Ä 

Aber die vereinten Gorporationen gaben fi) damit fei- 
neswegs zufrieden. Cie hielten an ihrer Union feft, unter 
warfen auch das legte Edict einer Prüfung, verboten alle und- 
jede Steuererhebungen, die nicht auf vegelmäßig verificitte 


' Der Ansdrud war nicht wie in dem Parlamentsbejchluß: avec liberte 
des suflrages, jondern bien et düement verifi&es; ber Unterſchied 
fällt in die Augen, doch machte das Damals weniger Auffehn. Ich finde 
nicht, daß die Herftellung der uriprünglichen Worte gefordert worden wäre, 
auch nicht von dem heftigften Opponenten, Greffetean. | 

Ranke, franzöſiſche Geſchichte. MI. 5 
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Edicte gegründet feien, und trafen Anftalt, den Finanzmän- 
nern, welche auf die innebehaltenen Befoldungen der Mitglie- 
der Anleihen hergegeben hatten, den Proceß zu machen. 

So trat das Parlament von Paris der höchjten Gewalt 
mit entſchiedener Beindfeligfeit entgegen; es fand damit Rück— 
halt bei Großen und Kleinen. ‚Die obwaltende Stimmung 
der. Hauptftadt, der Nation, ja ber Welt überhaupt unterftügte 
fie. Der zu Gunften der parlamentarifchen Gewalt fo eben 
in Gngland durchgeführte Kampf brachte einen allgemeinen 
antiroyaliftifchen Eindrud in Europa hervor, der gemeinfchaft- 
liche Name machte den. Unterfchied der Injtitutionen beider 
Länder einen Augenblick vergefien. Branfreich hatte den Abfall 
von Portugal, den catalonifchen, zulegt den neapolitanifchen 
Aufruhr genährt und benust, obgleich fie die monarchiſchen 
Prinzipien. verlegten: aber. ſollte dieß nicht zulegt auf Franf- 
reich zurüdwirfen? Man weiß, daß in Paris den Neapolita: 
nern ganz von Herzen der Sieg gegönnt wurde, Denn von 
jeher gab es einen tiefen innern Zufammenhang des. europäifchen 
Lebens; Bewegungen von fcheinbar Iocalem Urfprung treiben 
ihre Analogien in entfernten Regionen hervor,. wo dieſe plöß- 
lich und unerwartet auftauchen. Die Stimmungen, Irrthümer 
und Leidenschaften. der Menfchen berühren fich auf Wegen, 
die Niemand nachzuweiſen vermag. | 

Noch immer hätte Mazarin durchgreifende Maßregeln, 
welche Unruhen veranlafien fonnten, lieber vermieden. Doc) 
war er ih dieſer Angelegenheit nicht fo ganz Meifter; unter 
Andern hörte‘ die Königin damals wieder auf Chapigny, ber 
in der Strenge Nichelieu’8 das Ideal der Staatsverwaltung 
ſah; ihre Umgebung und fie felbft fühlten durch die Unter 
nehmungen ber bürgerlichen Körperfchaften ihren Stolz beleidigt. 
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Und wenn man bisher auf die Lage der auswärtigen Ange: 
legenheiten, die in der legten Zeit nicht überall günftig ftan- 
den, Rückſicht genommen hatte, fo fchien das im Jahr 1648 
nieht mehr nöthig zu fein. Won allen Eeiten erhielt man 
Ciegeönachrichten; in Italien war Gremona, in Gatalonien 
Tortofa, in den Niederlanden Yern in bie Hände der Fran- 
zofen gefallen: im Auguſt erfocht der Prinz von. Gonde einen 
glänzenden Eieg über die fpanifch-nieberländifche Armee bei 
Lens. Sollte bei fo vielem Glück über Die auswärtigen Feinde 
der Hof nicht auch den Muth haben, feinen Gegnern in der 
Hauptftadt zu. Leibe zu gehen? | 

Tie Regierung erſah fich zwei Mitglieder des Grand— 
confeil, den Präfidenten Blancmesnil, Bruder jenes Bilchof 
von Beauvais, der ein Minifterium der Reformen hatte auf 
ftellen wollen, und ben Rath Broufiel, Männer von einem 
gewiffen Einfluß, aber feineswegs die eigentlichen Führer, um 
an ihnen ihre Strafgewalt auszuüben. Eben an dem Tage, 
an welchem der Eieg von Lens durch ein Tebeum in Notre 
Dame gefeiert wurde, unmittelbar nach ber Feierlichfeit Tieß 
die Königin Anna dieſe Beiden- in * — re 
und abführen. ! 

Sie hatte feine Sorkeliung v von dem aka bes fchon 


' Mayarin an den Herzog von Modena, 11..Sept.: Restavano in- 
lieramente aggiustate le cose del parlamento, ma la contumacia 
di aleuni spiriti inquieti che andavano pur procurando di tenere 
le cose in disordine obligö la regina a far arrestare due consi- 
glieri del parlamento, il che se bene era rimedio molto moderato 
e molto giusto nondimeno; se le devo dire il vero, non fu mio 
parere d’usarne nelle presenti congiunture., In einer jpäteren 
Leitera circolare von Onbebei, Febr. 1650, beißt es, der Cardinal babe 
der Königin bierim nachgegeben. 


68 
feit Jahren in den Gemüthern der Einwohner von Paris an- 
gefammelten Widerwillens; indem fie zwei minderbedeutende 
Männer antaftete, erweckte fie eine allgemeine Erplofton. Der 
alte Brouffel, der ald ein biederer Ehrenmann befannt war, 
ohne viel in die Weite reichende Abdichten, nur ein abgefagter 
Feind der obwaltenden Finanzwirthichaft, voll von Mitgefühl 
für die Noth des gemeinen Volkes, genoß die Verehrung, zus 
erſt feiner Freunde und Nachbarn in dem Quartier, wo er 
wohnte, dann ber Heinen Bürger in den nächiten Stabttheilen ; 
die gemeinen Leute auch in den übrigen fannten den Namen des 
Mannes, der die Auflagen, durch die ſich Alle gedrückt fühlten, 
abfchaffen wollte, Auf das Gerücht von feiner Gefangenneh: 
mung wurden die Läden geichloffen, die alten Waffen hervor: 
geholt; eine plößlich losbrechende Bewegung, vor der die für 
bie Feier des Tages aufgejtellten Garden zurüdwichen, wälzte 
fich nad) dem Palais Royal hin. In diefen empörerifchen Maſſen 
lebt zugleich eine eigenthrimliche Leichtigkeit fich zu organifiren: 
man ſah einen Stadtcapitän Wachen der Gmpörumg den 
Schildwachten des Königs ‚gegenüber aufitellen; Alle fchrieen 
nach der Ruückkehr ihres Brouffel. Diefer Aufruhr läßt fich 
nicht mit dem der Ligue vergleichen; er war weder fo. wohl 
vorbereitet, noch fo leidenfchaftlich und erfolgreich; die Truppen 
wurden dießmal nicht entwaffnet, am andern Morgen haben 
fie den von einem Rolfshaufen ins Gebränge gebrachten Kanz- 
fer aus deſſen Händen errettet, und fich dann, nachdem einige 
Schüſſe gewechfelt: worden, an ben Zuilerien und dem Palais 
Royal aufgeftellt.! Aber die Stadt war doch plöglich in den 
Händen der empörten Menge; die ftäbtifchen Compagnien, 


' Ueber die Einzelnheiten diefer -Begebeuheit würde eine fritiiche Erör— 
terung auch nach Allem, was darüber vorliegt, rathſam fein. 
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jtatt ihr zu widerſtehen, machten, von denſelben Antrieben 
ergriffen, gemeinichaftliche Sache mit ihr: wenigftens in ber 
Nähe des Tumults waren allenthalben Barricaden errichtet; 
wollte die Königin bie Ruhe wieder -herftellen, To mußte fie 
fich zu Gonceflionen ‚bequemen. 

Das Barlament, in feierlichem Zuge von dem Juſtiz— 
palaft nach. dem Palais⸗-Royal ‚ziehen, vermittelte biefelben ; 
e8 wirkte in der That. die Nüdfehr der beiden Gingezogenen 
aus, — ohne dieß Hätte Keiner von Allen nach feinem Haufe 
gehen dürfen, — und mit unbefchreiblichem Jubel warb Brouffel 
von der Menge empfangen. Wenn das Parlament dagegen 
ſeinerſeits verfprach, bis nach den nächften Vacanzen von ber 
Grörterung der legten Declaration und den Befchlüffen der 
vereinigten Kammern abzufteben, alſo die eigentlichen Streit: 
puncte ruhen zu laffen, fo bedeutete das doch für die Haupts 
fache nur wenig: e8 war ein Auffchub,; der die Gährung in 
den Gemüthern mehr nährte als beruhigte, Nun exit begann 
Brouffel, der der Mann des Tages geworden war, eine ges 
fährliche Nolle- zu fpielen. Das Uebergewicht in ber Etabt 
war in ben Händen ber populären Partei. Dazu fam aber 
noch ein anderer unerträglicher Uebelſtand. Die Regierung 
hatte fich durch die einfeitige Jurisprudenz bes Parlaments 
bewegen Tafien, die den Partiſans für ihre Anlehen gemachten 
Aflignationen zurückzunehmen.“ Aber dieß veranlaßte einen 
allgemeinen Banferutt, welchen die Regierung felbit in ihren 
auswärtigen Unternehmungen am fahmerzlichften empfand. In 
feinen Briefen klagt Mazarin, der Geldmangel habe es ihm un- 
möglich gemacht, etwas für Neapel zu thun, obwohl er fehe, 
was fich dort ausrichten" ließe; den großen Eieg in Flandern 

- ' Forbonnais Recherches Il, 256. 
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habe er unbenugt laffen müflen, ber Flotte ihren Unterhalt 
nicht auf zwei Monat fichern, die jchon begonnenen Unterneh: 
mungen in Gatalonien und in Oberitalien nicht fortjegen kön— 
nen. Da die fortdauernden Unruhen die Zuverficht auf Die 
Zufunft, den Gredit vernichteten, To hielt man für nothiven- 
dig, denfelben um jeden Preis ein Ende zu machen, 

Die Regierung entichloß fich, noch vor dem Wiederbeginn 
der Barlamentfigungen mit definitiven Zugeftändniffen hervor: 
zutreten. Am 24. October publicirte fie eine Declaration, in 
der dem gemeinen Mann neue Grleichterungen zugefagt-wur: 
den, den Gewerbtreibenden, wie fte verlangten, das Berbot 
der ausländifhen Manufacturen, den verbimndeten Gorpora- 
tionen die Verficherung, Daß niemald Aemter ohne ihre Ein— 
willigung creirt werben follten. ine formliche Habeascorpus- 
acte ließ fich die Königin nicht abgewinnen; aber. fte jagte 
zu, daß in Zukunft Niemand vor Ausnahmsgerichte: geftelt, 
die Beamten nicht durch Yettres de cachet in ihren Amtsver: 
richtungen geftört werben follten. - 

Das war nicht Alles, was die Kammern von St. Louis 
gefordert hatten, aber das Meifte davon; und bei weitem 
mehr, als jich ein halbes Jahr früher ‚hätte erwarten lafien: 
man hoffte davon eine allgemeine Befriedigung. | 

Welch eine Täufchung aber it e8, von abgedrungenen 
Zugejtändniffen eine Herftellung dev Ruhe zu erwarten. Auch 
damals, wie jo oft, zeigte fich, daß die Strenge des Gehor- 
ſams unterbrochen, und ein-feiter Punkt gewonnen war, von 
welchem aus die Regierung weiter angegriffen werden fonnte. 
Alle alten Gegner fühlten fich. Unter den übrigen erfchien 
dem vegierenden Cardinal gegenüber ein anderer hoher Geift- 
licher, der ſchon in Die Ießten Irrungen eingegriffen hatte 
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und von Tage zu Tage fühner auftrat, der Goabjutor von 
Paris, Johann Franz Paul von, Gondi, genannt von Rep. 
Dad Haus Gondi war ftolz darauf, daß fein Familien: 
palaft .in dem älteften Umfreis der Stadt Florenz liege, ein 
fichere8 Zeichen feines uralten Adels, In Geldgeichäften nach 
Frankreich herübergefommen, war es durch feine Verbindung 
mit ben beiden mediceifchen Königinnen, beſonders der erften, 
und durch die wohlerwogene und umfichtige Haltung des noch 
in Florenz gebornen Albert de Gondi, für ben feine Herrichaft 
Reg an der umtern Loire zum Herzogthum erhoben wurde, 
raſch emporgeftiegen. !  Befonders war ihnen bas Bisthum 
Paris zugefallen. Erſt ein Bruder Alberts, dann zwei feiner 
Söhne haben es bejeflen; fein Enfel war der Coadjutor, ber 
fich durch ein höchſt eigenthümliches politifches und ein unver 
gleichliches literarifche8 Talent einen Namen gemacht hat. 
Bei den meilten namhaften Menfchen ift e8 ein lebhafter 
Eindruck, den fie. in der Jugend empfingen, der allerdings 
darum eben fo lebhaft wurde, weil er eine Ader ihres inner- 
ften. Mefens berührte, was ihre Lebensrichtung beftimmt hat. 
Wie Manche laſſen ſich nennen, die durch die Lebensbeſchrei— 
bungen des Plutarch angeregt worden. Auch auf Paul Gondi 
hat Plutarch gewirkt; aber große Könige oder Kriegsmänner 
waren es nicht, bie feine Nacheiferung erwedten; er bewun— 
derte am meiften Diejenigen; die fich einer vorherrfchenden 
Macht gegenüber. als Parteihäupter Anerkennung und Macht 
verfchafft haben. In einer, franzöfifchen Bearbeitung von 


' Lettres patentes de l’erection du comté de Retz en duche 
et pairie, Nov. 1581. -Histeire genealogique de la maison de 
Gondi I, 529, ausführliche Aufzählung der Verdienſte Alberts und ber 
Anſprüche des Haufes. 
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Mascardi's Verſchwörung des Fiesco, die er als junger Abbe 
verfaßte, finden fih Ginfchaltungen fehr auffallenden Inhalts: 
z. B. über den nichtigen Beigefchmaf von Echimpf, der ber 
Bezeichnung Nebel, Factionsmenſch, VBerräther anflebe; aber 
man müffe wählen zwifchen Serupel und großen Unterneh: 
mungen, bie allezeit ber Erfolg rechtfertige. ' In dem Zuftand, 
in welchen Richelieu den franzöftichen. Adel herabgedrüdt, fah 
er eine unmürdige mit ber Ehre unvereinbare- Sflaverei. Gr 
leitete. venfelben von der Lethargie her, bie fich nach ben Ger 
waltthaten des Machthabers über die Parlamente, die Pro: 
vinzen und die Großen des Yandes ausgebreitet habe; in der 
urfprünglichen Verfaſſung von Franfreich fei das. abfolute Kö— 
nigthum nicht begründet, Wenn nicht auf fo feiten Eagungen, 
wie die Verfaflung von England oder. von- Aragonien, fo 
beruhe fie doch auf anerfannten Gewohnheiten, beren Obhut 
wie früher. den Generalftänden, fo fpäter den Parlamenten 
anvertraut worben ſei. Geſetze jeien allerdings, jagte er, ohne 
die Waffen unvermögend, aber auch die Waffen ohne Gefege; 
Cardinal Nichelieu habe allen. Geſetzen und Gewohnheiten 
Hohn geiprochen, und Diejenigen geftraft, die darauf halten 
wollen; die Marillacs erfchienen ihm ald Märtyrer der Geſetz— 
lichkeit. In Unzähligen lebten diefelben Weberzeugungen: in 
Paul: Gondi erwachte der Ehrgeiz, fte zur Geltung zu bringen. 

Gleich in den erften Wochen. der Regentfchaft, ehe fie ihr 
Syſtem gebildet hatte, ward Gondi .von ber Königin. zum 
Goadjutor feines Oheims in der nun zum Erzbisthum  erhobe: 
nen Diöceſe von Paris ernannt. ?. Er verfäumte feine äußere 

' Auszüge in der Notice von Betitot: Memoires 44, 10. 


* Am 12. Juni 1643 dankt. das Kapitel der Königin fr dieſe Er- 
nenmung. Hist. genecal, II, 16%. 
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Pflichterfüllung, durch die er bei - feinem Gapitel und feinen 
Prarrern in Anfehen fommen fonnte; denn zu feinen politifchen 
Abftractionen gehörte ber Grundfag, daß ein Mann, ber 
etwas unternehmen wolle, von der Genoffenichaft, zu ber er 
gehöre, gedeckt werden müfle; das Wolf fuchte er durch über— 
veiche Almofen, die jchon einigen Verdacht gegen ihn eriweds 
ten, für fich zu gewinnen. In den Verfammlungen des Glerus 
nahm er fich der alten Gerechtiame beflelben aufs eifrigite an; 
Thomas von Canterbury und ber heilige Ambrofius waren 
hier feine Vorbilder; er trat mit dem Herzog von Orleans in 
einen Ghrenrechtöftreitz jchon fagte ihm Mazarin einmal, wer 
affective ein. Ambrofius zu fein, der müffe auch fo leben. 

Aber das war die tiefe Immoralität Diefes Menfchen, 
Daß er, indem ex. das Heifigjte verwaltete, dennoch mit vollem 
Bewußtfein, kurz und gut, den Entſchluß faßte, feine Aus- 
fchweifungen- fortzufegen. Vor Gott, fagt er, fei das zwar 
das größte Verbrechen, aber vor den Menfchen das Klügſte. 
Er wollte zugleich Ambrofius und Gatilina fein. 

Gin noch unmittelbareres Motiv zu einer öffentlichen 
Wirkſamkeit, als bie geijtlichen, gaben ihm die Angelegenheiten 
des Parlamentes. Er erzählt, am eriten Tage der Barri- 
caden, troß feines guten Willens, von. der Königin und dem 
Gardinal mit Argwohn und Wegwerfung behandelt, habe er 
ſich jeder Pflicht gegen fie überhoben gefühlt, und den Tus 
mult- des zweiten Tages geleitet. . Man bat Grund an der 
Wahrheit diefer Behauptung zu zweifeln; es jcheint, als. Habe 
er feinen Einfluß -auf das Creigniß jenes Tages nach ber 
Hand höher angefchlagen, als er in der That geweſen iſt. 
Aber. wer könnte (äugnen, daß die offene oder geheime Theil 
nahme eines Mannes von vornehmer Herfunft und hohem 
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geiftlichem Range die Führer der parlamentarifchen Partei in 
ihrem Unternehmen gewaltig beftärfen mußte. An deren Epiße, 
auf ihre Nechte geftüst, Dachte Gondi den allgemeinen An— 
griff auf die Regierung zu beginnen. ! 

Noch erfchien das Verhältniß höchft ungleich. Net machte 
uns den Krieg, jagt Mazarin einmal, wie wenn der Führer 
einer Brigantine eine große Flotte anzugreifen unternähme. 

Gr fonnte, wenn e8 wieber zum Bruche kam, auf einige 
Hülfe für fein Fahrzeug vechnen. Wie jollten nicht die Ven— 
dome's oder die Lothringer ihre alte Stellung, fobald e8 mög: 
lih war, wieder zu "gewinnen ſuchen? Bouillon war nad) 
Paris zurüdgefommen, aber keineswegs zufriedengeftellt. Auch 
einige Kriegsgefährten Condé's, die fich „von diefem zurückgeſetzt 
ſahen, näherten ftch dem Coadjutor. onde- felbjt Iprach mit 
ihm wohl nur deßhalb, um ſich felbft über den Stand ber 
Dinge zu unterrichten; denn er fah Wolfen am Himmel und 
wollte willen, was er im nächiten Sturme zu thun habe: er 
hielt am Hofe feft. Um fo auffallender war, daß fein jüngerer 
Bruder Gonti und feine Schweiter, die Herzogin von. Longue— 
pille, dem Goadjutor Gehör gaben. . Die Legte,-welche mit einer 
anmuthvollen Gricheinung einen zugleich gebildeten und unter: 
nehmenden Geift verband, fo daß ihr Alle huldigten, die in ihre 
Nähe famen, war eine unfchägbare Bundesgenoffin für ihn. 

Unter der Einwirfung des Coadjutors und, feiner Freunde 

' Nicht ganz ohne Beziehung bierauf möchte die Bezeichnung Fronde 
für dieſe Partei fein, Die auf den Grund parlamentariſcher Serechtfane 
nicht geradezu,  jondern aus der Ferne, die gigantische Gewalt des erften 
Miniſters zu zertrümmern juchte, wie jener Rieſe durch Die Auwendung 
der Echleuder erlegt worden fei. Mag das Wort, auch einen andern zu: 


fälligen md localen Urjprung haben, fo ift e8 Doch ſchon damals jo per⸗ 
ſtanden worden. Vgl. Priolus de rebus Gallicis HI, 6. 
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nahmen die Bewegungen der Stadt gegen Ende bes Jahre 1648, 
der Declaration zum Trotz oder vielmehr durch fie veranlaßt, 
eine drohende Geftalt an. Mit eiferfüchtiger Strenge beitritt 
das Parlament jede auch noch fo unbedeutende Verlegung 
der darin gemachten. Zugeftändnifle. Schon waren die Ge 
müther hierüber in Aufregung, als neue Finanzoperationen in 
Vorſchlag famen. Tie Minifter beabfichtigten, das Ginfommen 
des nächiten Jahres und unter ändern auch die Taille zur 
Grundlage derfelben zu machen. Das Parlament widerjegte 
fich dem mit einer Feftigfeit, gegen welche die Mahnungen an 
das öffentliche Bedürfniß, wie ſie dev Herzog von Orleans. vor: 
trug, und die drohende Haltung, die der Prim von Gonde 
annahm, nichts ausrichteten. ine allgemeine: Verftimmung 
gab fich in den Einwohnern der Hauptftadt fund, und zwar 
diegmal gegen den erften Miniſter felbit. ! Sie fahen in 
Mazarin einen Verbündeten der Finanzwirthichaft, von der fie 
fo viel gelitten hatten: fie erinnerten fich und wurden in bit 
tern, mannigfaltigen Flugblättern, deren Angriffe jest began— 
nen, täglich daran. erinnert, daß er ein. Fremder war, fie 
fchienen eine neue Empörung vorzuhaben. Man hat gelagt, 
fie hätten die Königin zur Entlafung Mazarins zwingen, oder 
fich der Perſon des jungen Königs bemeiftern wollen. - Wohin 
auch ihr Sim gehen mochte, das leuchtet ein, daß das Reich 
in biefen tumultnarifchen Bewegungen nicht eigentlich vegiert 
werden fonnte. Es war an feine Vorbereitungen zu dem 


Als Grund bezeichnet Ondedei in einem Schreiben »una quasi It“ 
dubitabile cortezza che si-procurasse di far nascere nuove solle- 
vationi el in esse di. mettere la-mano sopra la persona del re.« 
Aubery I, 531: »Hls. auroient au moins emport& l’eloignement du 
premier ministee , 8 ls s 'y fussent opiniatre comme apparemment 
ils n’y auroient pas manque.« 
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nächften Feldzug zu denfen; man fah, daß die Epanier auf 
den Fortgang biefer Unruhen zählten. Der Stadt war bie 
Königin nicht mehr Meifter, und ein Verſuch, fich mit Ger 
walt dazu zu machen, hätte zu einer blutigen SKataftrophe 
führen können. In diefer Verlegenheit und Bedrängniß faßte 
Mazarin einen wenn nicht veriwegenen, doch ſehr kecken Ge: 
danfen, und wußte die Königin dafür zu gewinnen. "Sie be 
fchloffen, mit dem ganzen Hofe die Hauptftabt zu verlaflen, 
um biefelbe durch einen Angriff von außen zu dem Gehorfam 
zurücdzubringen, den fie verweigerte. Sie hofften damit raſch 
genug zu Ende zu fommen, um noch zur rechten Zeit den 
Feldzug gegen Epanien beginnen zu laffen. 
Faſt wie eine Flucht ward die Entfernung bes Hofes 
vorbereitet und ausgeführt. Mazarin wohnte am Worabend 
bes Dreifönigstages einem Feſte bei, das der Marfchall Gram- 
mont gab; für den andern Tag hatte. er felbjt ein Feſt angefün- 
digt, das er in der Behaufung des Gardinal Grimani außer 
halb der Thore geben wollte, und dazu fein Silberzeug, feine 
Zeppiche und den beiten Hausrath bereitd hinausgefchiet. Im 
Palais-Royal war Alles im gewöhnlichen Gang; Königin 
Anna fah, den Arm auf den Tiſch gelehnt, dem Spiele des 
jungen Königs zu; fie erfchien heiter und forglos und’ zog fich 
dann um die gewöhnliche Stunde zurüd. Um 4 Uhr verließ 
Mazarin feine Gefellfchaft und fuhr nach. dem Palais- Royal. 
Da hatte ſich auch die Königin wieder erhoben und begab fich 
durch den Garten mit ihren beiden Söhnen nach einer bereits 
jtehenden Garofie. In dem Cours gefellten ſich den beiden 
Wagen noch einige mehr hinzu, andere folgten fpäter; ber 
Herzog von Drleand. und der Prinz von Condé hatten bas 
Thor mit zuverläfligen Leuten befegt, fe daß bis zum Morgen 
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Kiemand ‚gehindert wurde, fich an entfernen. So entfernte 
fich diefer Hof in dem Augenblid, wo die Vergnügungen des 
Winters beginnen follten, aus der Hauptftadt. In Et. Ger: 
main, wohin er ging, fühlte er fich anfangs ziemlich unbequem, 
tröftete fich aber damit, daß er doch nicht mehr von dem Gut— 
bünfen untergeordneter- Menfchen abhänge.* Und ohne Wer: 
zug bereitete fich Alles zum Kriege gegen Parie. Die für bie 
Zufuhr wichtigften Poſten wurden in Befiß genommen; dem 
Parlament ging eine Verfügung zu, durch welches es nad) 
Montargis. erilirt wurde, und der Stadt die Weifung, feinen 
Befehl von dem Parlament mehr anzunehmen. 

Das erfte Gefühl, das bei diefer Nachricht in der Menge 
fi vegte, war eine Art von Ingrimm und Wuth. In dem 
Parlamente war man eher erfchroden; da aber die Deputation, 
welche man fofort nach St. Germain ſchickte, von der Königin 
nicht angenommen wurde, ſo behielt auch hier ber ausge— 
Iprochenen Ungnade gegenüber Gntfchlofienheit und Haß die 
Oberhand. Mazarin ward für einen öffentlichen Feind. erflärt, 
verbannt: und geächtet; zugleich orbnete das Parlament eine 
Ausbebung von Truppen an, um die Verforgung der Stadt 
mir den erforderlichen Lebensmitteln zu fichern. 

Bernhard von Weimar hat einft König Ludwig All. auf 
die Gefahr, die ihm aus der anwachſenden Größe feiner Haupt: 
ſtadt entftehe, aufmerkſam gemacht, denn bie Stadt jei mächtiger 
ald er. In Deutichland gab es damald noch feine mächtigen 

' Aus Ondebei Leitera circolare 8 Genn. »Siamo fuori di Pa- 
rigi,« fagte er, »alloggiati come soldali.« 

Bgl. die Aeußerungen von Le Tellier bei La Nochefoucauld I, 407, 
Ondedei »ad ognuno nauseava che qualro consiglieri, solili solo 


a giudicare le cause di, particolari haveano volato intrapendere 
dı dar leggi al re.« 
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Fürftenftädte, aber in Kranfreich trat, wie jo manche andere, 
fo auch dieſe große Echwierigfeit der modernen Monarchie, 
ihrer Hauptftabt mächtig zu bleiben, bereits volljtändig hervor. 

Die Stadt Paris nahm jegt, dem Königthum gegemüber, 
eine fehr felbitftändige und drohende Haltung an. 

Aus den Flugfchriften der Zeit ergibt fich, daß man fich 
nicht begnügen wollte, Mazarin zu entfernen, oder vielleicht 
die Fremden aus dem Staatödienft. zu verweilen; die Abficht 
war, der Regierung wenigftend während der Minderjührigfeit 
des Königs eine ganz andere Geftalt zu geben. Mitglieder 
des Glerus, des Adels und der Magiftratur, neben den Prin— 
zen von Geblüt follten fie bilden; alle Gefchäfte durch Die 
Mehrheit der Stimmen entfchieden, ! die geiftlichen Pfründen 
nur aber.durch fie vergeben werden. Die ‚oberfte Stelle war 
dabei dem Parlament felbit zugedacht: Es follte jenen jtändifchen 
Regierungsrath vorfchlagen, und wenn fich einer der. ernann: 
ten Minifter feines Amtes unwürdig zeige, auf feine Abfegung 
dringen, bie dann nicht verweigert werben dürfe. Einen 
Finanzcontroleur, follte e8 nicht mehr geben; zwei Mitglieder 
bed Parlamentes, von dem Parlament ernannt, follten dieſes 
Amt verwalten. Alle Befehlshaberftellen in den feſten Plätzen, 
sehn. Lieues in der Runde um Paris her, follten von dem Par: 
lament bejegt werden, wenn man es nicht vorziehe, Diele Ber 
feftigungen zu fchleifen. | 

‘ Contract de.mariage du parlement avec la ville de Paris 
enthält im dieſer wunderlichen Form ſehr ernite BVorichläge, unter an- 
dern: que ‚toutes les matieres d’etat se resoudront par l’advis des 
princes du -sang et des conseillers et ministres d’etat (die von dem 
Parlament. präfentirten) et par la pluralit@ des voix. Das Yonrnal 


des Parlaments darf man nicht für offiziell halten, doch enthält es noch 
die fiherften Nachrichten. 
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Und in dieſen Beftrebungen fanden nun Etadt und Par- 
lament jene ihm. von dem Goadjutor vorbereitete Unterftüßung 
aus den vornehmften Familien. Die Herzogin von Longueville 
war gleich in ber Stadt geblieben; ihr Gemahl und ihr Bruder 
Gonti famen fofort aus St. Germain zurüd; der erfte bot dem 
Parlament die Kräfte dev Normandie an; in feinem Gefolge 
trat ein tapferer Kriegemann, La Mothe Houdancourt, über. 
Dann erſchien auch -Bouillon, 'gicytbrüchig wie er war, in dem 
Parlament, um zu erklären, er wolle nichts, als die Autorität 
deſſelben, der er die Enticheidung feiner eigenen Intereſſen 
überlaffe, und die Ruhe der Stadt, welche die Hauptjtadt nicht 
allein von Frankreich, fondern der ganzen Welt fei, aufrecht 
erhalten. - Es gab ihm doppeltes Gewicht, daß fein Friegbe- 
rühmter Bruder Turenne hierin‘ mit ihm einveritanden war. 
Die Pariſer Population bezweifelte faft, Daß bie Herren es 
ehrlich mit ihr meinen fünnten. Um fie zu beruhigen, ev 
jchienen eines Tages bie beiden Damen Longueville und Bouillon 
mit ihren Kindern in dem Hötel de Ville, und boten dieſe 
und fich ſelbſt als Geißeln für die Hingebung ihrer Familien 
dar, Der Sohn, beffen. die erſte im diefer Zeit genaß, befam 
feinen Namen von der Stadt: man nannte ihn Charles-Paris. 
Auch noch von einer andern Seite erfchienen Verbündete: El: 
boeuf, aus dem Haufe Lothringen, der die Rolle Mayenne’s 
erneuern zu fönnen meinte; Beaufort, dem es zur Ehre ge 
rechnet wurde, daß er aus dem Gefängniß des Gardinals ent- 
fommen war; mit feiner populären Art, fich auszudrücken und 
darzuftellen, in feinem langen blonden Haar, gewann er einen 
unbefchreiblichen Einfluß auf die Maſſen. Es hatte einige 
Schwierigfeiten, - die entgegengefesten Anfprüche diefer Herren 
u vereinigen; dem gewandten Goadjutor gelang es jedoch; 
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ber Prinz von Gonti ward, feiner Herkunft wegen, als das 
Haupt anerfannt; die übrigen dienten unter ihm. 

Niemand wird meinen, daß es ihnen an fich To fehr um 
die Rechte des Parlaments zu thun geweſen ſei; waren aber 
nicht ımter jenen Worfchlägen gar manche, die ihren Ideen 
und alten Tendenzen ganz wohl entiprachen? Die Thatfache 
des Widerftandes gegen die oberfte Regierung, die immer all- 
gemeiner wurde, wie fich denn in allen Provinzen des Reiches 
im Welten und Oſten Zuftimmung und Theilnahme für die Sache 
des Parlaments regte, war ihnen an und für jich genehm.- 

Mazarin verfichert in einem feiner Briefe an Prinz Tho— 
mas von Eavoyen, er würde mit ber Stadt binnen acht Tagen 
fertig geworden fein, wenn ſich bie Fürften und Herrn nicht 
für fie erflärt hätten: „gegen alle Erwartung, ohne Grund, 
ja ohne ben Echein eines Grundes.* ! Gr findet e8 unbe: 
greiflich, daß fie fich der Stadt und dem Parlament jogar 
verpflichtet haben. | 

Mochte auch der Prinz von Gonde in den Scharmügeln 
des Fleinen Krieges, der nun begann, und faft mehr‘ mit 
Lärmen ald mit Anftvengung geführt ward, im Allgemeinen 
die Oberhand haben, und die Umgegend von Paris befonders 
die Hand ber Polen und Deutfchen in feiner Armee ſchwer 
empfinden, auf die Stadt hatte Das feinen enticheidenden 
Einfluß, da ihr doch nicht alle Zufuhr abgefchnitten werden 
fonnte; der Preis der Lebensmittel ward davon wenig berührt. 

Schon aber hatte diefe Sache noch eine andere für Ma- 
zarin höchſt empfindliche Rüdwirfung. -Zwifchen den empörten 

' 27. Februar 1649: »la detestabile conspiratione trascorre 


sino promovere Punione con gli Spagnoli e Pintelligenza con i 
parlamentarii d’Inghilterra.« 
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Prinzen und der fpanifch-niederländifchen Regierung wurden 
Mittheilungen und Gefandtichaften. gewechfelt. Der König von 
Spanien, Philipp IV., ward auch von Mazarin um feine 
Unterftügung angegangen. In dem Brüffeler Archiv findet 
fich ein fehr jonderbares. Document, das feine Lnentichieden- 
heit beweift. Es beftcht in zwei übrigens gleichlautenden, in 
der Eache felbit einander entgegengefesten Vollmachten für den 
Gouverneur, dem es überlafien blieb, fich mit der einen oder 
mit ber andern Partei zu verbinden. Wie leicht, daß dieſer, 
wie es denn dazu einmal allen Anfchein hatte, fich auf Die 
Seite der Stadt und des Parlaments fchlug. 

Unmöglich durfte Mazarin eine Verbindung zwifchen ben 
Spanien und ber Barifer Bevölkerung auffommen  laffen. 
War die Stadt nicht auf der Stelle zu unterwerfen, fo war 
der Krieg mit ihr ein großes Uebel und eine große Gefahr. 
Mazarin eilte, die Hand zur Verföhnung zu bieten. 

Und auch die Führer der Tronde waren dazu geneigt: 
hatten fie nicht befiegt werben fönnen, fo fühlten fie doch auch, 
daß fie den Gegner nicht überwältigen würden. ! 

So geſchah, nicht ohne Erftaunen der Welt, aber doch 
eigentlich in- gewohnter franzöflicher Weife, daß man ſich nach 
heftigen gegenfeitigen Anfällen und Feindfeligfeiten in Kurzem 
auf beiden Eeiten zum Frieden fehrte. Am 11. April ward 
eine Abfunft gefchloffen, in welcher das Parlament e8 aufgab, 
den Frembling,. den es haßte, aus dem Rath der Königin zu 
ftoßen; alle-Beichlüffe, Lie es feit der Entfernung berfelben 


' Mehr türfte man nicht jagen; das Schreiben, das der Erzherzog an 
das Parlament ganz in dem Sinne der Regierung gerichtet haben joll, ift 
unächt, und von einer Faction in Paris felbft erdichtet, was in den Me— 
moiren von Retz ausführlich erzählt wird. 

Ranke, franzöſiſche Geſchichte. IM. 6 
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aus der Stadt gefaßt hatte, im Widerfpruch mit ihrem Ber 
fehl, obenan jenes Dekret ber Aechtung, bequemte es fich, 
zurüdzunehmen. Dagegen beftätigte die Regierung aufs neue 
die Declaration vom 24. DOftober: Mazarin hätte den für bie 
Staatögewalt fo bebrohlichen Verfammlungen der vereinigten 
Kammern auf die nächften drei Jahre, d. h. bis zur eintreten- 
den. Volljährigkeit des Königs, Einhalt zu thun gewünfcht, 
er fonnte jedoch nichtd weiter erreichen, als ” fie in dem 
laufenden Sabre unterbleiben follten. 

Die anweſenden Fremden erftaunten über die ganze Art 
und Weife, wie dieſe Dinge auf beiden Seiten geführt wurben. 
Mazarin Habe unerweisbare Beichuldigungen erhoben, und 
dann mit zehntaufend Mann tauſendmal taufend zu bezwingen 
unternommen; das Parlament habe ben Cardinal für abgeſetzt 
erklaͤrt, und den Befehl an das königliche Kriegsheer erlaſſen, 
ſich aus der Naͤhe der Hauptſtadt zu entfernen, gleich als 
ſtände es in ſeiner Macht, ſich bei demſelben Gehorſam zu 
verſchaffen; nachdem viel Blut vergoſſen und das Land weit 
und breit vermüftet worden, ſeien fie endlich beide mit glei— 
chem Unbebacht auf den Frieden. de der unmöglich be- 
ftehen fönne, ! 

Das Auffallendfte war einem — daß die Nation, 
deren Sache es galt, an der Entſcheidung nur geringen An— 
theil nahm. Sie ſah dem mörderiſchen Trauerſpiel müßig zu, 
ohne dem einen oder dem andern Theile Hülfe zu leiſten. 

Wenn ich nicht irre, fo erflärt-fih der Verlauf der Sache 


' Rojenhane observationes politicae de nuperis in Francia 
motibus; mir zunächft befannt aus einer deutſchen Ueberjeßung unter dem 
Titel: „ontinuirende Rebellion, d. i. gründlicher Bericht — — der anjeto 
neuen in Frankreich etweckten Rebellion, deren Urfachen 20.” Frankfurt 1650. 
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daher, daß Mazarin immer die auswärtigen Angelegenheiten 
im Auge hatte. Um das zur Fortfegung bed Krieges erfor- 
derliche Geld aufzubringen, willigte er in jene Throngerichts— 
ſitzung, von welcher alle Unordnungen entfprangen.. Aus Rüd- 
fiht auf Spanien zögerte er anfangs, bie ſtrengſten Mittel 
gegen. das Parlament anzumenden. Hatte er doch auch an 
fich nichts dagegen, daß die Partifans einmal gezüchtigt wur- 
den; feine Moral verbot ihm den Banferutt nicht, wofern er 
nur eine Möglichkeit behielt, den Kredit wieder herzuitellen. 
Er verließ Paris, weil er dadurch den Unruhen auf das 
vafchefte ein Ende zu machen und für den auswärtigen Krieg 
freie Hand zu gewinnen hoffte. Da das mißlang, fo bot er 
in berjelben Abficht unter Bedingungen, fo gut wie er fie 
eben erlangen fonnte, die Hand zur Ausföhnung. Aber nicht 
allein von dem Standpunkt der auswärtigen Verhältniffe aus 
laffen ſich die innern behandeln. Durch Nichtachtung ihrer 
befonderen Bedingungen war nun Doch veranlaßt worden, daß 
die Ideen des Widerftandes fich wieder in alter Kraft erhoben. 
Befonders gewannen die Herren und Prinzen; wie vor Alters 
jah man biejenigen, welche bie Waffen gegen den Hof ge: 
führt, - Belohnungen davontragen. ! Die Beftätigung der Der 
claration vom 24. Oftober hatte infofern für fie unfchäßbaren 
Werth, als fie dadurch vor den willfürlichen Berhaftungen 
und erceptionellen Gerichten, durch welche fie bisher bedrängt 
. worden waren, gefichert wurden. 

MWie nun aber, wenn auch bie, welche auf Mazarind 
Seite geftanden, und ihn fammt- dem Hofe wieder zurüd- 
geführt hatten, fich-von ihm trennten und vielleicht felbft auf 


Bgl. das Brevet, welches Bonillon und Turenne erlangten, den 
2. April 1649. Histoire de. Turenne IV, 2%. 
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bie Seite der Oppofition übertraten? Wie vollends dann, 
wenn Spanien wirflich, wie vor Alters fo oft, fich mit den 
empörten Franzofen in Verbindung ſetzte? Mußten alsdann 
nicht alle die alten Irrungen, welche die früheren — be⸗ 
wegt hatten, ſich nochmals erneuern? 


Viertes Capitel. 


Entzweiungen zwiſchen Mazarin und Condé. Einwirkungen 
der Spanier. 


Selten hat es eine politiſche Perſönlichkeit gegeben, die 
ihr Leben lang ſich in ſo widerſprechenden Tendenzen bewegt 
hätte, wie Prinz Heinrich II. von Condé. Geborner Prote— 
ſtant, aus Ruͤckicht auf die Nachfolge im Reich übergetreten, 
wollte er lange Zeit der Befchüßer ber Hugenotten fein, und 
wurde dann ihr heftigfter Verfolger. An der Spitze der Ari: 
ftofratie warf er ſich einft in den Bürgerfrieg, fpäter. half er 
mit ungeheucheltem Eifer fie unterdrücken. Er hatte fich lange 
zum Throne beftimmt geglaubt; und in biefer Hoffnung ge- 
täufcht, wenigftens Die. Stelle eines oberften Rathgebers in 
Krieg und Frieden unter Ludwig XIN. eingenommen; nad 
einiger... Zeit fchloß er fich doch der Herrfchaft des Garbinal 
Richelieu mit Hingebung an. Denn er hatte fich überzeugt, 
daß auch ein Mann von feiner Herfunft und feinen Anfprüchen 
durch foftematifche Oppofition nur unglüdlich werden könne; 
er unterwarf fich nicht allein den Ideen der Monarchie, er 
billigte fie. und liebte fie vielleicht; für- fich felbft glaubte er 
genug zu thun, wenn er feine Gouvernements Berry und Bour- 
gogne behauptete, und feine Kinder, die er nach dem Sinne 
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des Jahrhunderts erzog, veich und mächtig hinterließ. Wie 
es dem Cardinal Richelieu zu Statten fam, daß die Autorität 
des erften Prinzen von Geblüt feine Staatsverwaltung unter: 
fügte, jo gehörte es zur Befeftigung der Negentfchaft ber Kö— 
nigin Anna, daß er fich ihr anſchloß. Denn wenn die Un- 
terwerfung der Prinzen für die alte franzöftiihe Monarchie 
überhaupt eine Lebensbedingung war, wie hätte eine Regent— 
ſchaft derfelben entbehren fünnen? 

Im Jahre 1646 ftarb nun Heinrich von Gonde, Er 
fol feine Kinder in feinem legten Augenblide ermahnt haben, 
fich nach feinem Beifpiel ihrem Souveraͤn anzufchließen; und 
in der That hing das Echidfal von Franfreich davon ab, ob 
namentlich der ältefte Sohn Ludwig, Herzog von Enghien, 
auf den nun ber Titel Conde überging, dieß thun werde. ! 
Non Anfang an aber hat man ed von ihm nicht erwartet; 
benn fo fcheint es einmal beftimmt zu fein, daß ein Jeder 
feine Erfahrungen : für fich felbft machen muß: aber auch bie 
Umftände waren anders. Der Bater empfing feine Stellung 
von Nichelieu, ‚der durch die Großartigkeit feiner Verwaltung 
bie Geifter beherrichte, der Eohn ftand neben Mazarin, ber 
mit nichten ein ähnliches Gefühl ber ee und Unter 
ordnung einflößte. 

Wenn man bald im Anfang diefer Berivaltung den Prins 
zen, indem ihn der Minifter auffordert, feine Waffen nach 
dem Rheine zu wenden, fich erft dann dazu entichließen fieht, 


' Mottewille: 37, 205. Illes assure, que le plus grand mal- 
heur, qui püt arriver a un prince de sang, étoit de faire un parti 
contre son souverain. Wenn er wirklich einige Oppofition gegen Ma- 
zarin gemacht hat, fo war das weiter nichts als »quelque petit contra- 
riet& sur les matidres qui se traitoient dans le conseil.« 
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nachdem ihm jener ausbrüdlich verfprochen Hat, jein Unter 
nehmen mit aller ihm zu Gebot. ftehenden Macht zu unter 
jtügen, jo erfennt man wohl, daß bier nicht ein regelmäßiges 
Verhältniß zwilchen einer Regierung und einem General, fon- 
dern gleichfam ein perfönliches zwiſchen zwei Oberhäuptern, 
die einer des andern nicht ganz ficher find, obwaltete. 

Ein andermal fam ed dann vor, daß der Feldherr, ber 
in einem friegerifchen Unternehmen begriffen, nicht in dem 
Maße, wie es nöthig gewefen wäre, unterjtüßt wurde, den 
schlechten Erfolg, den er hatte — es war in Gatalonien bei 
Lerida — damit entfchuldigen fonnte. 

Außerdem aber bejtand noch ein anderer ———— 
Grund des Mißverſtaͤndniſſes zwiſchen ihnen. Nach dem Tode 
ſeines Schwagers Breze in jener Seefchlacht, hatte Enghien, ber 
franzöfiichen Sitte gemäß, auf deſſen Aemter und Würden — 
die Oberintendanz des Handels mit den Admiralitätsrechten und 
Gouvernements, welche mit ihr verfnüpft waren — Anſpruch 
gemacht. Aber Mazarin, ber fchon begann, fich nicht mit der 
Würde eines Minifterd allein begmügen,. fondern auch für fich 
jelbft etwas fein zu wollen, hielt für gut, daß die Königin 
die erledigten Aemter fich felbft zueignete, -wodurch fie unter 
feine Verwaltung famen. Die offene Entzweiung ward ba- 
mald dadurch verhindert, dab Mazarin nach dem Tode des 
ältern Gonde die Gouvernements beffelben dem Nachfolger und 
ber Familie ließ, und fich auch für jene Anſprüche zur Be: 
willigung einer Entfchädigung bequemte: aber Vertrauen und 
Freundichaft zwifchen ihnen war damit nicht zurüdgefehrt. 

Im Jahre 1647 Haben Madame de Chevreufe, — bie 
nach jenem vergeblichen Verſuch, ihre alte Stellung unter Kö- 
nigin Anna einzunehmen, fich gegen Mazarin in ein ähnliches 


87 


Verhaͤltniß fegte, wie das, in dem ſie gegen Nichelieu ge- 
ftanden, — und ©t. Ibal, ben wir öfter im Vertrauen bes 
Prinzen finden, der nieberländifch-ipanifchen Regierung vorge: 
ftellt, daß fie auf eine Verbindung mit Conde zählen koͤnne, 
wenn fie ihm bie Furcht benehme, daß fie fich zulegt doch 
der Königin und dem Gardinal geneigter zeigen würde, ale 
ihm, weil fie von biefen den Frieden erwarte, nach dem fie 
in höchſtem Grade begierig fei, obgleich ihr die Fortſetzung 
bes Krieges. vielleicht noch nüglicher werden fünne, wenn bamit 
eine innere Umwandlung in Frankreich in Verbindung träte, 
Sollte Spanien ihnen fein Vertrauen ſchenken, fo machte fich 
St. Ibal anheiſchig, mit Gonde, und die Herzogin von Che: 
preufe, mit ihren befonderen Freunden in Franfreich zu unter: 
handeln; fie rechneten auf eine Erhebung der Großen, ber 
Provinzen und der Hugenotten; würden die Spanier felbft in 
Sranfreich. eindringen, fo würden fih Städte und Parlament 
gegen Mazarin erklaͤren und ber Prinz alsdann ohne allen 
Zweifel-in dem allgemeinen Strome mit fortgerifien werden. ! 

Wir finden nicht, welche Folgen diefe Gröffnungen hatten; 
als ed wirklich zu inneren Entzweiungen in Frankreich faın, 
jtand der Prinz, wie wir fahen, auf Seiten Mazarind; aber 
im Kriege vor Paris änderte ſich dieß Verhältniß. 

Condé fehrieb fich die. Ehre der Erfolge zu, welche die 
fönigliche Armee davon getragen hatte. Gr meinte den Hof in 
die Stadt zurüdgeführt zu haben; Mazarin behauptete, hätte 
der Prinz ernftlich. zur. Sache gethan, fo würde bie Stadt 
ſich auf Gnade und Ungnade haben ergeben müfjen.? Sehr 

“ * Memoire de ce, qui s’est negdcie el traite au voyage de 
l'abbe de Mercy 27 Sept. 1647. (Archiv zu Brüſſel.) 

” Sans cela — la politique de Mr. le Prince — Paris et le 
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verftimmt gegen einander famen fie nach ‘Paris zurüd. Gonde 
vermied es, fih an dem Feldzug von- 1649 perfönlich zu be 
theiligen; Mazarin unternahm ohne feinen Beiſtand die Ber 
lagerung von Gambray; daß fie mißlang war ben politiichen 
Gegnern des Cardinals in Frankreich nicht weniger erwünfcht, 
ald den Epaniern felbit. 

Indem die Fronde keineswegs geiprengt, und die Haupt: 
ftabt in einer unaufhörlich neu aufbraufenden Gährung war, 
denn bei ben Bürgern war durch den Widerftand, den fie 
geleiftet hatten, ein gewiſſes Eelbitgefühl erwacht; die Frauen 
der Hallen widmeten Beaufort öffentliche Huldigungen: ! indem 
ferner das Kriegsglück fchwanfte, ließen ‚fich die Dinge zu: 
gleich. zu einem unheilbaren Zerwürfnig zwiſchen Den beiden 
Männern an, die den legten Sturm mit vereinten Kräften 
beitanden hatten, | 

Mazarin, der ſich in der Mitte der großen Bamilien ver- 
einzelt und in Wahrheit als ein Fremder fühlte, fand allmäh— 
lich eine Verbindung mit einer oder ber anderen derfelben rath— 
fam. Bon feinen Schweftern, welche in Rom, die eine mit 
Gavaliere Lorenzo Maneini, die andere mit Graf Girolamo 
Martinozzi vermählt waren, lebten ihm mehrere Nichten; Die 
beiden zunächſt herangewachienen hatte. er jetzt nach Frankreich 
fommen laffen; er ging darauf ein, als ihm dev Herzog von 
Vendome den Vorfchlag machte, Die eine. von ihnen, Laura 
Mancini, mit feinem älteren Sohne, der den Titel Mercoeur 
führte, zu verheirathen. Die Vendome's hatten unter Ri- . 
chelieu die ganze Schwere ber Feindfeligfeit eines erften Miniſters 
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parlement étaient contraints de se rendre la corde au col. Lettres 
le Mazarin p. 11. — 
Guy Patin, 14, Mat 1649. Lettres 11, 514, 
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empfunden; im Anfang ber Negentichaft zu großen Hoffnun- 
gen erhoben, waren fie dann um fo tiefer herabgedrängt 
worden; fie gehörten principiell zu den Gegnern der Verwal- 
tung, wie fie im Jahr 1643 gebildet worden war. Daß nun 
Mazarin eben mit diefem Haufe in eine fo enge Verbindung 
treten wollte, und zwar mit Beiftimmung der Königin, machte 
in dem Hotel-Gonde, wo die Mitglieder der Familie nach dem 
Frieden wieder vereinigt und verfühnt ware, den unangenehm- 
ſten Eindrud. Don jeher waltete zwifchen den Condé's und den 
Vendome’s bittere Feindſchaft. Der Prinz, dem der Gardinal 
von feinem Vorhaben jprach, fette fich demjelben nicht entgegen; 
aber da ein ihm widerwärtiges Haus zu Anfehen gelangen follte, 
erhob er eine Gegenforderung. “Der Cardinal hatte einjt dem 
Herzog von Longuenille, wenn gleich nur in zweifelhaften 
Morten, deren er fich fpäter nicht erinnern wollte, Hoffnung 
gemacht, ihm das für die Beherrfchung der Normandie fo 
wichtige Pont de Arche zu überlaflen: Condé erneuerte jegt 
im Namen feines Schwagers dieſe Forderung. Aber Mazarin 
verweigerte fie auch ihm; denn der Platz fei fo wichtig, baß 
ed der Regentin einft von ihrem Sohn zum Vorwurf gemacht 
werben fönnte, ihn in fremde Hände gegeben zu haben; um 
dem Prinzen den aus der Eiferfucht der großen Familien ent 
fpringenden Grund feines Anfpruchs zu entziehen, nahm er 
von jener Vermählung zunächft Abftand, und ließ feine Nichten 
in ein Klofter bringen. ! Aber man fieht, wie gewaltfam und 
unhaltbar dieſes Verhältniß war. Schon richteten die Führer 


' Ich folge hier, mit Vorbeigehung dev Gerüchte des Tages, Die im 
den Memoiren wiederholt worden find, den Nachrichten, Die der vertraute 
Ondedei dem Vater des Cardinals Sr, Pietro gab; Memoria scritta del 
Sr. Ondedei al Sr. Pietro Mazarino. November 1649. 
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der Fronde, die auch nach dem Frieden verbunden blieben und 
den Sturz des Cardinals nach wie vor beabſichtigten, ihre 
Augen auf Condé; ſie faßten die Hoffnung, ihn auf ihre Seite 
zu ziehen, ber Goadjutor hat ihm gejagt, er fönne-die Rolle 
Heinrich Guiſe's übernehmen, ‚und ihn dazu aufgefordert. 
Unter den damaligen. Häuptern von Frankreich nahm der 
Prinz Ludwig I. von Gonde — nad) alter Sitte fchlechthin 
Monfieur le Prince genannt, — wie durch Herkunft, fo durch 
Befig die bedeutendfte Stellung ein.. Der geordnete, und fparz 
fame Haushalt feines Vaters hatte ihm ein reiches Erbtheil ver: 
Ichafft, fo daß man feine Einkünfte auf anderthalb Millionen 
Livres ſchätzte. Er befaß die Gouvernements Bourgogne, in 
welchem ſich auch feine Nachkommen erhalten haben, und 
Berry, überdieß als Erfaß deſſen, was er an der Verlaffen- 
ſchaft Breze's verlor, bie über Lothringen eroberten Pläge: 
Stenay, Jamets und Clermont. Bei dem Einfluß, ben er 
auf feinen Bruder Conti, in befien Namen das Gouvernement 
Champagne verwaltet wurde, und auf Longueville, Gouver: 
neur der Normandie, ausübte, glaubte man annehmen zu 
bürfen, daß er über ben britten Theil von Sranfreich gebiete. ! 
Was ihn aber noch mehr über. alle Andern erhob, das 
war der Kriegsruhm, in dem er glänzte. 
Sein Zeitalter hat ihn mit Cäfar und. Alerander  ver- 
glichen, denn jedes liebt feine großen Männer an die unfterb- 
lichen Namen des Alterthums anzureihen; in ber That nimmt 
Nani 1648: il principe, che conosce il suo tempo et che 
non se gli puo negar cosa alcuna, profitta della debolezza del 
governo 'presente, e stabilisce la casa sua et la fortuna con ap- 
poggi si saldi, che il re medesimo non potra cosi farilmente 


abbassarla. : Ha Conde il governo  perpetuo di quasi la terza 
parte del regno. 
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Gonde in der Reihe ber Heerführer des modernen Guropa 
zwifchen Guftav Adolph und Friedrich, neben Turenne, eine 
ausgezeichnete Stelle ein; er beſaß den Muth, der Alles unter: 
nimmt, die Selbftbeherrfchung, die fich durch nichts verwirren 
läßt, und zugleich ein Feuer, das fich im Augenblid der Ge: 
fahr verdoppelte. Wer ihn in der Schlacht ſah, eine fchlanfe 
Gejtalt, mit dem Ausdruck des Adlers im Auge, Faltblütig 
zwiſchen den vorbei faufenden oder um ihn her niederichlagen- 
den Kugeln, fein Antlis fleifchlos,; die -Hand, "welche das 
Schwert führte, mit Feinbesblut befprigt: der meinte den Krie— 
geögott zu erblicken.“ Bei feiner Gricheinung hob. jich in den 
Truppen ihr ſchon gefunfener Muth. Mit feinen Kampfge- 
nofien umd feinem Heere lebte Condé ald guter Kamerad; 
in feinen ‚Schlachtberichten drüdte er fich fo aus, als hätten 
die Andern alles gethan; von ſich felber ſprach er wenig 
‚oder nicht; in dem Heere, das ihm umgab, fah er feine Fa— 
milie; man freute fich unter ihm zu dienen. 

Dieſe Leutfeligfeit fonnte man aber in bürgerlichen Vet: 
hältnijfen, namentlich fobald man mit ihm in Widerſpruch 
gerieth, an ihm nicht rühmen. Selbit feine Gefchwifter haben 
jich durch fein Betragen zuweilen- beleidigt gefunden: wie denn 
Gonti fagte, um. dem Bruder feine Unabhängigfeit zu be: 
weiſen, würde er fich im Anfang 1649 unter allen Umftänden 
in die bemfelben entgegengefegte Partei geworfen haben: wie 
viel mehr hatten fich Andere über ihn zu beflagen. Cine ge: 
wiſſe Rüdfichtslofigfeit fchien ihm angeboren zu fein: er nahm 
jich nicht ‘übel feinen höheren Rang‘ fühlen zu lafien. Cine 
populäre Rolle zu fpielen war er nicht geeignet. Wie hätte 
der Mann, der die Feinde zu zerichmettern gewohnt war, um 


' Bufiy, Reflexions sur la guerre. I. 65. 
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die Gunſt der Widerftrebenden buhlen fjollen. Gonde war 
forgfältig erzogen; er befaß mannichfaltige Lectüre und Wiffen- 
fchaft, ‘gefunden Verftand, richtiges Urtheil: aber um in öffent- 
lichen Verſammlungen zu glänzen, dazu fehlte e8 ihm an ber 
erforderlichen Aufmerflamfeit auf bie Sinnesweife Anderer. 
MWiderfpruch vermochte er nicht zu ertragen: wenn er fpradh, 
verwirrte er fich leicht und fing. an zu ftottern. Ueberdieß 
hätte es auch feinem ererbten Selbftgefühl widerſprochen, 
einem Guiſe nachzuahmen. Er ließ vernehmen: fein Name 
jei Bourbon und dieſer Name fchon verpflichte ihn zu einer 
entgegengefegten Haltung. - Aber darum war er nicht gemeint, 
jich vor dem Emporfömmling zu beugen, der zufällig. bie Zügel 
der Regierung in die Hände befommen hatte, defjen moralifche 
Eigenfchaften, nicht ohne Beigefchmad von Verächtlichfeit, den 
Eredit untergruben, den fein Talent ihm verfchaffte. Auch 
ohne Hülfe der Fronde glaubte er jtarf genug zu fein, um 
benfelben das Geſetz feines Willens aufzulegen.. In der That 
hat fih Mazarin im October 1649 zu den umfaflenditen Zu: 
geftändniffen bringen laſſen. - Denn wenn er ihm verfprach, 
ohne fein Vorwiſſen und feinen Rath feine höhere Stelle zu 
bejegen, weder am Hofe, noch im Kriege, weder für die im 
nern noch für die äußern Gefchäfte, und in den vorfommen: 
den Vacanzen auf die Diener und Freunde des Prinzen Rück- 
ficht zu nehmen, '! in feiner wichtigen Angelegenheit Beichluß 
zu faflen ohne feine Einwilligung, liegt darin nicht faft eine 
Ginräumung der Mitregentichaft? Der Prinz fagte zu, Die 
Königin, welche die Autorität wieder auf den Punkt zu heben 
wünfche, auf welchem fte bei dem Tode ihres Gemahles 


' Die Urkunde ift in Champollions Ausgabe der Memoiren von, Sonde 
abgedrudt. Collection de Michaud Il. 205. " 
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geftanden, dabei zu unterftügen; Darunter verftand er aber nur 
eine folche, bei der er ſelbſt mitwirfe; denn wie wären Bor- 
rechte, wie bie ihm zugefagten, mit einer vollflommen unab- 
hängigen föniglichen Autorität vereinbar geweien? In Kurzem 
fanden die Königin und der Minifter- das Verfahren bes 
Prinzen unerträglich. inen feiner Rreunde, der fich fo weit 
vergaß, der Königin mit andern Gefühlen als denen eines 
Unterthans näher zu treten, nahm Gonde in Echug und 
wollte ihn nicht vom Hofe entfernen laffen. Für einen Freund 
und eine Freundin feiner Schwefter erzwang er fich Ehren: 
vorrechte, welche den Meijten unbillig vorfamen. Seinen An- 
hängern war Alles erlaubt: Niemand wagte mehr ihren An- 
maßungen entgegenzutreten. Das größte Aufſehen machte es, 
daß der junge Richelien gegen den Willen der Herzogin von 
Aiguillon, die. als feine Pflegemutter betrachtet ward, fich 
mit einer Freundin des Hauſes Gonde vermählte, und ber 
Prinz die Hochzeit durch feine Gegenwart autorifirte. Jeder— 
mann glaubte, da der junge Mann Havre de Grace bejaß, 
es fomme dem Prinzen nur darauf an, auch diefen Ort unter 
feinen Einfluß zu bringen. Immer weiter nach der Erwerbung 
einer unbebingten Autorität fchien er zu ftreben. ! 

Zu einer ſolchen wollte ihn aber der Cardinal doch nicht 
gelangen laffen. Wohl fühlte er, daß er, unpopulär wie er 
war, für fich allein nicht ftarf genug ſei, etwas gegen ben 
Prinzen zu unternehmen: wie aber, wenn ev fich mit ben 
Frondeurs verbündete, welche, von demſelben zurücgewieien, 


+ Michel Morofini beinerkt in ihm alti e vasti fini, che tende- 
vano in modo a sublimare la sua conditione, che havessero poi 
a dipendere dal suo arbitrio tutte le resolutioni ipiü gravi di 
päce e di guerra. 
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mit ihm wieder zerfallen waren. Den Gardinal, dem es alle 
zeit nım am Zwecke lag und nicht an den Mitteln, fojtete es 
fo viel Ueberwindung nicht, fich mit denen in Verbindung zu 
fegen, welche ihn einft auf Leben und Tod befämpft hatten. 
Auch die ftolze Königin wußte er zu einem ähnlichen Verfahren 
zu überreden; fie gewann es über jich, den Goabjutor, den 
fie verabfcheute, einft in tiefer Einfamfeit zu -fehen und ihm 
Vertrauen zu beweifen. Denn noch hielt fich die Fronde wie 
eine gefchloffene Phalanr zufammen; fie verfprach ihre Mit: 
wirfung bei dem großen Echritte, den man vorhatte. 
Geheimnißvoll, verichlagen, beinahe verrätherifch ward 
berfelbe vorbereitet... Man hat einen Brief Mazarind vom 
16. Ian. 1650, in welchem er feierlich die Zufage gibt, fich 
niemal® von bem Prinzen abzufondern und ihn um feine Pro- 
tection bittet; am 18. Jan, ließ er ihn gefangen nehmen, ihn 
ſelbſt, feinen Bruder Conti und feinen Schwager Longueville; 
in bem Palais-Royal, wohin fie unbeforgt gefommen, um dem 
Conſeil beizumohnen, wurden fie feftgehalten und nach dem 
Schloß Vincennes gebracht. Die Königin glaubte, indem fie 
dieß gut hieß und beförderie, ein gutes, ja ein veligiöfes 
Werk zu thun. In dem Augenblid der Gefangennehmung 
führte fie ihren Sohn in ihr Betzimmer, um Gotted Segen 
zu erflehen: denn das Heil der Monarchie ſchien ihr darin 
zu liegen. | | 
Und fo viel bewirkte die Fronde nun in der That, da 
die Hauptſtadt ruhig blieb. Am Abend durchritt der Herzog 
von Beaufort, mit zahlreichem Gefolg, bei Fadelfchein bie 
Straßen; eine Anzahl Menfchen lief hinter dem Zuge ber 
und fchrie dem König ein Lebehoch. Die Bürger. fonnten es 
dem Prinzen ohnehin nicht ‚vergeflen, daß er während ber 
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Belagerung ihre Landhäufer und Gärten verwüftet hatte; bie 
und da zuͤndeten fie Sreudenfeuer wegen feiner Gefangenneh- 
mung an. 

Damit war jedoch die Sache nicht durchgeführt noch be- 
endigt. Ueber das ganze Land hin regte fich eine dem Prin- 
zen günftige Partei; ftatt der Männer ericbienen bie Frauen 
an ihrer Spitze. Hauptfächlich aber: was ber Prinz noch 
immer vermieden, Das trugen feine Freunde zu thun fein Be: 
benfen: fie riefen den Beiftand der Spanier an, und Spanien 
gewährleiftete ihnen denſelben. 

Es waren beſonders zwei Gründe, aus denen fich bie 
Spanier bafür entfchieden: ber eine, daß ja ber König von 
Franfreich ebenfalld die Rebellion fpanifcher Vaſallen und 
Provinzen begünftigt habe; der andere, daß Mazarin nie zu 
einem billigen Frieden zu bringen ſei, ben er um feiner per 
fönlichen Intereſſen willen verabfcheue. her erwartete man 
das von dem Prinzen, wenn er jemals wieder zu feiner Frei- 
heit und Macht -gelange. Ueberhaupt, jagte man, fönne 
Spanien die Franzofen nicht bejiegen, fo lange biefelben ver 
einigt feien: in ihrer Entzweiung- liege das Heil ihrer Feinde: 
in der fich bildenden Partei müffe man nicht fo wohl bad 
fehen, was fie fei, als das, was fie werden fönne, in einer 
Zeit der allgemeinen Aufregung: jeder Mifvergnügte in biefem 
Lande müfle wiflen, daß wenn er von feinem nn 
er in Spanien Rüdhalt finde. | 

Die Herzogin von Longueville war von Paris, wo fie 
ſonſt das Schickſal ihres Bruders und ihres Gemahls hätte 


' Parecer del Sr. Conde de Fuensaldana 16 Marzo 1650 que 
quelquiera dellos que tenga sentimiento, que le obligue a faltar 
a suo rey, topa abrizo y seguridad en el poder de 8. Md. 
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erwarten müffen, entfloheh, und, nach einem vergeblichen Ver: 
| fuche, fich in der Normandie zu behaupten, von da zur Ece 
nach Holland entfommen: fie wandte ſich dann nadı Stenay, 
wo fie mit Turenne zufammentraf. Turenne, an fich nicht 
gefährdet, noch auch mit dem Prinzen von Condé durchaus 
einverftanden, wollte ihn doch nicht in feinem Unglüd ver 
laffen; indem er mit erborgtem Geld nach Stenay eilte und 
einige Truppen dafeldft fammelte, gelang es ihm, dieſen Platz 
der Partei zu erhalten, während alle andern abfielen. Auf 
fein Anfuchen famen ihm die Epanier unverzüglich mit Lebens— 
mitteln; Munition und ‚Geld zu Hülfe; fie bemerften, daß 
das Unternehmen, felbit wenn ed mißlinge, doch ſchon durch 
die Theilung der Streitkräfte einen ungemeinen Vortheil für 
den nächften Feldzug darbiete; eine Verbindung beftand fchon, 
ehe fie noch eigentlich abgefchloflen ward, aber man mußte fie 
nun in aller Form zu Stande bringen. Die vornehmite 
Schwierigfeit bei der Unterhandlumg lag darin, daß die Epa- 
nier zu ihrer Sicherheit die Ginräumung von Stenay verlang- 
ten, Zurenne und die Herzogin wandten ein, baß bieß Zu- 
geftändniß bie öffentliche Meinung in Frankreich verlegen und 
ihren Freunden im Parlament mißfalfen würde; ! die Spanier 
erwieberten, daß es ein allzu ungleiches Verhältniß wäre, 
wollte man ihrem Intereffe für fo mannigfaltige Hülfleiftung 
nicht auch etwas bewilligen. Man fam endlich überein, daß 
die Stadt Stenay, fobald Spanien: es fordere, von Ipanifchen 
Truppen befegt werden. möge; die Citadelle folle in den —* 
den des Prinzen bleiben. 

Am 20. April ward hierauf der Vernas wiſchen — 


Ce seroit le moyen de ruiner entierement le‘ parti qui se 
forme et qui est pres d’agir en France. 
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König von Spanien, Anne de Bourbon, Herzogin von Longue- 
ville und dem Marſchall Turenne gefchloffen, in welchem fie 
fi anheifchig machten, mit vereinigten Kräften nach zwei 
Zwecken zu ſtreben — einem gerechten, gleichmäßigen und fichern 
Frieden zwifchen beiden Reichen und ber Befreiung der gefans 
genen Prinzen — und die Waffen nicht niederzulegen bis ber 
eine fo wie der andere erreicht worden fei.! Gin Schreiben 
von Turenne liegt vor, worin er darauf befteht, daß bie jpa- 
nifche Armee unmittelbar in das franzöftfche Gebiet vorbringe; 
denn um bie Gegner zur Annahme eines Friedens zu vermö- 
gen, reiche die Wiedereroberung - von ein paar verlorenen 
Plägen in den Niederlanden nicht hin: dazu gehöre, daß das 
Land fich felbit angegriffen fehe; folge man ihm darin nicht, 
fo fünne er für Niemand gut ftehen, auch nicht für die Trup- 
pen unter feinem Befehl; ja er felbft würde genöthigt fein, 
auf feine Ausföhnung mit dem Hofe zu. denfen, ? 

Indefien war die Gemahlin Gonde’s, lementine be 
Maille, mit feiner Schweiter in unternehmenden Geift wett- 
eifernd, nach Bourdeaur gegangen, wo fie durch eine Verſtim— 
mung,. bie in ber Provinz obwaltete, unterftügt zu werden 
hoffen durfte. Der ‚Gouverneur von Guyenne, der jüngere 
Epernon, hatte fich in hohem Grabe verhaßt gemacht; ba er 
von Mazarin, der mit ihm in Familienverbindung zu treten 
dachte, in Schuß genommen wurde, jo wandte fich der Wis 
derwille gegen diejen jelbjt.? Namentlich bei dem Parlament 


' Traite fait à Stenay in ven Lettres de Turenne I, 138. 

” A me retirer ä Stenay et songer à mon accommodement. 
Turenne an Fuenfaldana 11. Juni 1650, ein in der Sammlung nicht 
vorfonmmender Brief, den ich in Brüffel fand. 

’ »Gelui qui s’attribue la direction de votre état« jo beit es 

Ranke, franzöſiſche Sefchichte. III. 7 
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von Bourbeaur fand die Prinzeflin eine gute Aufnahme: 
vertraute bemjelben die Obhut ihres fiebenjährigen Knaben an, 
„des einzigen Prinzen aus dem- füniglichen Haufe, der nicht 
in der Gewalt des fremden Machthabers, des_ öffentlichen 
Feindes ſei.“ Allmählich, wievohl ‚nicht ohne tumultuarifche 
Bewegungen, ' fam es dort zu einer Vereinigung zwiſchen dem 
Parlament, der Bürgerichaft und dem benachbarten Adel unter 
bev Führung von Bouillon und La Rochefoucauld gegen Ma- 
zarin, welcher die Spanier, die einen Abgeordneten dahin ſchick— 
ten, ebenfalls zu Hülfe zu fommen Anftalt trafen, 

So trat, was ſeit dem Frieden von Vervins wenn auch 
zuweilen im Werke gewelen, ‚Doch niemals entichieden geſchehen 
war, die innere Fehde mit dem äußern Kriege noch einmal 
in Verbindung. Die Spanier erwarteten damals eine neue 
Erhebung dev Hugenotten unter Turenne’s Führung, was ber 
Partei erſt eine fefte Haltung geben werde, ? 

Mazarin ſäumte nicht, fich dieſer drohend anwachienden - 
Feindfeligfeit nach allen Seiten entgegenzufegen. . Das drin— 
gendfte fchien ihm, den Aufitand in Guyenne zu dämpfen, ehe 
ev recht Wurzel geichlagen. habe: er führte den jungen König 
felbft nach Diefer Provinz ins Feld und brachte es » dort 
in der That zu einer Abkunft. Es Foftete ihm fo viel nicht, 
daß er. feinen Schützling Epernon jallen laſſen, und ben 
Gegnern, was ſie zu ihrer Sicherheit forderten, zugeſtehen 
ın den Remonstrances faites an roi et à la reyne regente sur les 
mouvemens de Guyenne. 

' Man muß darliber die Memoiren denets leſen. 

»Philipp IV., 7. März: el partido, que podria ser mas per— 
manente para la paz y para la guerra, seria el de los Hugonot- 


tes apoyendö le a que se ehcargasse a hazerse cabega del el 
Sr. de Turenna. 
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mußte: ganz ungünftig waren die Bedingungen doch auch für 
ihn nicht, ! und er befam freie Hand, fich nach der Champagne 
zu. wenden. Denn dahin drangen fo eben. die Epanier und 
die mit ihnen verbündeten Franzoſen, nachdem fie Gatelet, La 
Gapelle und Mouzon genommen, vor: Durch flüchtende Bauern 
erfuhr die Pariſer Bevölkerung, daß wieder ein Feind in ihrer 
Nahe ſei. Mazarin war glücklich, daß er: mit, feinen Streit 
fräften -aus dem füblichen Frankreich auf den Reind in ber 
Ehampagne losgehen. fonnte. Er beiaß neben feinen Diploma: 
tifchen Gaben auch weinen gewiſſen militärifchen Sinn, mehr 
GEntichloflenheit, ald man ihm zutraute, und Ginficht genug, 
um von den Borfchlägen, welche im Kriegsrath gemacht wur— 
den, den beiten zu wählen. uch feste ev fich wohl einmal 
ſelbſt an die Spike eines Regiments. Gr hatte perfönlich 
Antheil daran, daß Nhetel, welches den Spanien in bie 
Hände gefallen war, belagert und ihnen wieder entriffen wurde: 
Turenne, der zum, Entiag biejes Platzes herbeifam, und als 
er ihn "genommen fand, wieder zuridwich, ward auf dem 
Wege von der Föniglichen. Armee an günftiger ‚Stelle ange: 
griffen und gefchlagen. So wurden die Provinzen zum Gehor— 
ſam zurüdgeführt,; Mazarin vühmte fich befonders des legten 
Erfolges. Einem feiner Freunde fchreibt. er, man habe Rhetel 
von ihm gefordert, er bringe nicht allein die Wiedereroberung 
dieſes Platzes, jondern auch Die Vernichtung der feindlichen Armee, 

Durfte er fich aber als Sieger im offenen Kampfe be- 
trachten, jo fehlte doch viel, daß er Meifter der. im Innern 


Urtheil Morofini's: Si Lrovo temperamento d’aecordo con 
certe  sodisfattioni per la parte regia e per quella de Bordelesi - 
ma bene esaminale — i Bordelesi .havevano sodisfattione nel 
ponte essentiale, 
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gährenden. feindfeligen Elemente. geworden wäre. . Wie er in 
Guyenne Vieles hatte nachgeben müflen, fo beruhigte er auch 
Normandie und Bourgogne nur dadurch, daß er die Anfprüche 
der bortigen Parlamente begünftigte, und Beichränfungen wider: 
tief, Die benfelben von feinem Vorgänger aufgelegt waren. ! 
Und. hatte er nicht fein Unternehmen gegen den Prinzen in 
Paris nur mit Hülfe der. Fronde ausführen können? Er er- 
fannte dieß felbit an, wenn. er einft mit einer Hutjchnur er⸗ 
Ihien, wie fie das Abzeichen der Frondeurd war, Man fah 
Brouffel in den Gefelffchaften des Palais Royal. Auf den 
Wunſch der Partei mußte Mazarin fogar zugeben, daß der alte 
Chateauneuf, der vor fiebzehn Jahren von Richelieu der Siegel 
beraubt worden war, in das Minifterium trat. Ghateauneuf 
galt von jeher für den beſonderen Freund ber Herzogin von 
Chevreufe, welche nach. Baris zurüdgefommen, wieder Zutritt 
und Einfluß bei der Königin gewann und von großer Wirk— 
famfeit in den Umtrieben und Bewegungen jener Tage war. 
Mit diefen beiden im Bunde verfprach fih die: Fronde große 
Dinge... Nicht darum hatte fie fi dem Prinzen: von Condé 
entgegengejeßt, weil fie in Bezug auf die allgemeine Tendenz; 
den Widerftand- gegen ben verwaltenden Minifter, nicht mit 
ihm einverftanden gewefen wäre, ſondern weil er ihre Hülfe 
verfchmähte und feinen Weg allein gehen. wollte... Nicht um 
Mazarin groß zu machen, hatte fie fich ihm beigeſellt, fondem 
um wieder Einfluß auf, die öffentlichen Gefchäfte zu erlangen. 
Dazu ſchien ihr Die Zeit jetzt gefommen zu fein. 
Denn ſchon erwachte auch die Oppofition des Parlaments 
' Maille: Esprit de la Fronde MI, 385 hat in Bezug auf Bour⸗ 


gogne einige originale Notizen aus ben Memoiren von Mallotet, General. 
abvocaten bes Parlaments von Dijon. 
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von Paris. ine dritte Dame aus dem Haufe Gonde, bie 
verwittwete Prinzeſſin, Mutter und Schwiegermutter der Ges 
fangenen, der e8 gelang, wider ben Wunfch des Hofes nach 
Paris zu fommen, hatte ben Schuß ber Gefege für die Ihren 
angerufen und in Grinnerung gebracht, daß in ber Gefangen: 
nehmung ber Prinzen eine Verlegung der Declaration vom 
24. Dftober liege. Auf das Tebhaftefte beichäftigte fich feit- 
dem. das Parlament. mit der Herftellung bderfelben; in ber 
Sache von Bourbeaur fah es gleichfam die feine. So lebten 
die. alten Animofitäten gegen Mazarin wieder auf. Gr hatte 
gemeint, durch feinen Sieg in der Champagne bie allgemeine 
Gunſt davonzutragen; aber der Glanz ſeiner Trophäen erweckte 
ihm erbittertere Feindſeligkeit: man ſah in ſeinem Siege nur 
eine Verſtärkung des miniſteriellen Abſolutismus; eben weil 
er ſtark zu werden drohte, glaubte man ſich ſeiner ſobald wie 
möglich entledigen zu muͤſſen. In langen Placaten, die man 
an den Mauern anfchlug, in den taufendftimmigen Flugſchrif— 
ten ward fein Name dem Haß und der Verachtung preisge— 
geben. Alles forderte die Befreiung der Prinzen, allerdings 
in der Hoffnung, fie baburch zu gewinnen, hauptfächlich aber, 
weil man zugleich den Cardinal zu ſtürzen dachte. | 

Anna von Defterreih war, fo viel.an ihr lag, ent» 
fchloffen, darin nicht nachzugeben. Es lautet parador,. wenn 
man fagt, daß die revolutionären Bewegungen in England 
dem frangöfifchen Minifter zu Statten gekommen feien, aber 
nichts ift wahrer, Denn hauptfächlih darin glaubte Die Kö— 
nigin den Urfprung ber Unglüdsfälle Carls I. zu erkennen, 
daß er einit feinen Minifter Steafford hatte fallen. laflen. 

KRequeste de Madame la princesse de Condk. Suite de 
journal des assembl&ees du parlement: 67. 
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Einen ähnlichen Fehler zu begehen, bagegen fträubte fich ihre 
ganze Seele. Sollte fie aber, eine Frau und Fremde, vor 
ben allgemeinen, auf fie eindringenden $orberungen nicht Doch 
in ber That zurückweichen müflen? 

Den Angriff begann das Parlament durch den Beichluß, 
ihr wegen ber Gefangenjchaft ber Prinzen eine feierliche Vor—⸗ 
jtellung zu machen. Der erfte Präftdent Mole trug dieſelbe 
am 20. Januar 1651. mit einer Wärme vor, welche man nicht 
von ihm erwartete, und durch welche fich die Königin perjön- 
lich verlegt fühlte. Wiewohl aus einer Berfammlung bes 
Clerus und einer Verfammlung des Adels, die in Paris ge: 
halten wurden, ähnliche Anmahnungen verlauteten, jo blieb 
fie doch dabei, nicht nachzugeben: fie hielt. für gemügend, dem 
Parlament eine ausweichende Antwort zu ertheilen, worin 
fie fih auf die Unterhandlungen bezog, die ſie mit den Ge 
fangenen fchon felbft eingeleitet habe. - Mazarin fühlte -fich 
noch ftarf genug, um auf Rache zu denfen; der Plan ging 
ihm durch den Kopf, dem Barlament einen andern Ge 
richtshof mit neuen. und eigenthlimlichen Gerechtſamen zur 
Seite zu ſiellen. 

Nun aber gemannen Parlament und Sonde einen Bun- 
deögenofien von entfchiedenem Gewicht an dem Herzog von 
Orleans. Gafton hatte die Gefangennehmung ber Prinzen 
einſt bewilligt; es beleidigte ihm aber,- daß fie ohne feine be— 
ftimmte und deutliche Genehmhaltung nach dem Havre gebracht 
worden waren, welche Feſtung wieder ganz von Mazarin: ab- 
hing. Die Beforgnig ward in ihm rege, daß ber Minifter 
fich der Gewalt, die er daſelbſt über fie befaß, bedienen 
fönne, um fich gegen ihm felbft, den Herzog, mit ihnen 
zu vereiniggt. Die Fronde ftellte. ihm vor, daß ihm nichts 
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anderes bevorftehe, ald das Schickſal des Prinzen von Gonde: ! 
wie viel beffer, wenn er fich vielmehr mit dieſen felbft gegen 
den Minifter verbinde, 

Die Unterhandlung mit den Prinzen warb jest ein Ge: 
genftand des MWetteifers zwifchen den Parteien. 

Einen Augenblid ift auch über ihre Ausföhnung mit dem 
Cardinal unterhandelt worden ; La Rochefoucauld hat darüber 
im tiefften Geheimniß eine Zufammenfunft mit ihm gehabt. 
Aber Mazarin fchmeichelte fich, durch irgend ein neues Zus 
geftändnig die Freundſchaft des Herzogs von Orleans wieder 
zu gewinnen. Gr fcheint fogar einmal zu diefem Zwed eine 
Verlobung des jungen Königs mit ber Tochter deſſelben, 
Mile. de -Montpenfier, beabfichtigt zu haben.? Das aber 
war einer ber wenigen Bunfte, in denen bie Königin feinem 
Rathe nicht folgte: ein ſolches Verhältnig wollte fie auch nicht 
einmal in Ausficht ftelen, Indem aber Mazarin zögerte, das 
legte Wort auszufprechen, fam zwiſchen den Prinzen und dem 
Herzog das engite Bündniß zu Stande. Noch einmal wirkten 
bier bie lothringiſchen Verhältniffe in den innerften franzöftfchen 
Angelegenheiten. Margarethe von Lothringen, Herzogin von 
Orleans, dieſelbe, deren Ehe Richelieu nicht hatte zugeben 


' Bol. Netz 218. Ondedei an Mazarin: al quale il Duca fanno 
credere, che per sua propria sicurezza non bisogna che si dia 
tutto in preda della. corte, ma che vada trattenendo il parlamento 
et terzo partito et che si mantenga gli amici: altrimente gli 
avverra un giorno quello, ch’e successo, al principe di Conde. 

? Er verlangt, daß Ondedei Letellier unterrichten möge, facendoli 
particolarmente rimarcare e nolare il fine che. li frondosi hanno 
d’unire S. A. R. con il principe et che per impedirle la regina 
potrebbe seriosamente parlare e Mr. le Tellier da sua parte per 
concludere l’altro. 
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wollen, ‚machte es zu einer Bedingung der Ausföhnung mit 
Condé, daß berfelbe zu einer Abfunft mit Lothringen bie 
Hand zu bieten verſprach: auch eine neue Verbindung beider 
Familien warb verabredet. Gine der vornehmften Bedingun- 
gen bildete ed ferner, daß ber Prinz mit ber Fronde in ein 
gutes Verhältniß treten folltez er verfprach, den Coahjutor, 
Beaufort, Briffar, Noirmoutier, die der Herzog als feine 
Anhänger bezeichnete, ebenfalls als feine Freunde zu betrach— 
ten und in die Entfernung Mazarins zu willigen, die ſie jetzt 
entſchieden forderten. 

Hierauf erwartete der Herzog nur eine Gelegenheit, um 
fich gegen Mazarin zu erklären; fie bot fich ihm in einer Sigung 
bes Gonfeild am 2. Februar dar, Der Cardinal fprach mit 
einiger Anzüglichfeit von den Bewegungen in Stadt und Par: 
lament, und ließ das Wort fallen, daß es auch biefleit. des 
Canals Menſchen gebe, wie Cromwell und Fairfar. Der 
Herzog nahm an, daß damit der Coadjutor und Beaufort 
gemeint feien: in heftiger Aufwallung über eine jo ſchwere 
Beleidigung feiner Freunde bezeichnete er hinwieder Mazarin 
felbft ald den für Franfreich gefährlichiten Menfchen; noch. am. 
Abend ließ er die Königin wiffen, er werde nicht mehr im 
Gonfeil erfcheinen, fo lange der Gardinal darin fige. 

Bisher hatte die Königin über ihren Schwager immer 
einen leitenden Ginfluß ausgeübt ; fie war über feine Haltung 
erftaunt und betroffen. Will auch er mich verfolgen, vief fie. 
einft feiner Tochter zu. Cie dachte noch, ihn perfönlich zu 
gewinnen, und fündigte ihm ihren Beſuch an: aber er that 
bießmal, was er noch nie gethan; er lehnte dieſe Ehre ab. 
Seine neuen Freunde, feine Gemahlin hielten ihm bei dem 
gefaßten Entſchluß feft, | 
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Auf der Verbindung des Minifters mit dem Haufe Condé 
und dem Herzog von Orleans hatte von Anfang an bie Aus 
torität der Regentichaft beruht; nachdem bie Prinzen gefangen 
worden, zeigte fie fich erſchüttert, ſchwankend; daß nun auch 
der Herzog fich von ihr losfagte, war ihrer Auflöfung gleich. 

Am 3. Februar ward jener ausweichende Beſcheid dem 
Barlamente mitgetheilt; man begreift, daß er feinerlei Befrie— 
dDigung erweden fonnte. In der Berftimmung hierüber brachte 
der Coadjutor jene Aeußerungen Mazarins zur Sprache, gleich 
als enthielten fie eine Beleidigung . des Parlamentes felbit. | 
In dem Sturme, der hierüber. ausbrach, fchritt man, im 
MWideripruch jelbit mit dem eriten Präſidenten, zur Berathung 
über die Rothwendigkeit der Entfernung Mazarins, 

Die Königin fuchte den Eindruck, den die Worte des 
Cardinals gemacht, durch eine mildernde Darftellung zu ver: 
wiichen: den Herzog von Drleans lud fie nochmals ein, zu 
dem Gonfeil- zu fommen. Aber alle Borftellungen waren bei 
ihm, alle. Entichuldigungen. bei dem ‘Parlamente vergebene. 
Das Parlament beichloß, von der Königin nicht mehr blos 
bie Befreiung der Prinzen, jondern zugleich Die Entfernung 
des Garbinald zu fordern... Es war am 5. Februar, eines 
Sonntages, daß dieſe Vorftellung der Königin vorgetragen 
ward, Man begründete fie hauptlächlich auf den Widerwillen, 
den der Herzog von Drleans gegen Mazarin fühle: im Laufe 
der. Gefchäfte, fo drüdte man fich aus, fei derielbe entſprun— 
gen, er. habe alle. höheren Kräfte feines Geiftes eingenommen 
und werde fich nur. mit der Zeit befeitigen laſſen. Uebrigens 

' »d’eloigner d’aupres la personne du roi.et de ses conseils 


te Gardinal Mazarin.« Extrait des registres du parlement in bem 
Journal des Parlaments, 4. Febr. 
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verficherte man, bürfe die Fürftin an dem Royalidmus fo 
bed Parlaments wie ber Nation nicht. zweifeln; unter feinen 
Umftänden jeien in Frankreich — möglich, wie in 
England. 

Was ließ fich gegen dieß Andringen thun? Anwendung 
von Gewalt wäre nothiwendig gewefen: aber dazu war nichts 
vorbereitet, und wie * gefahelich hätte ed ausſchlagen 
fönnen! En 

Mazarin, wie bie — Menſchen, die durch auffal- 
lendes Glüdf emporgehoben worden find, neigte zum Fatalis— 
musd. In einem feiner Briefe aus dieſer Zeit heißt es: wenn 
das Verhaͤngniß Unglüd fende, fo gebe es feine Schußwehr 
dagegen ;' dann verfage die Treue auch foldher Menichen, auf 
die man buch Vernunft und Nothwendigfeit angewieſen fei. 
Dazu fam, daß ja beim Eintritt der Majorennität, die noch 
in bemjelben Jahre bevorftand, fich das Alles wieder ändern 
fonnte, Die Königin fcheint bis auf den letzten Augenblid 
widerftrebt zu Haben. Mazarin fjchreibt feinem Water: von 
Königin und König Habe er nichts als Beweife von Gunft 
empfangen: aber es ſei ihnen unmöglich geweien, die Ber 
fehrtheit zu überwinden, bie, feine Berfon zum Vorwand. neh: 
mend, das Reich in Unruhe zu ſtürzen fuche; er habe ihnen 
gerathen, ja fie überredet, ihn gehen zu laflen. 

In der Nacht vom 6. zum 7. Februar verließ Mazarin 
die Hauptitabt. Indem er zunächit nach dem Havre eilte, 
um dem Prinzen von Gonde feine Befreiung aus dem Ge 
fängniß-ohne alle Bedingung anzufündigen, hoffte er denſelben 
günftig für fich zu flimmen, und er verfichert, daß ihm bieß 

- * Quando le disgrazie sono fatali, non vi & riparo ‘che possa 
impedirle. (22. März an — 
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gelungen fei.! Aber indeflen fprach das Parlament aufs neue 
feine Verbannung aus dem Königreich in ben härteften Wor- 
ten aus, und ordnete eine. gerichtliche Unterfuchung gegen 
feine Verwaltung an, Sein Balaft ward durch die öffentliche 
Gewalt in Beichlag genommen: mit Thränen im Auge über 
reichte fein Bibliothekar die Schlüffel zu feiner Bücherfamm- 
lung, die mit einem Sinne für allgemeine Gelehrfamfeit und 
mit einem Eifer zufammengebracht worden war, ben man 
bisher diefleit der Alpen noch nicht erlebt hatte, ja wie es 
fcheint, noch nicht veritand, Mazarin erzählt, gar mancher 
Kriegscapitän habe ihm feine Hütfe gegen fo große Ungerechtig- 
feiten angeboten, doch habe er feine Unordnung erregen wollen. 
Gr verließ das Reich und begab fi) nach Brühl- unter ben 
Schuß des Churfürften‘ von Göln, eines Prinzen aus dem 
Haufe von Bayern, mit welchem er feit langer Zeit in.enger Ber 
bindung ftand. Hier wußte man nichts von ben franzöſiſchen 
Irrungen: das Volf fah in dem Flüchtling nur den großen 
Prälaten, und ließ ihn, etwa am Sonntag, mit Ehrfurcht 
bei Eeite tretend, nady ber Kirche des Ortes vorübergehen. 

So war nun doch gefchehen, was fo oft gefordert und von 
der Königin immer verweigert worden war; ihr erfter Minifter, 
der vornehmfte Träger der monarcifchen Gewalt, hatte vor 
einem populären Sturme zurüdweichen müflen. Und zwar 
war dieß Hauptfächlich Dadurch unvermeidlich geworden, baß 
ber Herzog von Drleand, der ihr früher in guten und böfen 
Tagen zur Seite geftanden, fich von ihr losfagte. Ein paar 
hundert Reiter patrouillicten auf deſſen Befehl um das Palais, 

' An Onbebei: Per molte ragioni debbo credere che Mr. le 


Prince, che ha mostrato gran sodisfazione della maniera che ne 
ho usato per la sua libertä, s’impieghera eflicacemente per me. 
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wo fie wohnte, um Niemand heraus zu. laffen: man meinte 
fie wolle ‚den jungen König entführen. Einft drang ein Volke 
haufe in die föniglichen Gemächer ein, um fich zu verfichern, 
daß er perfönlich noch anweſend fei; fie ſahen ihn in feinem 
Bett. Die Königin fühlte, daß fie eine Gefangene war: fie 
jcherzte wohl darüber, daß man ihr ein fo geräumiges präch- 
tiges Haus, wie das Palais, zum Gefängniß gegeben: aber 
ihr ganzes Gemüth war verwundet und empört, „Ah,“ rief 
fie aus, „daß es doch immer Nacht wäre: fie gewährt mir 
zwar feinen Schlaf, aber doch Einfamfeit; am Tage fehe ich 
nichts als Menſchen, die mich verrathen.” “Der Herzog von 
Drleans. befuchte fie jegt wieder; um ihr von den Geſchäaͤften 
zu fprechen; auch deſſen Tochter Fam: „aber unfere Beſuche 
waren kurz,“ bemerkt diefe; „man ift verlegen gegen die, denen 
man ben Dolch ins Herz geftoßen zu haben fich bewußt. ift.“ 

Am 18. Februar 1651 kehrten die Prinzen nach Paris 
zurüd; von Allem, was Bedeutung und Macht befaß, mit 
lärmender Freude eingeholt und, weil fie Unrecht gelitten Hat- 
ten, auch von dem Volke mit Jubel begrüßt, Welches aber 
ſollte nun ihre Stellung fein? Die ganze Situation war ver- 
ändert. Nur auf Gonde felbft fehien es anzufommen, bie 
Stelle in Beſitz zu nehmen, nach der er vor einem Jahre ge- 
trachtet hatte, der erfte Mann im Lande zu fein. Man meinte, 
es liege in feiner Hand, der Königin durch ein paar Parla- 
mentsbeichlüffe die Regentfchaft zu entreißen und fo die Rüds 
kehr Mazarins auf immer zu verhindern. So eben tagte eine 
Verfammlung des Adels in Paris, in welcher der Geift bes 
MWiderftandes gegen die minifterielle Allgewalt lebhaften Aus- 
druck fand: man verband fih da, die ererbten Privilegien und 

' Memoires de Mile. de Montpensier. Pet. 4, 130. 
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Nechte an Denen zu rächen, von welchen fie verlegt worden 
waren; auch eine Verfammlung des Glerus gab es, Die mit 
der erſten ziemlich gemeinfchaftlihe Sache machte; was fchien 
für einem Bringen von Geblüt feichter zu ſein, als fich ihrer 
zu bedienen , um ‚eine: Berufung von Generalitänden zu er- 
zwingen, in. denen dann unter feiner Führung neue Ordnun— 
gen und Geſetze hätten-eingeführt werden können. Die Königin 
bat wirklich ein dahin zielendes DVeriprechen gegeben. ! Um 
aber eine große - Stellung in Beliß zu nehmen, muß man 
nur von ſich felber abhängig fein. Condé war durch taufend- 
fältige. Rückſichten gefeſſelt. Wie oft. hatte er früher ſelbſt 
Generalftände für gefährlich und für unvereinbar mit ber 
Monarchie erklärt... Ueberdieß aber, ihre Ansprüche - liefen 
denen ‚des Parlaments entgegen, der Corporation, deren Be: 
ſchlüſſen er feine Befreiung. verdankte. Hätte er Die Regent 
ſchaft aufgelöft, fo wütde die erfte Stelle nicht ihm, fondern 
dem Herzog von Orleans zugefallen fein, der vollfommen unter 
dem Einfluß der: Sronde ftand. Die Freundichaft, die er den 
vornehmſten Frondeurd- zugelagt hatte, lag. wie eine Hart 
laftende Pflicht auf. ihm. In Chateauneuf, der durch diejel- 
ben- in: das- Miniftertum gekommen war, fah er einen Feind 
feines. Haufes, denn durch dieſen Mann jei fein Großvater 
Montmoreney ums Leben gebracht worden. . Wie. hätte er den 
Coadjutor, „der, feine Gefangenschaft befördert, vielleicht zuerſt 
vorgefchlagen ‚hatte, lieben ſollen? Einen Beſchluß des Par— 
laments, durch welchen die hohen Geiſtlichen von der Staats— 
verwaltung ausgeichloflen wurden, begrüßte er, weil fich ber 
jelbe,. woran «die Uebrigen wenig dachten, auch auf ben 
Coadjutor „beziehen Fonnte, mit einer freudigen Ausrufung. 
' Memöires de Mme. de Motteville; Pet. 39, 189. 
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Höchſt widerwärtig war es ihm, daß er, wie er durch befon- 
dern Vertrag verfprochen, feinen Bruder Conti mit der Tod 
ter der Herzogin von Chevreufe vermählen follte; Mutter- und 
Tochter ftanden in den innigften Beziehungen zum Goadjutor; 
defien Verhältnig zu der letzteren erregte Anſtoß. Auch Ma- 
dame von Longueville, die wieder nach Baris zurüdgefommen, 
wollte nichts von dieſer VBermählung hören. Wenn er aber, 
wie er das wirflich that, fich entichloß, dieſelbe rüdgängig 
zu machen, fo brad er dadurch mit der gefammten- Partei, 
und beſchwor den Haß und bie Feindfeligfeiten berfelben, -na- 
mentlich des Coadjutors gegen fich herauf. Weder des Par- 
lamentes, wo fich erſt jegt für ihm eine. Partei. zu bilden an- 
fing, noch des Minifteriums Meifter, des Herzogs von Dr 
leand mit nichten. fiher, weber mit dem Adel.noch mit dem 
Elerus gehend, was fonnte er Großes. unternehmen? Bei 
jedem Schritte ftieß er auf Hinderniffer 

Dieß ift die Epoche, in welcher die fo fange Zeit * 
eine ſtarke und durchgreifende Gewalt gebundenen Geiſter, da 
eine ſolche fehlte, ſich wieder unabhängig. neben einander be- 
wegten, jo daß das Allgemeine nichts weiter zu fein fehien, 
als die gemeinfchaftliche Angelegenheit der Einzelnen, die: die 
hohen Stellungen einnahmen, der Staat nichts als ein Tum- 
melplag ihrer Verbindungen und ihrer Feindſchaften unter 
einander; in welcher dann geiftreiche und-.ehrgeizige Frauen, 
buhlerifch von Natur und durch Die Licenz des Sahypunderte, 
— ihre Gunft mit: Politif verbindend, wenn nicht dafür 
Preis gebend, — entzweit oder verbündet oder vermittelnd 
Einfluß gewannen, eine Rolle ſpielten und eine noch größere 
zu fpielen meinten; wer: hätte freien Sinn genug behalten, 
um bie in einander laufenden mannigfaltigen Intereffen, die 
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Berfnüpfungen und Löfungen, die Truggemwebe, die man fpann, 
diefen verwidelten Kampf von Verfchlagenheit und Leidenfchaft 
in ihrem Geheimniß zu beobachten und der Nachwelt. zu über: 
liefern? Und -wer follte- noch Re alle diefe Fäden verfol- 
gen und entwirren? — 

An den auswärtigen Angelegenheiten lag für Gonde eine 
nicht mindere Scywierigfeit als in den innern. 

Die fpanifche Regierung. ſchrieb fich, und in ber That 
nicht ohne Grund, denn fie hatte durch ihre Hülfe den Wi: 
derftand gegen Mazarin möglich: gemacht, einen großen An- 
theil an der Befreiung des Prinzen zu, und forderte nun, ba 
von den beiden vorgeſteckten Zielen das eine erreicht fei, daß 
man auch das ‚andere erftrebe, den gleichmäßigen. Frieden zwi— 
ichen beiden Kronen. Die Herzogin von Longueville fchlug 
einen Stillftand vor, während deſſen über den Frieden unter: 
handelt werden follte: ein Barlamentsrath, Fonquet de Croiſſi, 
ward: nach Stenay abgeordnet, um hier mit einem von ben 
Niederlanden  anlangenden Bevollmächtigten, Juan. Frichet, 
darüber: ein Abfommen zu treffen; Den Stillitand verwarfen 
bie Spanier von vorn herein, da man, wenn Frankreich nur 
wolle, in berfelben Zeit ben Frieden zu Stande bringen fönne, 
wie den Stillftand. ‚Ueber ben Frieden felbft war dann we— 
nigſtens zwiſchen Frichet und Turenne die Rede, Die Spanier 
meinten, der Ausdruck gleichmäßiger Friede in dem Vertrag 
von Stenay enthalte Die Herftelung der Verhältnifie, wie fie 
vor dem Krieg geweien..!, Sie erklärten fich jedoch bereit, von 


Bericht von. Don Juan Frichet, 8, April 1651. Zurenne babe ihm 
gejagt:: que los- principes no juzgan ser obligados a procurar una 
paz como la de Vervins pero justa e razonable la qual se puede 
entender sin que la Francia restiluya lo todo que ha usurpado: 
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diefer. Herftelung einiges nachzulaflen; um dem Prinzen bie 
Vermittelung des Friedens zu erleichtern. Aber man fieht 
wohl, wie weit dieß auch dann noch von den Prätenfionen 
entfernt war, bie Frankreich im Laufe fo vieler Siegesjahre 
fich gebildet; zu einer“ fürmlichen Unterhandlung ift es. auf 
diefer Grundlage gar nicht gekommen. Gonde fühlte ſich den 
Spaniern. verpflichtet, aber auf einen Friedensvorſchlag einzu⸗ 
gehen, wie Diefer war, würde ihn mit dem PBarlamente, ja 
mit. der Nation. entzweit haben, 

In welchen Werlegenheiten ſehen wir. da ben heldenmü— 
thigen und ftolgen Prinzen nach allen Seiten hin. - Das war 
bei weitem nicht wieder die Stellung , welche er vor feiner Ger 
fangennehmung inne ‚gehabt hatte. - Alle die, welche zu feiner 
Befreiung. mitgewirkt, ‚legten ihm ihre Bedingungen auf, oder 
ſtellten ſich ihm feindſelig entgegen, wenn er ſie nicht erfüllte, 

Das einzige Mittel, eine feitere Stellung zu gewinnen, 
wäre gewefen, wenn er fich mit der Königin wieder hätte ver- 
einigen können. „Auch -ift darüber unterhandelt worden: unter 
Mitwirkung. Serviens und Lyonne’d, die für große Anhänger 
Mazarind galten, ift man wirklich über einige Bebingungen 
übereingefommen , welche ſehr merfwürdig lauteten.. Der Hof 
willigte ein, Die Gouvernements des Haufes Conde - zu Anbern, 
Champagne und Bourgogne, wo es mannigfaltigen Wiberftand 
erfahren hatte, waren ihm nicht mehr. angenehm. Condé 
sobre lo qual replique, que el no se acordava ben de la clausula 
del tratado en que prometian una paz justa ygual y razonable: 
supuesto que ellos pudiessen a su modo interpretar las calidades 
de justa y razonable la de igual.no admitia otro. sentido nin- 
guno, sino que las cosas se buelvan al estado en que se-trova- 


van quando se eomenco lo guerra. Inſtruction und Berichte im 
Archiv zu Brüffel. x J 
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wünſchte, daß. ihm Guyenne und feinem Bruder die Provence 
eingeräumt würde. Da hatten fie zahlreiche Anhänger, befon- 
ders in Guyenne, das fchon einmal für den Prinzen die Waffen 
ergriffen Batte: der Adel der benachbarten Provinzen, Sain- 
tonge, Limoufin, war ihnen befreundet: ſie fonnten darauf 
vechnem, daß auch die alten Freunde und Anhänger der Mont: 
morency’8 in Languedoc fich für fie, deren Enkel, erklären 
würden. Indem hiedurch Gonde dieſer Provinzen mächtig 
geworden wäre, hätte er zugleich in der Hauptftadt die Zügel 
der Regierung in die Hand nehmen und Freunden und Fein- 
den mit .der alten Unabhängigfeit begegnen fonnen. Man- hat 
lange gemeint,--gegen jo große Zugeftändnifle habe der ‘Prinz 
feinerjeitö Die Rückkehr Mazarins bewilligt. : Aus autbentifchen 
Dorumenten. ergibt. fich. aber, daß. das nicht der Fall war. 
Gr. verfprach nichts, als zum Gehorſam gegen die Königin zu— 
rückzukehren und ihr feine Dienfte zu widmen. Hiefür bat er 
noch zwei Bedingungen. hinzugefügt, die eine, daß fie Mazarin 
nicht zurüdrufe, bie andere, daß fie Baris nicht verlarfe, ! 
Da. aber ftieß er aufs Neue mit Mazarin zuſammen, der 
obwohl entferht ; doch fortwährend den größten Ginfluß auf 
die Königin ausübte. Nicht ald ob Anna von Deiterreich 
über alles und jedes bei ihm angefragt, feinen Rath abge: 
wartet hätte. — was bei.der Entfernung des Orts und ber 


' Lettres de Mazarin 71. Mr. le Prince venoit de s’engager 
et devouer en tout a $. Me, a l’exception seulement de mon 
retour et de la sortie à Paris. Bei Aubery beißt es: der Prinz habe 
fich worbebalten, »d’elre ami ou ennemi de celuy (le C!), selon que 
sa conduite lui donnerait sujet de un ou de l’aulre, que son 
retour n’a pas été stipul& dans un accomodement, par lequel 
on-aceordait aM. le Pce des &tablissements au dela de l’imagi- 
nation.« 

Ranke, franzöſiſche Geſchichte. IN 8 
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Pangfamfeit der Communication unmöglich geweien wäre, — 
aber fein Zweifel ift, daß bie Edweiben bes Cardinals, die 
doch ziemlich häufig eintrafen, voll von Geiſt, wie fie find, 
und von überzeugenden Rathfchlägen, vorgetragen in dem 
Tone leidenfchaftlicher Hingebung, die Politik der Fürftin im 
Allgemeinen beftimmten. Ueber jene Bereinbarumg gerieth 
Mazarin in die Heftigite Aufwallung. Er ließ vernehmen, 
niemals fei ein König-in Aquitanien fo-mächtig geweſen, als 
Gonde durch biefelbe werden würde; überdieß aber werbe ſich 
feine Macht über das ganze Weich erftreden, da man ihm 
zugleich feine feſten Pläbe in Champagne, Bourgogne und 
Lothringen laſſe, und fein Echwager Longueville die Nor- 
mandie immer zu feinen Dienften halte. Mazarin erflärte die 
jenigen, welche dieſen Vertrag unterhandelt hatten, für Ver: 
rather, und bezeichnete ed als ein Glück, daß fein Name in 
demfelben nicht genannt werde. eine. Meinung war: jept 
unummwunden, daß bie Königin Condé demüthigen müſſe; da— 
mit fie dieß aber vermöge, prebigte .er ihr Die Lehre, daß ein 
weifer Fürft, frei von Liebe und von Haß, nur ben -Bortheil 
des Staates und die Erhaltiing feines Anſehens ins Auge zu 
fafien Habe; wenn ber Fürſt von zwei verfchiedenen Parteien 
angefochten fei, fo müffe er, um die eine zur Vernunft zu 
bringen, fich. der andern bedienen; .von der Zufunft möge er 
dann die Herftellung der Herrichaft über beide. erwarten. Er 
forderte die Königin auf, fih ohne Serupel und Verzug mit 
Denen zu verbinden, welche: fie eigentlich. Grund. Hätte zu 
hafien, den Führern der Fronde.! Die Königin gewann es 
über ſich ‚ Im tiefſten Geheimniß mit den großen Frondeurs 

Der Brief jedoch, den Retz von ihm geſehen haben will, kann um» 
möglich ächt ſein; er widerſpricht dem ganzen übrigen Briefwechſel. 
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wieder anzufnüpfen, und diefe, da fie von Gonde zurüdge- 
wiefen und beleidigt waren, boten ohne Bebenfen die Hand 
dazu. Sie waren ungefähr eben fo gefinnt, wie Mazarin: 
von ihren Feinden fuchten fie immer ben einen gegen ben 
andern zu brauchen, um zulegt über alle zu triumphiren. 
Ueberaus bedeutende - Zugeftändniffe machten einander beide 
Theile. Die Königin verfprach der Rronde eine Zufammen- 
fegung des Minifterium in ihrem Sinne, und die Gardinale- 
würde für den Goadjutor. Die Frondeurs nahmen — und 
faft möchte man fich wundern, daß irgend ein Preis hoch genug 
für ſie war, um fie dahin -zu dringen, — bie beiden Punkte 
an, welche Gonde verweigert hatte; fie willigten in die Zurüd- 
berufung Mazarind und felbit indie Entfernung des Hofes 
aus der Hauptftadt, wenn fie nöthig fcheine.' Wir laflen 
bahingeftellt fein, wie weit jeder Theil feinem Verſprechen nach- 
zufommen dachte: der nächfte Erfolg war, daß fofort alle Par— 
teien in fehr veränderten Berhältniffen zu einander erfchienen: 
Die Führer der Fronde, welche von der Abſicht Mazarin zu 
jtürzen ausgegangen waren, willigten in feine Rückkehr. Das 
Parlament, urfprünglich mit der Fronde fo eng verbunden, 
hielt an der einmal ausgefprochenen Verbannung Mazarins feit 
und zeigte Vorliebe für den Prinzen, der die in den Unruhen 
—— TE — ſchützen zu wollen 


E Aus ‚ben Briefen Mazarins ergibt fih, daß die Entfernung Cha— 
vigny's und Maiſons als die Bedingung feiner Rückkehr gefordert wurde. 
Unter andern fchreibt er den 18. Juli an Ondebei: »I Frondosi si obli- 
gavano , ristabilito Chastoneuf nel consiglio senza i sigilli, di 
fare, che il Duca d’Orleans accompagnerebbe 8. M. dove volesse 
et vi abbracciarebbe il Cardinale«. Er fürchtet nur immer, daß fie 
ihr Verſprechen nicht halten werden, umd iſt glücklich, wenn fie es wieder— 
boten, Bal.’das bei Ravenel S. 252 gedrudte Schreiben an die Königin. 
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ichien. Indem die Königin mit jenem über die Rüdfehr des 
Cardinals verhandelte, verfprach fe diefen die Ausführung ihrer 
verbammenden Sentenz. Der Zwiefpalt aller zeigte fich in ben 
Unfchlüffigfeiten des Herzogd von Orleans, der weder mit ber 
Fronde brechen, noch den Prinzen und das Parlament ver- 
legen wollte. Dagegen hatte der Prinz fofort ein Gefühl von 
der veränderten Yage. Es iſt ganz wahr, daß der Hof und 
die Fronde gleich bei der evften Annäherung einen becifiven 
Schlag gegen ihn. vorhatten, In Paris. hielt man für das 
Befte, den hochitrebenden ®efährlichen wieder durch einen 
Handftreich unfchädlih zu machen; und jchon lberlegte Ma: 
zarin in Brühl, wohin man den Gefangenen bringen, wem 
man jeine Bewachung anvertrauen ſolle.“ Noch war nichts 
teftgefegt oder zur Ausführung vorbereitet, aber Unrecht hatte 
der Prinz nicht, wenn er eine plögliche Gewaltthat fürchtete 
und jich ‚Dagegen auf feine Weiſe ficher zu ftellen fuchte. Er 
begab fich nach feiner. Befigung St. Maur, und von der Kö— 
nigin zur Ruückkehr aufgefordert, verweigerte. ex dieſelbe, fo 
lange die vertrauten Gehülfen Mazarins — denn er. wolle 
nicht wieder erleben, was ihm ſchon einmal begegnet fei — 
am-Hofe wären; er nannte. Lyonne, Servien und Le Tellier, 
obgleich man dafür hielt, daß nur der letztere ihm unzugäng- 
lich und eigentlich feindſelig ſei. Die Königin antwortete an⸗ 
fange, fie würde fich lieber in ein Klofter fperren laſſen, als 
hierin nachgeben. Da aber das PBarlament,? an feinen alten 
' An Ondedei: »ll bosco-di Vincennes sarebbe buono per il 

_ prineipio: e per le-persone (da guardarlo) il medesimo Bar overo 
Bongi«. (14, Juli 1653). Die Nachricht von der. Entfernung bes: Prinzen 

hatte der Kardinal noch nicht am 16ten, von welchen Datum - wir. einen 


Brief haben, fondern erſt am 18ten. 
? Der Brief Conde's- an das Parlament bei Morttewille V. 223 und 
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Beichlüffen gegen Mazarin und beflen Anhänger fefthaltend, 
dem Prinzen beipflichtete, und die Königin erfuchte, demfelben 
die zu feiner Rüdfehr erforderlichen Sicherheiten zu gewähren, 
fo blieb ihr nichts übrig, als fich auch dießmal, in Erwar— 
tung befferer Zeiten, zu fügen. Die von dem Prinzen Ber 
zeichneten. verließen Paris: er” felbft Fehrte dahin zurüd. Aber 
indeß fam ber Bertrag der Königin mit der Fronde zu Stande, 
was, wiervohl nicht eigentlich befannt, Doch Durchgefühlt wurbe. 
Gonde trat nur um jo entfchiedener auf. Die ganze Rüd: 
fichtslofigfeit, die ihm im bürgerlichen Leben eigen war, wandte 
er jegt auch gegen bie Königin. Allen Mahnungen des Bar 
laments, das ein gutes Verhältniß herftellen zu können meinte, 
zum Trotz, verfäumte er ihr feinen Befuch zu machen: er 
machte fich nichts daraus, daß er dem jungen - König auf einer 
öffentlichen Spazierfahrt begegnete, che er ihn, — was er 
erft fpäter ein einziges Mal that, — in dem Palais royal be- 
grüßt hatte. ! Er erflärte laut, er wolle Feine Verföhnung, denn 
welche beflere Verficherung könne ihm die Königin geben, als 
die fie ihm damals ertheilt hatte, als fie ihn gefangen nehmen 
ließ. Ex gefiel fih darin, mit zahlreichen Caroſſen und einer 
glänzenden Dienerfchaft in prächtigen Livreen durch Die Straßen 
zu fähren, fo daß er die öffentliche Aufmerffamfeit mehr be: 
fehäftigte, als der königliche Hof. Condé bot feinem Fürften 
vor aller Welt in feiner Hauptftadt Trotz. i 
Da ließ fich denn Alles zu offnem Bruch und Bünrgerfrieg an. 
Aubery 11, 162, doch mit bedeutenden Abweichungen. Ich halte den Schluß 
bei Aubery »repreudre le rang deu a sa naissance et y continuer 
ses anciens services« für richtiger als die wahrfcheinfih mobernifirten 
Worte bei Motteville »continuer mes soins au service du roi et de 
l’Etat.« J 
' 2a Coſte, Histoire du prince de Conde, 101. 
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Die Königin hatte bei dem Parlament eine Anklage gegen 
Sonde erhoben: er vertheidigte fich energifch und ausführlich. Bei 
den Verhandlungen erwachten ſchon alle Yeidenfchaften. Eines 
Tages fam es in dem Juftizpalafte jelbjt beinahe zum Blut 
vergießen. Der Prinz erfchien mit feinem. bewaffneten Ge: 
folge - daſelbſt; um nicht in defien „Gewalt zu gevathen, hatte 
fich ‚der Coadjutor königliche Leute ausgebeten: dieſe beiden 
Gefolge jtießen in dem Saale des Palaſtes zuſammen: man 
fah einen Augenblid ein paar hundert Degen gegen einander 
enıblößt: nur um die Länge eines Schwerts jtanden fie aus— 
einander; Ausrufungen dev Anhänglichfeit und des. Haſſes er— 
fcholfen zu beiden Seiten; nur mit u; ward ein großes 
Unglüd verhütet. Ä 

Die Zeit war nun herbeigefommen, in welcher der junge 
König in fein vierzehntes Jahr trat und für volljährig erklärt 
werben ſollte. Mazarin hätte gewünfcht, daß dem Parlament 
su. Paris die Ehre, an dieſer Grflärung theilzunehmen, ‚vers 
fagt worden wäre: man fonne ſie, meinte er, nach dem von 
Catharina Medici gegebenen Beijpiel eben jo gut in Rouen 
vollziehen, und alsdann Paris mit Gewalt zu dem alten Ge 
horjam zurüdbringen. Aber das waren Rathſchläge, welchen 
die Königin, die in der Mitte dev gährenden Elemente beſſer 
wahrnahm, was ſich ausführen ließ und was nicht, dießmal 
kein Gehör gab. Sie zog es vor, die Beſorgniſſe des Par— 
laments durch eine neue Deelaration gegen Mazarin, die dieſer 
doch ſehr bitter empfand, zu heben. Die Volkjährigfeitserfläs 
vung ward am 5. September ohne Schwierigfeit in altem Pomp 
in Paris vollzogen. Gonde erfchien nicht bei der Geremonie, ob— 
gleich fein Rang nnd feine Stellung dieß gefordert hätten, weil 
er flrchtete, bei dieſer Gelegenheit gefangen gefegt zu werden. 
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Niemand dachte daran, daß der junge Fürft nun felbit 
die Regierung führen könne; die Bedeutung des Actes lag 
nur darin, daß die Königin Mutter der Nothwendigfeit, auf 
ben Rath der beiden vornehmften Prinzen von Geblüt Rüd: 
ftcht zu nehmen, entledigt wurde. Es war die Ausichliegung 
des Herzogs. von Orleans und des Prinzen von Gonde von 
ihrem gefeglichen Antheil an der höchiten Autorität, 

Die- Königin felbit bildete fih nun. ein Minifterium, das 
der veränderten Umftänden entiprach. Der Mann der Fronde, 
Ghateauneuf, trat wieder ein; an die Stelle des bisherigen 
Directors der Finamen, Maiſon, der als eine Greatur Condé's 
betrachtet wurde, Fam der Gandidat der parlamentariichen 
Familien, Bieuville, der nämliche, der einſt mit Richelieu in 
Wettſtreit geivefen war; er verftand .es, der Partei, der er 
diente,: Geld. zu‘ verichaffen; der erſte Praͤſident des Parla— 
ments, Mole, empfing die Siegel. 

So conſolidirte fich für den Augenblid das neue Syſtem 
des Hofes, feine Verbindung mit der Fronde. Wie die Dinge 
gegangen: waren, jo konnte Der Prinz von Condé ſich nicht 
verbergen, - daß: die Staatsgewalt eine, ihm - periönlich feind- 
liche--Richtung habe, daß zunächſt feines Bleibens in Paris 
nicht > mehr fei. Er .bedachte ſich einen Augenblid, was er 
thun solle, - berieth ſich mit feinen Verwandten, feinen Freun— 
den;;aber sein Mitte der Ausgleichung gab es nicht mehr. 
Wollte. er ſich nicht „den - verhaßten Feinden unterwerfen, ſo 
mußte er zu. den Waffen greifen. Er verzweifelte nicht, ihrer 
Meifter zu werden. - Den Antbeil an der höchiten. Gewalt, 
den er vor ‚feiner Gefangennehmung durch entichlojfenes Er— 
greifen: Des: günftig fcheinenden Moments, nach feiner Befreiung 
durch. Unterhandlung und Vertrag zu erlangen -gefucht hatte, 
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— beidemal vergeblih, — unternahm er nun in bürgerlichem 
Kriege zu erfämpfen. Sein Beginnen gewann aber dadurch 
noch einen andern Charakter, daß es ber für majorenn er- 
Härte König war, gegen ben er die Waffen ergriff. 


Fünftes Capitel. 
Bürgerlider Krieg. 1652, 


Die Fronde war ‚mit Intrigue verwebt und durchzogen, 
aber fie war feine Intrigue. 

Ihre Hiftorifche Bedeutung befteht darin, daß die von 
dem Syſtem der abfoluten Regierung niedergedruͤckte Kraft der 
altnationalen Inſtitutionen ſich gegen daſſelbe erhob; wie die 
Parlamente, die den ihnen verſagten Antheil an den öffent: 
lichen Angelegenheiten des Reiches zurüdforderten und wieder 
in Befis nahmen, fo die Geiftlichfeit, welche. die Eingriffe in 
ihre Rechte und ihre Beſitzthümer, die fie erfahren, mit hierar- 
chiſchem Eifer von fich wies; der Adel felbft, dev feine ererb- 
ten Rechte in Erinnerung brachte, 

Wir erinnern uns, wie fich Nichelieu im Jahre 1632 
bewogen fand, die ftändiiche Verfaflung von Languedoc, indem 
er fie beitehen ließ, doch zu befchränfen; im Jahre 1649 
wurden dieſe Beichränfungen für ungültig erflärt; ! alle Pro: 
vinzen fuchten ſich der unmittelbaren Verwaltung durch In— 
tendanten, die er eingeführt hatte, zu erwehren. 

Richelieu hatte das Treiben der. perfönlichen Factionen, 
an denen fchon unter ihm die Frauen Antheil nahmen, in ſich— 


' Edit de revocalion de celui de Beziers; Paris, Octobre 41649. 
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jelbft zu erſticken gemeint; biefe Bactionen waren ftärfer als je. 
Die Herzogin von Chevreufe, deren Flucht und vergebliche 
Feindfeligfeiten er in Comödien verfpotten laffen, war jegt Doch 
eine Art von Macht geworden, um bie fich die Häupter ber 
Fronde fammelten. 

- Die vornehmften Anftrengungen Richelieu’d waren gegen 
die Autonomie der Magnaten gerichtet geweien; es mußte ge- 
fchehen, daß eben aus denen, die er begünftigte, feiner eigenen 
Allianz, ſich eine PBerfönlichfeit erhob, die alle ihre Tendenzen 
in fich darftellte; oder in wem wären fie jemald gewaltiger er- 
ichienen, als in dem Prinzen von Condé? 

Die große Frage für die franzöftiche Gefchichte war alſo: 
ob ber erfte Prinz von Geblüt ftarf genug fei, die unbedingte 
Autorität der Föniglichen Gewalt zu fprengen, — benn auch 
fein Anderer hätte fie dann zu fürchten gebraucht — oder ob 
er genöthigt fein werde, fich ihr zu unterwerfen. 

Sofort nad feiner Waffenerhebung nahm Gonde eine 
glänzende Stellung ein, In Bourdeaur mit dem Jubel alter 
Hingebung empfangen, bemächtigte er fi ohne Widerftand 
der föniglichen Kaflen und fchritt zu Truppenaushebungen. Die 
großen Familien La Rochefoucauld in Poitou, La Force in 
Gascogne, La Tremouille in Saintonge, fpäter und nad) 
einigem Schwanfen auch Rohan in Saumur, althugenottifchen 
Andenfend, ergriffen Partei für ihn. Einen Theil der Be: 
fagungen in Gatalonien führte ihm Marſin auf feine eigene 
Hand über die Pyrenäen zu Hülfe In Brouage hatte da— 
mals Louis. Foucault, Comte du Daugnon, ber fich nach dem 
Tode Bréze's ſelbſt in Beſitz geſetzt, eine kleine Flotte geſchaf⸗ 
fen, mit der er die Küſten von Nantes bis Bourdeaur be— 
herrſchte; dieſer ſchloß ſich jetzt an den Prinzen an, der durch 
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ben Uebertritt des Herzogs von Richelieu auch Havre's ſicher 
wurde. Da in der That fchien er eine Stellung einzunehmen, 
wie ein alter König von Aquitanien. 

Die neu gebildete Verwaltung von Franfreich ſäumte nicht, 
ihn anzugreifen, ehe er fich noch befeitigt haben fonnte; Graf 
Harcourt, an der Spitze der königlichen Truppen, hinderte ihn 
wenigſtens, ſich Cognacs zu bemächtigen und gewann Rochelle 
für den König; bei Tonay-Charente lagen die beiden Heere 
einander gegenüber. Auch der Hof kam nach Poitiers. Ob— 
wohl nicht fehr Fräftig organiſirt, ſchien die Regierung doch 
ganz fähig, den Prinzen zu befiegen: ba bie ‚öffentliche Mei- 
nung überall, wo fie fich ſelbſt überlafien war, die Rebellion 
mißbilligte. Auch die Parlamente fprachen ſich gegen ben 
Bringen aus, | 

Da erfcholl die Nachricht, daß Mazarin wieder zurückbe— 
rufen fei und in das Reich zurüdfehre, 

Nach den. vorhergegangenen Berhandlungen fonnte fich 
weder der Goadjutor noch Chateauneuf dieſer Zurüdberufung 
eigentlich widerſetzen: ſie war der Preis für die ihnen ge— 
währten Zugeſtändniſſe. Die Königin ſchritt dazu, ſobald es 
ihre möglich war; denn nur-von Mazarin erwartete fie die Her— 
ftelung der Monarchie zu voller Autorität, 

Zunächſt aber fonnte diefer Beichluß nicht anders als die 
Zahl und den Eifer ihrer Gegner vermehren. Wie oft war 
Mazarin für einen öffentlichen Feind erklärt worden, wie oft 
hatte die Königin jelbft diefer Erklärung beigeſtimmt. Das 
Parlament zu Paris geriet) in eine leidenfchaftliche. Aufwal- 
lung. Was fonnte auch diefer Körperfchaft Beleidigenderes be: 
gegnen, als daß ein von ihr mit. äußerfter Anftrengung zu 
gefeglicher Geltung durchgeführter Beſchluß von eben denen, 
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die ihn genehmigt hatten, ohne alle Rüdficht aus den Augen 
gefegt ward? In dem Parlament gab es eine gemäßigte, und, 
wenn wir fo jagen Dürfen, eine vadifale Bartei, Auch die 
erſte forderte, Daß der Gardinal für ſchuldig der Beleidigung 
der Majeftät und außer dem Schuße der Gelee erklärt; Die 
zweite, Damit noch- nicht zufrieden, ſetzte den umerhörten. und 
gehäfligen Beichluß durch, Daß ein Preis auf den Kopf bes 
Cardinals gelegt. und > Diefer aus dem Ertrag des -Berfaufes 
feiner Bibliothek gezahlt.-werden tolle. In den übrigen Par— 
lamenten . fanden dieſe Beſchlüſſe Beiſtimmung und Nachfolge. 
Commiſſare wurden ausgeſchickt, um ſich dem Zurückkommen— 
den entgegenzuſetzen. 

Soweit gingen die Parlamente hiebei noch nicht, ſich 
geradezu mit Condé zu-verbinden, aber fie hatten mit ihm 
einen gemeinfchaftlichen Feind, gegen den fie jich ebenfalls 
rüſteten. Es ift Har, daß. jein Unternehmen dadurch in dem 
Reich Die-breitefte Grundlage gewann, 

Ueberdieß aber war er auch mit den auswärtigen Mäch— 
ten, vor Allen mit Spanien in Verhältniß getreten. 

Unmittelbar. nach feinem Bruch mit dem Hofe, denn von 
einem- früheren Verſtändniß findet fich feine fichere Spur, lei: 
tete der Bring von. Gonde eine zwiefache Unterhandlung. ein, 
die eine mit Bevollmächtigten der niederländifchen Regierung, 
die in Maubeuge, die andere mit dem König von Spanien 
telbft,. die in Madrid durch den Bertrauten Des Haufes und 
der Familie, Lenet, welcher fich. dafelbft der beiten Aufnahme 
erfreute, gepflogen wurde. Dort fam man am 20, October, 
hier am 6. November 1652 mit einer Abfunft zu Stande. 
Die Trattate beruhen: beide auf dem einft zu Stenay geichloi- 
ſenen Vertrage, fie bilden denfelben für den vorliegenden Fall 
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nur weiter aus. Der Prinz verfpricht die Waffen nicht nie 
berzulegen, bevor nicht ein guter, gerechter und ficherer Friebe 
zwiſchen ben beiden Kronen geichloflen worden; wogegen Don 
Philipp IV. fein Wort gibt, auf feinen Vorfchlag zu hören 
und feinen Frieden zu jchließen, ohne ben Prinzen und deſſen 
Verbündete und Freunde darin zu begreifen, ! Für die Krieg: 
führung und ben Befig ber Plätze, die man unter Theil: 
nahme des Prinzen erobere, waren demſelben große Borrechte 
zugefagt; zur Ausrüftung feines Heeres wurde ihm eine halbe 
Million Patagonthaler ? bewilligt, zahlbar unmittelbar nach 
der Ratification der Tractate, doch ee er ſchon vorher 
einige Zahlungen. 

Wie die Spanier, unterftügt durch die frangöfifchen Uns 
ruhen, bereit8 Portolongone und Piombino eingenommen hats 
ten, fo bofften fie nun in Folge biefer neuen noch größeren 
Diverfion Barcelona und Catalonien wieder in ihre Hand zu 
bringen. Denn mit den Kräften empörter Unterthanen be 
fämpfen biefe Fürften einander nach wie vor, Philipp IV. 
war ber Meinung, daß nur der bürgerliche Krieg die Franzoſen 
nöthigen werde, in ben Friedensverhandlungen mit ihm Ber: 
nunft anzunehmen: 3 ungefähr ebenfo wie einft Philipp I. 
die Ausführung feiner. weltumfafienden Entwürfe durch bie 


' Sin comprehender en ella el dicho principe con todos suos 
amigos alliados y confederados que huvieran servido en el par- 
tido los quales S. Md hara restablecer en las mismas honras 
cargos, bienes puestos y dignidades como podran haber gu- 
zado antes — — (Aus dem Tractat von Maubeuge.) 

? Die Biftole galt in Spanien 4 Patagons, in Frankreich etwas weniger. 

: Los humores que estan movidos no se asentaran tan fa- 
cilmente que no obliguen a Franceses a que se pongan en ra- 
zun: que yo deseo. 
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Unterftügung der Ligue möglich zu machen geglaubt hatte. 
Wenn die Frage war, ob die fpanifchnieberländifchen Streit- 
fräfte zur Wiedereinnahme verlorner Pläße oder zur Unter: 
ftügung bes Prinzen verwendet werden follten, fo ſprach fich 
Philipp IV. allegeit und mit großer Wärme für das leb- 
tere aus. 

Noch eine andere Unterhandlung ward damals in Brüffel 
gepflogen, an ber die fpanifchen Minifter nicht Theil nahmen. 
Der Herzog von Drleans, ber die Gefühle des Parlamentes 
in Bezug auf Mazarin theilte und ein parlamentarifches Heer 
in Sranfreich felber aufbrachte, erfuchte den Herzog von Loth 
ringen, ber mit einer von ihm geworbenen und zufammenge- 
haltenen Armee, als freier Berbündeter, an ben fpanifchen 
Kriegen Theil zu nehmen pflegte, ihm zu Hülfe zu kommen. 
Wie die Verbindung zwiſchen Condé und den Spaniern am 
fpanifch-frangöfifchen Frieden, fo hatte die Verbindung zwifchen 
Drleand und bem Herzog von Lothringen die Herftellung biefes 
Fürften in fein Land zum Zwecke. Leicht verftändigten fie fich 
unter einander, Nicht fo ganz befriedigt - Hiervon erklärten 
fi die Spanier, bie auch in biefen Vertrag gern eine Sti⸗ 
pulation zu Gunſten des. Friedens zwifchen den beiden Kronen 
eingeflochten ‚gefehen hätten: allein auch ohnedieß ftimmten 
doch bie Abfichten überein. Die beiden erften Prinzen von 
Geblüt machten fi anheifchig, die Krone von Branfreich zu 
Bedingungen zu verpflichten, bei benen bie Nachbarn in alter 
Freiheit und Unabhängigfeit beftehen fönnten. Und trafen 
nicht in ber That ihre perfönlichen Intereffen hier mit ben 
europäifchen zufammen?. ben bie im auswärtigen Krieg 
entwigelte Macht ber Krone war es, welche auch alle inneren 
Selbfiftändigfeiten beugte, _ 
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An Cambray fammelte fich ein niederländiich-franzöftfches 
Heer, das noch einmal durch fpanifches Geld zufammengebracht' 
war, — benn wie nad) Guyenne fo auch nach den Niederlanden 
hatte der ſpaniſche Hof ſehr anfehnlihe Summen zu überjen- 
den die Mittel gefunden, — und überfchritt unter der Führung 
des Herzogs Karl von Nemours aus dem Haufe Savoyen, 
ber zugleich durch feine Mutter dem Haufe von Lothringen 
angehörte, und vornehmlich beigetragen hatte, Gonde zu feinem 
legten Entfchluß zu bewegen, die franzöfifche Grenze. ! Erzher—⸗ 
zog Leopold Wilhelm, ber das Unternehmen hauptfächlich im 
Licht einer Diverfion in dem fpanifch-franzöftichen Kriege an- 
fah, ? meldet Anfang März 1652 mit. Freuden nach‘ Spanien, 
daß das Heer bereits fünf Tagemärfche auf franzöftfchem Ge— 
biete gemacht, ohne Widerftand zu finden: am 3. März ward 
ihm von Eully, dem Eohn des Minifterd, Mantes überliefert; 
indeß hatte auch der Herzog von Drleand unter bem Befehl 
Beaufortd, der an den Verbindungen feiner Familie mit Ma 
zarin feinen Antheil nahm, ein Heer ind Feld gebracht; dieſe 
Armeen vereinigten fich jest und rüdten gegen die Loire in 
ber Abficht vor, fich der Päfle diefes Fluffes zu bemeiftern. 

Da ber Prinz von Gonde zwar feine Kortfchritte - in 
Guyenne machte, wozu fein eben zufammengerafftes Heer fich 
nicht eignete, aber fich dafelbft hielt und einen Mittelpunkt 
für den gährenden Ungehorfam ber füdlichen Provinzen bildete, 
und num eine aus befferen Soldaten zufammengefegte anfehnliche 


' 27. Januar 1652 por la via secreta. Er forderte nur immer 
regelmäßige Geldzahlungen pucs de los medios depende la buena 
direccion de las empresas. | 

? »por diverlir Franceses que no acuden a Barcellona«, wie 
es in dem Brief von Leopold Wilhelm beißt, 3. Februar 1652. 
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Macht nach der Loire vorrüdte, fo gerieth das fönigliche Heer 
und der Hof in eine nicht geringe Verlegenheit. 

Eben damals .aber war der Cardinal Mazarin im fönig- 
lichen Hoflager erſchienen. 

Der Barbinal war fein Kriegsmann, aber jest bahin 
gebracht, fein Heil im Krieg zu fuchen. Er hatte feine Ebel- 
fteine, alle Koftbarfeiten, die in feinen Händen waren, ver 
fauft, denn er meinte, er müfle Alles an Alles fegen; bie 
an der Grenze ftehenden Regimenter hatte er durch neuen Zu— 
wachs vermehrt; die dortigen Befehlshaber, die großentheils 
noch. zur Freundfchaft Richelieu’s gehörten, ſchloſſen fich ihm 
mit Freuden an; wie hätten fie zweifeln fünnen, ob fie dem 
Geheiß des Königs oder den Decreten des Parlaments folgen 
folten? Marfchall Hocquincourt führte von Peronne her ein 
paar taufend Mann Gavallerie herbei. Als ein Flüchfling 
war Mazatin gegangen, an der Spite eines großen Heeres 
fehrte er nach Frankreich zurüd. Don dem oberften Gerichts 
hof geächtet, nahm er die Ausübung der höchften Gewalt in 
feine Hand. . | | Ä 

Als er fich dem föniglichen Hoflager näherte, holte ber 
junge König in Perſon ihn ein. Die Königin billigte, daß 
ein im verfammelten Gonfeil gefaßter Befchluß durch ihn ge 
ändert ward. Neben ihm fonnte der Minifter der Fronde, 
Chateauneuf, fich feinen Augenblid behaupten. 

Und einen Gehülfen führte Mazarin der Krone zu, der 
für den Gang der Dinge von enticheidendem Ginfluß werben 
mußte, den Kriegsmann, ber allein neben Condé genannt zu 
werben verdiente. Turenne war ber Partei, zu ber er fich 
vor dem Jahr gehalten, abtrünnig geworden. Gr fagt, er 
habe zu Condé gehalten, als derſelbe umglüdlich war, aber 
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fich nicht verpflichtet gefühlt, nochmals mit ihm die Waffen 
gegen feinen König zu ergreifen. Der Hof gewann ihn und 
feinen Bruder Bouillon dadurch, daß .er der Familie für die 
Berlufte, die fie erlitten hatte, eine angemeffene Entfchädigung 
bewilligte. Anfangs regte fich ein gewiſſes Mißtrauen gegen 
Turenne, nach und nach ſchwand jede Wolfe, 

Ueberhaupt war, wenn wir nicht irren, das militäriſche 
Prinzip der regelmäßigen franzöſiſchen Armee, wie fie ſich im 
Dienfte des Königthums gebildet hatte, mit ber Sache befiel- 
ben verbündet. Won Ludwig XII. wird erzählt: eines Tages 
daran erinnert, daß fein fpät geborner Sohn an den mächtigen 
Großen Widerftand finden werde, habe er geantwortet, fein 
Kriegsheer werde benfelben aufrecht halten. Die Schlacht von 
Reihel hatte einft die Truppen für Mazarin gewonnen: fchon 
bei den Irrungen in Paris, Die feine Entfernung veranlaßten, 
haben fie ihm angeboten, benfelben mit: Gewalt ber Waffen: 
ein Ende zu machen: Co wiefen jest. Die Capitäne der alten 
Regimenter jebe Anmuthung,- von dem ‚Herzog von Orleans 
Befehle anzunehmen, zurüd; denn nur der Regentin feien fie 
verpflichtet; in einigen Provinzen verabredeten fie ſich, Feiner 
Ordre Folge zu leiften, bie nicht mit dem Namen Le Tellier, 
den fie allein für ficher hielten, unterzeichnet fei.! . 

Die Truppen, welche der Herzog von Orleans und der 
Prinz von Condé aufbrachten, repräfentirten den Geift ber 
früheren Epochen, wo allen der Krone Naheftehenden ein Theil 
ihrer Autorität zufielz die Truppen bes Königs ftellten das 
monarchifch-militärifche Prinzip der neueren Zeiten bar. 

Wie drüdt ſich das Erfte fo eigen in dem Einfluß aus, 


‘ Memoires-de Puysegur, für den Geift der Armeen dieſer Zeit 
das befehrenöfte Denkmal , 255. 
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den die Prinzefiin ven Montpenfier in Orleans gewann! Mit 
abenteuerlichem Muth, denn noch liebten diefe fürftlichen Per: 
. fonen die alte Anhänglichfeit, welche die franzöfifche Nation 
gegen fie hegte, durch Fede Unternehmungen zu erfriichen, 
verfchaffte fie ſich Eingang in bie Etabt und bewog bie be- 
waffnete Buͤrgerſchaft, ihre Thore den Föniglichen —— zu 
verſchließen. 

Es lag vielleicht nicht weniger in ber Natur ihrer Stellung 
als in perfönlichen Eigenichaften, wern Nemours und Brau- 
fort über bie Führung ber unter ihnen vereinigten Armee in 
Etreitigfeiten geriethen, welche jeden Erfolg unmöglich machten. 
Denn an fich fchien diefe Armee, Die fih an eine alte mi— 
litärifche Organifation in ben Niederlanden anfchloß, wohl 
fähig, eimas auszurichten. Gonde, ber in Guyenne nur einige 
in ber Eile zufammengebrachte Haufen befehligte, entſchloß 
fih, Die Anführung und die Verteidigung der Provinz, auf 
bie in diefem Augenblide fein ernftlicher Anfall zu erwarten 
war, feinem Bruder: Conti zu überlafien, und fich felbft zu 
ber nörblichen Armee zu begeben. Mit einem feinen Gefolge, 
das nicht dem geringften- Anfall hätte Widerftand leiſten fon- 
nen, wagte er fich mitten durch ein von feindlichen Truypen 
beherrſchtes Land; wie wurden jene über ben Hader ihrer 
Generale ſchon unzufriedenen Truppen von -freudigem Staunen 
ergriffen, als fie den Führer, auf deſſen Namen fte haupt- 
fächlich vereinigt worden, unerwartet in ihrer Mitte erfcheinen 
fahen. Das Heer fand, einen Heerführer, der Heerführer ein 
Heer. Wenigftens war-.dieß die einzige Gombination, bei ber 
fi von dem Unternehmen noch etwas hoffen ließ. 

Und unverzüglich fam c8 nun zu einem Zufammentreffen 


zwifchen den- Streitfräften beider Theile. 
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Der Hof war in Gien: Die föniglichen Truppen hatten 
die Loire bereits überfchritten und bewegten fich gegen Mont: 
argis, das in die Hände der Gegner gefallen war, als Gonte 
die Borrüdenden in den. Quartieren, die fie fo eben bei Ble— 
neau genommen, überfiel. Er warf dieſe völlig auseinander; 
doch war es exit die Hälfte der Armee. Als er weiter vor 
drang, begegnete ihm, gerüftet und fchlagfertig, in einer feften 
durch ein zahlreiches Geſchütz wohl vertheidigten Haltung bie 
andere unter Turenne. Gonde' fühlte fich nicht jtarf genug, 
fie darin anzugreifen: -fechs Stunden hielten die beiden Feld- 
herrn die beiden Heere einander gegenüber, zum Schlagen fam 
es jedoch nicht. 

Man hat behauptet, der Prinz habe beabfichigt und ge 
hofft, fich der füniglichen Perfonen zu bemeiftern: die Königin 
würde er alsdann in. ein Kloſter verwiefen und im Namen 
des jungen Königs felbft die Regierung in bie Hände genom- 
men haben. Denn die Menfchen lieben es, die Außerften 
Folgen einer großen Gntfcheidung, welche möglich wäre, als 
Gedanken des Chrgeizes zu faffen. Wäre etwas Wahres daran, 
wie vollfommen wäre die Täufchung gewefen. Es -hatte fich 
nun gezeigt, Daß das Heer der Prinzen auch unter der Füh— 
rung Condé's dem füniglichen nicht gewachfen, ‚gejchweige denn 
überlegen war. Um ben Krieg mit einiger Ausficht auf Er- 
folg zu führen, bedurfte es eines ficheren Rüdhalts im Lande. 
Nur die Hauptftadt Fonnte einen folchen gewähren, und feinem 
Hcere voran: eilte Gonde in Perfon dahin. Auf deren Hal- 
tung und Theilnahme zu Gunften der einen oder der andern 
Partei, ihre Feftigfeit und Treue fam doch wieder die Ent 
ſcheidung an. 

Man ließ in Paris Anfangs nicht unbemerkt, daß die 
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Hände des Prinzen mit Bürgerblut befledt fein, aber dagegen 
überwog die Bewunderumg, welche fein tapferer Muth, ber 
Glanz feines legten abenteuerlichzritterlichen Unternehmens her: 
vorrief. Gegen die feindliche Declaration des Parlaments vom 
vorigen Jahr hatte Gonde bei Zeiten die nöthigen Rechtsmittel 
ergriffen und warb nicht gehindert, feinen alten Sitz darin 
wieder einzunehmen. Noch ſchloß fih ihm die Stadt mit 
nichten vollſtaͤndig an, aber fchon erwedte feine Anweſenheit 
lebhafte politifche Sympathien. 

Tie Ideen ariftofratifcher Selbitftändigfeit, welche er ver- 
focht, waren damals in Paris auch in der fiteratur an ber 
Tagesordnung und wurden in zahlreichen Flugichriften erörtert. 

Da ber König im MWiderfpruch mit dem Varlamente den 
verhaßten Gardinal zurüdberufen hatte, fo fing man an, zwi- 
"schen der Perſon des Königs und dem Königthum zu unter: 
jcheiden. Jene — fo heißt e8 in einer jener Schriften ! — 
fei geheiligt, aber doch nur die Äußere Gricheinung bes Kö— 
nigthums: die Seele defielben fei ganz etwas anderes, das 
fei das Gefeß, die Gerechtigfeit, die öffentliche Ordnung. Den 
dreizehnjährigen König habe man feinen Verwandten, feinem 
Parlament, feiner Hauptftabt entrifien, und glaube damit audı 
die fönigliche Gewalt zu befigen. in Irrthum! Man habe 
nur ihren Echatten: allein in dem Parlamente thue der König 
gültige Ausfprüce, da übe er die Nechte feiner Krone aus, 
da hauptfächlich ruhe feine Souveränetät.” Die modernen Mon- 
archien feien durch eine Art von Ariftofratie gemäßigt: alles 
gefchehe im Namen eines Ginzigen, aber ein Einziger thue 

‘ Les veritables maximes du gouvernement de la France, 


justifiees par l’ordre du tems. Jouxte la copie imprimce a Paris 
1652. In dem Recueil de plusieurs pieces curieuses, à la Haye 1652. 


nicht Allee. Die Macht entipringe aus der Verbindung des 
Souveränd und der Unterthanen: die Monarchie fei von ben 
Altvordern gewählt worden, nicht um ihre Freiheit aufzugeben, 
fondern um fie zu erhalten. 

Andere behaupteten, taß ber König die Gefege nur aus— 
zuführen habe, biefe felbft feien der Obhut der Generalftände 
anvertraut; ausfchließgend denen fomme es zu, daran zu än- 
bein. Die Forderung einer Ginberufung ber Stände tauchte 
auf, und zwar zu regelmäßig wiederholten Sitzungen, in deren 
Zwifchenräumen Deputirte ihre Stelle vertreten follten. ! 

Nicht allein in PBarlamenten und allgemeinen Ständen 
aber ſah man- bie gefegliche Beichränfung des Koönigthums, 
fondern noch mehr in der Nüdficht, die es auf die Prinzen 
und Großen nehmen müfle: ‚der König fei an den Rath ber- 
jenigen gebunden, welche einmal’ den Thron befteigen und 
diefelbe Autorität augüben könnten, die er jegt' befige, ? 

In dieſem Sinne find bei den Unterhandluntgen, die 
zuweilen. erneuert wurden, noch einmal fehr ernftlich gemeinte 
Vorfchläge vorgefommen. Die Staatögefchäfte follten einem 
Gonfeil anvertraut werden, über befien Zufammenfegung man 
ſich gemeinfchaftlich verftändigen müſſe. Chavigny, der Damals 
in Paris viel Anfehn beſaß, verlangte, daß dieſes Conſeil 
aus zwölf Perſonen beftehen folle,. von denen er hoffte, daß 
08 großentheild Freunde und Anhänger bed Prinzen fein wür- 
ben, 3 Fügt man Hinzu, daß der Prinz, der an Spanien, 

-* Joly, Maximes importantes pour l’institution du roi »dans 
l’esperence oü nous sommes d’une assemblee des &tats selon la 
parole que le roi nous a donne«. (S. 360.) 

? Bergl. tie Auszüge bei St. Aulaire H, 339; fie find aus Flugichrif- 
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und ber Herzog, der an Lothringen gefnüpft war, auch ben 
Abichluß des auswärtigen Friedens in die Hände nehmen 
foltten: fo fieht man aufs deutlichfte, was der Monarchie von 
diefer Eeite her bevorgeftanden hätte: nach Außen Zurüdfüß: 
vung in bie alten Grenzen, wo fie noch nicht durch definitive 
Tractate erweitert waren, im Innern Belchränfung nicht 
allein durch beherrfchende Gefege, fondern — die — 
ariſtokratiſchen Gewalten. 

Während man ſich aber in Pa.is noch mit dieſen Aus— 
fichten beichäftigte, rüdten die föniglichen Truppen heran, um 
die volle Autorität der Krone wieder geltend zu machen: unter 
ihrem Schuß fehrte der Hof nah St. Germain zurüd; fie 
gewannen einen. Bortheil nad) dem andern. Bei Etampes 
vergalt Turenne dem Heere des Prinzen, was biefer dem für 
niglichen in Bleneau gethan: er brachte bort befonders den 
niederländifchen  Hülfsvölfern beffelben die größten Werlufte 
bei.! Dann wandte er fich negen den Herzog von Lothringen, 
ber in Folge der oben gedachten Verabredungen fich der Haupt: 
ftadt genähert und cine fefte Stellung bei Villeneuve St. George 
genommen hatte: indem ihm Turenne zugleich gute Bedingun— 
gen anbot, und wenn er fie verwerfe, einen ernftlichen An: 
griff drohte, vermochte er ihm -in der That, Frankreich zu 
verlaffen. Hierauf fonnte die Abficht gefaßt werden, auf bie 
Armee dev Prinzen, die-jegt in ziemlich gefehmolzener Anzahl 
bei Et. Cloud ftand, Toszugehen und fie zu einer Schlacht 
zu nöthigen. Condé, der fich wieder an ihre Epige geftellt 
hatte, hielt für rathfam, ‚einer Entfcheidung noch auszuweichen, 

Das militäriſche Verdienſt diefer Waffenthat wird in der La Hode 
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und ſich nach der Poſition von Charenton, wo er. zwifchen 
Marne und Seine fich gegen einen plößlichen Anfall eher 
ſichern fonnte, zurückzuziehen. Aber faum hatte er jich hiezu 
in Bewegung gelegt, am 2. Juli, längs‘ der Gräben, “die 
Paris umgaben, als er von der königlichen Reiterei eingeholt 
wurde. Won einer Anhöhe die Gegend in Augenfchein neh- 
mend, überzeugte fich Eonde, daß er Charenton auf dem ein— 
gefchlagenen Weg nicht ohne die Außerfte Gefahr erreichen 
fönne, und warf fich dann mit vafchem Entſchluß nach der 
Vorftadt St. Antoine. Turenne trug einiges Bedenken, ihn 
dafelbft anzugreifen, aber die allgemeine Stimme bes Hofes 
war, daß jeßt ber Augenblick gefonmen fei, dem gefährlichen 
Feind den Garaus zu machen, — denn noch ſchien die Stadt 
nicht ‚geneigt, feinen Truppen. Aufnahme zu gewähren, — 
ihn im Angeſicht derſelben zu erdrücken. So kam es zu 
jenem in der Geſchichte des Jahrhunderts berühmten Treffen 
in der Vorſtadt von St, Antoine, Ich fühle mich nicht ver— 
ſucht, mit den Meiftern des Krieges und der Darftellung, die 
es befchrieben haben, zu wetteifern; an bie Stelle der Erzaͤh— 
lung mag ber charafteriftiiche Bericht treten, den der Prinz 
felbft am. andern Tag dem Grafen von Yuenfaldagna über 
dieſes Zufammentreffen gegeben’ hat, und der bisher unbe 
kannt geblieben ift. „In der Vorftadt,* ſagt er, „gab es 
weder Birricaden noch Gräben; die Feinde hatten zweimal fo 
viel Mannfchaften als wir; ohne den -tapfern Widerftand 
unferer Truppen würden fie uns_ überwältigt ‚haben. Sie 
bezwangen unfere Wachen und nahmen die vortheilfafteiten 
often, Die wir inne hattet; an drei oder vier verfchiedenen 
Punkten griffen und die Garden des Könige, das Regiment 
Turenne an; aber mit dem Schwert in der Hand haben wir 
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fie überall zurüdgetrieben, ihre Gavallerie zu Grunde gerich- 
tet, ihnen fünfzehnhundert Mann getödtet oder verwundet. 
Doch ift dieß nicht möglich geweſen ohne den Verluſt vieler 
herzhafter Leute von unferer Seite, und noch mehr Verwun— 
dete zählen wir als Gebliebene. Mr. de Nemours befam 
einen Bijtolenfhuß in die Hand, Mr. de la NRochefoucauld 
eine Berlegung über den Augen, die ihn in Gefahr bringt, 
das Geficht zu verlieren; Glinchant, der Wunder gethan 
hat, eine weniger gefährliche; auch Kinsfi ift verrwundet; dem 
Prinzen von Tarent wurden zwei Pferde, mir eins getöbtet; 
zu meiner Seite ift der Marquis von Rochegaillar gefallen. 
Trotz dieſer Verluſte ift der Vortheil gänzlich auf unferer 
Seite geblieben ; überdieß aber haben wir ein nicht geringes 
Süd gehabt. Dieß ift: als Die ganze feindliche Armee ver- 
einigt war und neue Angriffe begannen, denen wir in dem 
offenen Drte und nad) ‚mehreren Seiten hin nicht würden 
haben wiberftehen können, hat uns Paris feine Thore geöff- 
netz wir find mitten durch die Stadt, über den Pont neuf 
auf die andere Seite der Seine gerüdt und haben hier bie 
Truppen eingelagert, mit allgemeiner Billigung ber Bürger: 
ſchaft.“! | 2 
Das Treffen in der Vorftadt St. Antoine war zugleich 
eine Feldfchlacht und ein Straßenfampf. Condsé erfchien darin 
noch einmal, wie man fich ausdrüdte, allgegenwärtig; in der 
Wuth eines Höchft perfüntichen Kampfes gab er doch die tref⸗ 
jendften Anordnungen; noch zulegt ſah man ihn, mit Staub 
und Blut bedeckt, feine beiden Piftolen in ben Händen, auf 

Copia de carta del principe de Conde al Cde de Fuensal- 
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den überlegenen Feind vordringen, mit dem verzweifelten Wort: 
„bier müflen wir fterben“. Ohne Zweifel war er verloren, 
wenn bie Stadt. ihm ihre Thore nicht öffnete. Da bewirkte 
die Prinzeflin von Montpenfter, daß dieß geichah. Sie hegte 
für den Prinzen eine zur Leidenfchaft gefteigerte Bewunderung; 
aber zugleich wollte fie die politifche Stellung behaupten, bie 
ihre Vater ihr nicht nachdrüdlich genug verfocht. Ob fie bie 
geheime Hoffnung noch nährte, ſich die Hand bes jungen 
Könige, die Krone von Franfreih, durch politifche und. mili- 
tärifche Handlungen der O:ppofttion zu erobern? Zunächft fand 
fie in diefer felbit Vergnügen und Befriedigung. Wie einſt in 
Orleans, fo trat fie eben im rechten Moment im Stadthaus 
zu Paris auf; fie war es, die den Beſchluß durchfegte, daß 
ber Prinz in die Stadt aufgenommen wurde, dann begab fie 
ſich nach der Baftille und ließ die Kanonen nach außen richten. 
Bon den Höhen von Charonne ſah der junge König dieſem 
Gefechte zu. | 

Das Haus Bourbon hat niemals wieder Perfönlichkeiten 
hervorgebracht wie Die, welche damals einander gegenüber 
ftanden. In Gonde rollte das Blut der Montmoreney, Ma- 
demoiſelle ftammte von den Guiſen, Ludwig XIV. war ber 
Sohn einer Spanierin. Verfochten jene die alte Autonomie 
der Großen des Reiches, in der allerdings noch Leben war, 
jo fnüpfte fid an die ſtolze Haltung, die der König von An 
fang an einnahm, die Zufunft der Monarchie und der Macht. 

Turenne’s Angriff hatte nun doch feinen andern Erfolg 
gehabt, als dem Prinzen den Rüdhalt der Hauptftadt, den 
er fuchte, zu verfchaffen; auf das dringendfte lud Gonde feine 
fpanifchen Verbündeten dahin ein. Denn ihre Annäherung 
allein werde die Ergebenheit von Paris erhalten, „Bedient 


Euch der Gelegenheit,” fehreibt er an Fuenfaldagna, „niemals 
werdet ihr eine fo gute finden. Im Namen Gottes, rüdt 
vor, ich bitte und befchwöre euch, nehmt die geradefte Straße, 
um hieher zu fommen,* | 

Und nicht vergebens waren feine Bitten. Fuenſaldagna 
„führte ein Heer der beften Truppen über die franzöfiichen 
Grenzen und. befegte Noyon. Der Herzog von Lothringen, 
noch einmal, bewogen, "von einem Felde auf das andere ‚über 
zugehen, und verftärft mit fpanifch-nieberländifchen Truppen, 
erſchien aufs neue in der Nähe von Paris. Hierauf fonnte 
auch die Armee ded Prinzen aus Paris hervorkommen - und 
fih im. Felde zeigen: bie Dinge liegen fich überhaupt für bie _ 
Krone wieder gefährlich an. 

Denn auch an andern Stellen hatten bie ——— Waf⸗ 
fen das Uebergewicht erlangt. In Flandern fielen die mit ſo 
großer Anſtrengung von den Franzoſen eroberten Küftenpläge, 
Grävelingen und felbſt Dünkirchen in die Hand der Spanier; 
in Oberitalien eröffnete ihnen die Bürgerfchaft von Gafale ihre 
Zhore und verjagte bie Franzoſen; worauf aber das meiſte 
anfam, Don Johann von Oefterreich, durch den Neapel wieder 
gefichert worden, hatte im April 1652 die Belagerung von 
Barcelona eröffnet; die Unruhen in Franfreich bewirkten, daß 
er fie ruhig fortfegen und -im Spätjahr zum Ziele führen fonnte, 

Die Gefährdung des franzöfifchen Königthums Tag nicht 
in den inneren Berwirrungen, noch auch in ben ſpaniſchen 
Seindfeligfeiten allein, fondern in der zufammenwirfenden Ver: 
bindung von beiden. Wenn Mazarin um fich her fah, fo fand 
er die Lage nicht allein bedenklich, fondern faft verzweifelt. In 
einem feiner Briefe fpricht er aus, daß der König, ohne Geld 
wie er fei, und. im Gedränge immer neuer Treulofigfeiten, 
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unmöglich fo mächtige Feinde, wie die Spanier und die Prin- 
jen, beftehen, den innern und den auswärtigen Krieg zugleich 
aushalten fönne! Man unterhandelte unaufhörlih, und 
Mazarin war fehr dafür, daß dem Prinzen von Condé einige 
feiner Forderungen gewährt würden; aber was fonnte das 
helfen, da er mit’Spanien auf das engite verbunden war, _ 
und fich von biefer Verbindung um feinen Preis losreißen 
laffen wollte. Spanien aber verlangte jeßt für den Frieden nicht 
allein Gatalonien, fondern auch Rouſſillon, Herausgabe aller 
noch. übrigen niederländifchen, ſowie ber lothringiichen Plaͤtze, 
Fallenlaffen der Verbindung mit Portugal. Dies zu bewilli⸗ 
gen, zugleich mit den vornehmften Anfprücen der Prinzen, 
und zwar in Folge ihrer Empörung, wäre einer Niederlage ber 
monarchifchen Ideen gleich gewefen. 

So war noch alles zweifelhaft, die inneren Verhaͤltniſſe 
wie bie äußeren, und bei dem Gleichgewicht ber- Streitfräfte 
tonnte Niemand abjehen, wohin bie Entfcheidung fich neigen 
würde. — Fragt man, was biefe hervorgerufen hat, fo sit 
die Antwort: fie war. das Werk der Bürger von Paris, 

Es ſchien jest, als herrſche unter ihnen die Friegerifche 
Partei vollfommen vor, Im Stadthaus war. die Union ber 
Stadt mit dem Prinzen, die Erhebung des Herzogs von Dr 
leand zum Generalftatthalter im Parlament ausgefprochen wor- 
ben: der Prinz von Condé trat als Befehlshaber der Trup- 
pen, Beaufort als Gouverneur der Stadt, Brouffel ald Prevot 


' Mazarin, 9. Sept. Le roi ne pent en aucune facon sous- 
tenir en méême lems la guerre estrangere ct domestique avec de 
si puissants enemis comme les Espagnols et les princes mis 
ensemble à la tête de tous les brouillons et malcontents du ro- 
yaume, assistes de Mr. de Lorraine. 
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des marchands auf; Diefer leiftete feinen Eid in die Hände 
des Herzogs von Orleans. 

Zu Allem dem war es aber nicht ohne wilde Gewaltfam- 
feiten gefommen. Als die Berfammlung im Stadthaus fich 
nicht ganz gefügig zeigte, hat man in bie Fenfter hineinge- 
ihoffen, Feuer an die Thüren gelegt; in diefem Sturme ift 
die Union unterzeichnet worden, Die Barlamentsbefchlüffe 
wurden nur mit einer Fleinen Mehrheit gefaßt, und felbft 
eine foldhe wurde allein durch Die Beforgniß einer Wiederho- 
lung biefer Scenen erreicht. Wie in Bourdeaur eine populäre 
Faktion, welche fi) Ormée nannte, Alles verfolgte, was fich 
in einer mittleren Region hielt und ben Intereffen bed Auf: 
ruhrs nicht unbedingt anfchloß, jo ſtand den Prinzen in Paris 
ein zu jeder Gewaltthätigfeit fertiger, organifirter Volkshaufe 
zu. Gebote. Es gab Schriftfteler, welche mit einfeitiger Logik 
die Menge zur Wuth anreisten. Dubosc Montandre, ein 
Marat jener Zeiten, fuchte zu beweifen, daß man fich zwijchen 
den ‚beiden Parteien, welche das Reich theilen, endlich einmal 
entfcheiden müſſe, und zwar zu Gunſten derjenigen, welche, 
indem ſie an der vom König beftätigten Declaration des Par- 
laments fefthalte, die einzig gefegliche fei: um dem Geſetz zu 
dienen, müfje man die Anhänger Mazarind zu Grunde richten, 
ohne Rückſicht auf Stand, Macht oder Alter, fo daß auch ihr 
Name nicht übrig bleibe.! 

Nun aber fonnte das der Einn der Einwohner von Paris 
nicht ſein. Sollten die an Ruhe gewöhnten und ihrer ſo be— 
dürftigen mittleren Claſſen den Umſturz aller herkömmlichen 
Zuftände ruhig. ertragen? Die Maßregeln Richelieu's waren 

' Le point de Poval, im Anhang bei St. Aulaire Bd. IH, wieder 
abgedrudt. Bol. More, Bibliographie des Mazarinades 11, 359. 
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gewaltfam: die finanziellen Anforderungen Mazarins unbequem 
und empfindlich gemwefen, was bedeutete das aber gegen einen 
Zuftand, wie der, in den man nunmehr gerathen war. Das 
Land weit und breit verwüftet, alle Nahrung in der Stadt, 
ihre Verkehr nach Außen verfallen: bie prinzliche Regierung 
in fteten Ontzweiungen, ohne Gewähr für Ruhe und Sicher 
heit, drüdender Auflagen ebenfalls bebürftig. 

In bürgerlichen Parteiungen befämpfen einander in ber 
Regel zwei ertreme Baftionen: Die große Menge ber Befigen- 
den läßt ben Umfturz einer Regierung zu, von ber fie ſich 
befchwert fühlt, ohne daß fie an dem Siege der Gegner ges 
rade Theil nähme; — ſobald diefe zur Gewalt gelangt ift 
und nun ihre eigenen, nothwendig noch befchwerlicheren An- 
forderungen entwidelt, tritt die Zeit der Ruͤckkehr zu der alten 
Ordnung ber Dinge ein; aus den alddann erwachenden Sym- 
pathien gehen die Reftaurationen hervor. 

Betrachten wir, wie dieß im Jahr 1652. in Paris ge⸗ 
ſchah. Einzelne Einwohner von Paris, nicht gerade von per: 
jönlicher Auszeichnung, unternahmen es zuerft, in ihren Kreiſen 
bie royaliftifchen Gefinnungen wieder zu erwecken. Es waren 
vornehmlich ein Parlamentsrath der Grand-⸗Chambre, Le Pre— 
vot, ein Seidenwaarenhändler Bival, ein Militärcommillär 
bed Namens Du Bay, endlich ein wiffenfchaftlicher Gelehrter, 
Roflignol, welche fich in dieſer Geſinnung begegneten und fie 
in Andern zu erweden befchloffen. Roſſignol, der viel mit Riche- 
lieu gearbeitet, kannte die einflußreichen Perſönlichkeiten, an die 
man ſich wenden mußte. Du Bay hatte Belkanntſchaft unter 
den Arbeitern am Arſenal, denen. er wohl auch Geld gab. 
Durch ein paar Geiſtliche, Franz Berthod, -und den. ebenfalld 
ſchon unter Richelieu hervorgezogenen Pater Faure ward im tiefiten 
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Geheimniß eine Verbindung mit dem Hofe eingeleitet. Man 
fand die Mittel, den Bebürftigften unter den Einverftandenen 
die Renten bes. Hotel de Ville zu zahlen, welche die Regie- 
rung der Prinzen inne hielt.“ Mie hätten nicht alle bie, 
welche Durch die legten ftäbtifchen Veränderungen auségeſchloſſen 
oder in Nachiheil gerathen waren, fich ber Reaction zuneigen 
folen? Ohne fich noch hervorzuwagen, übten fie doch auf. bie 
unteren Glaffen in Kurzem einen fo ftarfen bireften unb in- 
direften Einfluß aus, daß bie Prinzen, wo fie fich zeigten, 
mit dem Gefchrei nach Frieden empfangen und Diefe Zurufungen 
vor ihren PBaläften wiederholt wurden. Cie erwieberten, 
dag nım die Anwefenheit Mazarins am Hofe fie nöthige, Die 
Waffen in den Händen zu behalten. Und in der That ver 
einigte ſich noch Alles, Parlament, Bürgerfchaft und Wolf 
in dem Haffe gegen den Minifter, in dem man die Wurzel 
alles Unheils zu fehen, beffen Schatten und Namen mit 
wilden Gefchrei zu verfolgen man fich. nun einmal gewöhnt 
hatte. Zuerft mußte dieſe Schwierigfeit aus dem Wege ge- 
räumt werden. . BR; 

Mazarin-war fo gewohnt, für den nächiten Zwed bie er- 
forderlichen Mittel anzuwenden, baß er feine Berfon felbit zur 
Ausführung einer politifchen Kriegsliſt hergab. Er entſchloß 
ſich leicht, ſich noch einmal vom Hofe zu entfernen: nicht 
jedoch wie einſt von dem Sturme einer allgemeinen Oppoſition 
gefährdet, und ſeiner Zukunft unſicher, ſondern ſeiner Sache 
vollfommen gewiß, in unauegefegtem Beſitz feines Einfluſſes 
jelbft auf bie einzelnen Echritte der Regierung: nur in ber 


' Berthob: Secret de, la negociation du retour du roi dans- 
la ville de Paris. Petitot 48, 297, Nachrichten, für. deren Belfannt- 
madhung man dem Andenken Monmerque's verpflichtet ift. 
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Abficht, die öffentliche Stimmung zu beruhigen, die Prinzen 
in ihren Nachtheil zu fegen. 

Eein Verfahren brachte die ganze Wirkung Denen, auf 
die er rechnete. 

Am 19. Auguft verließ er das Hoflager, um ſich nad 
Rheims und nach Bouillon zu begeben; hierauf fchon am 
20. ward die Meinung im Parlamente ‚geltend gemacht, ba 
der König den erften Echritt zur Verföhnung gethan, fo fei 
es Pflicht ihm entgegenzufommen: man dürfe ihn nicht fän- 
ger befriegen. 

Der Hof hatte die Verlegung des Parlaments nad) on. 
toife ausgeſprochen: in der That bildete fich hier in Kurzem 
eine befchlußfähige Verſammlung. Selbft der Kanzler Eeguier, 
den die Prinzen zum Worfteher ihres Gonfeils beftimmt hatten, 
verließ fie auf die erfte Ginladung, die er empfing, und fehrte 
zu dem legitimen Herrn zurüd. Ä 

Wenn dennoch die Prinzen, auch nachdem Maarin den 
Hof verlafien hatte, die Waffen in den Händen behielten, fo 
zogen fie ſich jetzt Dadurch Die öffentliche Mifbilligung zu. Man 
fah darin einen Beweis, daß es ihnen nicht blos um Entfer⸗ 
nung des allgemein verhaßten Mannes, ſondern wirklich um 
eine Schwächung des Königthums zu thun fei.! Dazu kam ber 
Eindruck der in diefem Augenblid ihnen nicht gerade günftigen 
Kriegsvorfälle. Die fpanifche Armee hatte fich in der Beforg- 
niß, Die man abfichtlich in ihr erwedte, daß die Niederlande 


Bgl. in den Memoires de Jaques de Saulx, Cte de Tavannes: 
die Verhandlungen dieſes bedeutenden Offiziere mit der Comteffe de Tygery, 
feiner Zante, bie ibn warnt »qu’il n’eut reprit rien, qui püt avan- 
cer les mauvais desseins, qu’on imputoit à Mr. le prince contre 
la souverainete.« (&. 210.) 
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in ihrem Rüden angegriffen werben fünnten, dahin zurückge— 
zogen; der Herzog von Lothringen war durch Unterhandlungen 
und gewohnte Unftätigfeit gelähmt, Gonde durch eine Kranf- 
heit in. die Stabt feitgebannt: im feiner Abwefenheit wußte 
Turenne fich aus einer fchwierigen Stellung — bei Billeneuve 
St. George — abermals glücklich herauszuziehen, und bie 
nächte Gefahr, in deren Gefühl der Hof bereits auf Flucht: 
gedanfen gerieth, zu. befeitigen: | 

Dergeftalt verlor das Regiment der Prinzen zugleich feine 
Autorität und feine Furchtbarkeit; fchon zeigten fich in ber 
Stadt öffentliche Demonftrationen. Gegen Ende September 
vereinigten fich ein paartaufend gleichgefinnte Bürger aus den 
mittleren Etänden, unter den Abzeichen der Soldaten Tu— 
venne’s, weißen Bändern oder Papier, und faßten den Be: 
fchluß, der Regierung der Prinzen weder felbft Abgaben zu 
zahlen, noch zu dulden, daß dieß von Andern gefchehe; hierin 
Alle für einen Mann zu ftehen. In Kurzem verweigerten 
ganze Quartiere den Ginnehmern die Zahlung der Abgabe. 

Da’ ward auch ben neueingefehten Echevins der Stabt 
der Gehorfam verfagt, ber ihrem Amt gebührte; einer und 
ber andere von ben alten trat wieder hervor, und genoß fein 
Anfehen aufs Neue. Deputationen der Bürgercompagnien be: 
gaben ſich ohne Grmächtigung ihres Gouverneus nah St. 
Germain, um ben König zur Nüdfehr in feine Hauptſtadt 
einzuladen. Wie die bürgerliche Verwaltung von. dem Hotel 
de Bille, fo fagte ſich die militärische von dem Gouverneur 
(08. Beaufort, der König der Hallen, ber populäre Brouffel, 
wegen beflen die Barrifaden errichtet worden, verloren in ihren 
Aemtern die perfönliche Autorität, bie fie einft in Privatver— 
hältnifien genoſſen hatten. Ä 
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Durch eine vechtzeitig: verbreiteie Amneftieerflärung wur- 
den auch Die beruhigt, welche fonft Strafe verdienten und er- 
warteten: fchon wagten fich royaliftifche Militärs nach Paris, 
um im Nothfall die Führung der Menge zu übernehmen. 

Unter biefen Umftänden gab Mazartn aus ber Entfer- 
nung feine Einwilligung dazu, daß ber König fich der Stadt 
nähern und, wenn er bie Etimmung hinreichend vorbereitet 
finde, einen Verfuch machen möge, dahin zurüdzufehren; wohl 
verftanden jedoch, unter Beobachtung jeder erforderlichen Vor⸗ 
ficht, namentlich nicht ohne die beiden nächften Thore mit den 
Garden zu bejegen.! Im. Angefi ht ber Prinzen follte bie 
Probe gemacht werden, ob bie fönigliche Autorität nicht — 
gelte als die ihre. 

Der Prinz von Condé fühlte ſich nicht geneigt, es darauf 
anfommen zu laffen. Auch in den Momenten der Macht hatte 
er fich in der Stabt niemals wohl gefühlt. Der Widerfpruch, 
den ihm ein Rath des Parlaments, cin Mitglied der Stadt: 
verwaltung entgegen fegen fonnte, -fiel ihm unerträglich; Die 
ftäbtifche Menge, die einft feine Gefangennehmung und feine 
Befreiung mit gleichem Jubel gefeiert Hatte, und fich aud 
jegt unzuverläffig erwies, erweckte ihm Abfcheu. „Lieber ein 
paar Regimenter in den Ardennen commanbdiren, als hier 
Hunbderttaufend befehligen.“ Faſt beneidete er den Herzog von 
Lothringen, der aus feinem Lande verjagt, in abenteuerlichem 
Hin- und Herziehen begriffen, fich ein Heer gebildet Hatte, 
das feinem Geheiße gewärtig war, und ihm eine Stellung 
in ber Welt verfchaffte. Condé ward ſich bewußt, daß er 
nicht zum Negenten, ſondern zum Eoldaten geboren fei; am 


' Afin que le roi en put sortir, s’il arrivoit quelque chose, 
qu’il n’en fut pas le maitre. Mazarin aus Bouillon, 12, Oftober. 


145 


14. October verließ er Paris. Sein letztes Wort war eine 
Drohung. „Die Stadt," fagte er, „begehre bie Rüdfehr des 
‚Königs um des. Friedens willen, den folle biefelbe aber doch 
nicht zur Folge haben,” 

Noch blieb der Herzog von Drleans, der niemals burch 
ſich felbft einen Entichluß zu fallen wußte - Er ließ ruhig 
gefchehen, daß bereits an bemfelben 14. October eine Bürger 
verfammlung unter ben alten Echevins im Hotel de Bille zus 
fammentrat, wenige Tage nachher. die Wache an ber Pforte 
St. Martin mit weißem Band am Hut aufzog; — gleich 
darauf der frühere Gouverneur und ber alte Prevot des mar- 
hands mit einigen alten Magiftratsperfonen anlangte; er war 
noch in dem Lurembourg, als der König fi am 21. October 
von St. Germain her in Bewegung ſetzte, um nach Paris 
zurückzukehren. Eine Schwierigkeit von Bedeutung machte bie 
Anweſenheit des Herzogs nicht. mehr: der König forderte von 
ihm das Verſprechen, ſich bes andern Tages zu entfernen, 
entjchloffen, wenn .baffelbe verweigert werde, geradezu nach.dem 
Lurembourg zu ziehen ‚und ihm bafelbit gefangen zu nehmen: 
denn einen Nebenbuhler der Macht wollte er in der Haupt 
jtabt nicht dulden. Man hatte dem König gerathen, bei dem 
Einzug feinen Platz neben dem Wagen feiner Mutter zu neh⸗ 
men, gedeckt von voranziehenden Garden; Ludwig XIV. liebte 
aber vom erften Augenblid energifch, wie er es war, auch zu 
erfcheinen: er feßte fich felbft an’ die Spige feiner Garben. 
Gaſton unterzeichnete, was man. von ibm verlangte, dem 
König begegnete auf dem Zuge ‚nach dem Louvre nichts ale 
Huldigung. . Noch an demfelben Abend Fehrte auch die Baſtille 
in feinen Gehorfam zurück. Die naͤchſten Thore und bie bes 


nachbarten WBorftädte wurden von den Truppen bejegt. 
Ranke, franzöfifche Gefchichte. IN. 10 


146 

Ludwig XIV. hatte das Glück, wie Heinrich IV. ald ber 

Befreier von einer ungefeglichen Gewalt, welche Jeden druͤckte, 
Wenige oder Keinen befriedigte, wieder zurüdzufommen. 

Mazarin, der auf die Entfernung bed Herzogs von 
Orleans gedrungen hatte, bemerfte nicht ohne Beforgniß, daß 
fi) auch nachher noch Einer von den großen Führen ber 
Rebellion in der Hauptftadt befinde, der Cardinal Res: er fei 
fo gefchäftig wie jemals, bei Tag und bei Nacht, verkleidet 
und in feinem geiftlichen Ornat; benn auch bei feiner amt- 
lichen Function — bei‘ feinen Predigten — habe er ed nur 
darauf abgefehen, das Wolf zu gewinnen: noch feien die Ge— 
müther in Aufregung, die Provinzen noch mitten im Bürger: 
frieg, wenn man ihm Zeit gönne, werde er Unorbnungen 
fäen, denen man nicht wieder fteuern fünne; was man auch) 
gegen andere Verdächtige thun möge, es werde Alles nichts 
helfen, fo lange man ihn in ber Stabt dulde. Rep ließ fich 
durch Freundlichkeiten, bie ihm bezeigt wurden, täufchen; bei 
einem Befuch, den er endlich im Louvre abzuftatten die Un— 
vorfichtigfeit: hatte (19. Dez. 1652), wurde er gefangen 'ge- 
halten. 

Auch darauf drang Maarin, daß den Berfaflern von 
Flugfchriften Zügel angelegt. würben, denn Paris. werde nies 
mals ruhig fein, wenn man dieſe böfe Saat nicht ausrotte: 
er gab den Rath, welcher denn auch befolgt worben ift, für 
alle früheren Vergehen die Amneftie eintreten zu laſſen, da⸗ 
gegen jedes neue ohne Nachſicht zu beſtrafen. 

Im Anfang des Jahres 1653 fanden König und aedni⸗ 
gin die Stimmung der Pariſer Bevölkerung ſo weit beruhigt, 
daß der Cardinal, der ihnen unentbehrlich war, wieder zu 
ihrer Seite erſcheinen möge. Am 3. Februar kehrte Mazarin, 
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von dem König eingeholt, von dem Wolfe ohne Widerwillen 
aufgenommen, nach Paris. zuruͤck. 

Der Gefchmähte, Nerbannte, Verfolgte war nun der am 
meiften. Bewunberte, da Jedermann die Bewältigung der wech 
felvollen &mpörungen feiner Klugheit beimaß. Aber was ift 
Klugheit, ald die rechtzeitige Benutzung der in ben: Dingen 
wirffamen lemente? Auf das Tiefite waren nun einmal bie 
monarchifchen Gefühle den Gemüthern eingepflanzt. Zu Hülfe 
fam ihnen zweierlei: Die militärifche Idee, welche das Heer 
gegen jebe Reaction zufammenhielt, und das eine Zeitlang 
verbunfelte, endlich wieder hervortretende Bebürfniß des dritten 
Standes, ſich einer geieglichen Ordnung zu erfreuen. Der 
Gefchidlichfeit des Minifters ſtand die nicht minder gefchidte, 
in jedem Augenblid zum Ziel führende Heerführung Turenne’s 
zur Seite, 

Doch. war noch feinesweges Alles vollendet. 


Sechsſstes Capitel. 
Spätere Jahre be a franzdiiichen Krieges. 


Die Verflechtung ber Dinge war es nun einmal, baß 
die beiden großen Monarchien, indem eine jede für ſich ſelbſt 
unbedingten Gehorſam forderte, denſelben doch im Gebiete der 
andern zu zerftören.trachteten. Frankreich hatte die Empörung in 
den Nebenlandern ber- ſpaniſchen Krone angeregt ober befoͤr— 
dertz dagegen Spanien Einfluß auf den Mittelpunft der fran— 
zöftfchen Macht gewonnen, und da die gefährlichſte Entzweiung 
geſchüͤrt, Weber auf der einen noch auf der andern Seite war 
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das Vorhaben gelungen, doch war es noch auf feiner aufge: 
gegeben. Hatten die Spanier doch ihren eigenen Frieden 
mit der franzöfifchen Krone von den in ber Empörung be- 
griffenen franzöftichen Großen abhängig gemacht. Die Intereffen 
der Großen und der Epanier waren auf das engfte verbun- 
den. Bicher hatten fie hauptfächlich durch den innern Krieg 
gefördert werben follen: Condé gab dieß auf, indem er. Die 
Hauptftadt verließ; er ftellte fih an die Spitze der fpanifchen 
Kriegführung, und die Aufmerffamteit richtete fich wieder am 
meiften auf den Kampf an den niederländifchen Grenzen; aber 
es ift far, daß von feinem Ausgang zugleich die fernere Ge 
jtaltung der einheimifchen Qerhälniffe abhing. „Won jedem 
Feldzug,” fagt der Prinz von Tarent, „erwarteten die Miß- 
vergnügten eine Revolution.“ 

Es ift fehr der Mühe werth, auch dieſe Greignife zu 
begleiten, weniger jedoch in der Mannigfaltigfeit der einzelnen 
Vorfälle, als in ihrem allgemeinen Gange, — ihren Zufam- 
menhang und die Momente der Enticheidung zu- erwägen. 

Da die Fahnen des Prinzen in Guyenne und haupt: 
fächlih in Bourdeaur noch aufrecht erhalten wurden, im 
nördlichen Franfreich bedeutende fefte Plätze fich in feiner und 
ber Spanier Händen befanden, allenthalben im Reiche feine 
Freunde und Anhänger Anfehen, jg eine gewifle Macht be- 
faßen: fo bot es eine große Ausficht für ihn dar, wenn es 
ihm gelang, wie fein Plan war, zeitig im Jahr 1653, mit 
hinreichenden Streitkräften in Frankreich einzudringen und fi) 
einen namhaften Erfolg zu erfämpfen: Nicht fo leicht und 
geihwind, wie man erwartete, gingen die Rüftungen von 
Statten: denn alle Geldmittel mußten aus Spanien fommen, 
und nicht nur die Herbeifchaffung, fondern auch die Heberfendung 
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berfelben ftieß auf mancherlei Hinderniffe. Als Gonde end» 
ih) mit dem Erzherzog Leopold Wilhelm und dem Grafen 
von Auenfaldaria zu Felde gehen konnte, waren fchon einige 
Verlufte erlitten! Rhetel, das ben leichteften Eingang bar- 
geboten hätte, war von den Franzofen befegt worden: aber 
noch immer erichien das. vordringende Heer, das nun feinen 
Weg jenfeit der Dife gegen Paris nahm, der fich eben ein- 
richtenden Ordnung der Dinge in Franfreich höchit gefähr- 
lich. Diefe litt noch an ihrer Neuheit: auch bie franzöftfchen 
Rüftungen hatten nur ungenügend vollzogen, namentlich bie 
feften Pläge nur fchwach bejegt werden können. Turenne 
fagt, wäre ed dem Prinzen gelungen, einen berfelben in ber 
Rähe der Hauptftadt zu gewinnen, ſo würde ed dem König 
inmitten ber unvermeiblichen allgemeinen Gährung fchwerlich 
möglich. geweſen fein, fich bafelbft zu behaupten. Ueber bie 
Art, wie dem Feinde, zu begegnen fei, wurden in dem fran- 
zöfifchen Kriegsrath zwei Vorſchlaͤge gemacht: entweder folle 
man bie Befagungen fo gut verftärfen, daß fie fich verthei- 
digen fünnten, oder wenn bieß unrathfam fcheine, weil dann 
bie fönigliche Armee der feindlichen gegenüber im offenen Felde 
zu fchwach fein würde, diefe beifammenhalten, ein feſtes Lager 
bei &ompiegne beziehen und abwarten, was Condé unters 
nehmen werde. Turenne verwarf beides; er zog es vor, ben 
eindringenden Beinden zu folgen und fich immer bergeftalt in 
ihrer Nähe aufzuftellen, daß fie, wenn fie eine Belagerung 
unternehmen wollten, erwarten müßten, noch an demſelben 
Tage, ja vielleicht nach wenigen Stunden darin geftört zu 


- * Schreiben des Erzberzogs an den König »La causa de haver ri- 
tardato ha sido la falta de medios,"con que pudieramos haver 
prevenido los desifos del enemigo.« — 


150 


werden." Die Heine Zahl der Truppen Turenne’s, fonft ein 
Nachtheil, machte es möglich, dieſen Plan auszuführen, und 
da die ſpaniſchen Heerführer Bedenken trugen, ihn in ſeinen 
doch allezeit gut gewählten Poſitionen anzugreifen, — denn das 
Heil der Monarchie auf das Glüd eines Schlachttages zu ſetzen, 
waren fie nicht gemeint, — fo fahen fie fich in Kurzem ge- 
nöthigt zurückzuweichen. Die der Lage der Umjtände angemefjene 
Strategie hatte einen vollftändigen Erfolg, Wäre es auf die 
Epanier allein angefommen, fo würden fie fich jofort nach den 
niederländischen Provinzen zurüdgezogen und hier einen ber 
noch von den Franzolen behaupteten altipanifchen Pläge an 
gegriffen haben: nur weil der Prinz von Gonde hartnädig 
darauf beftand, fchritten fie zur Belagerung von Rocroy. Cie 
hatten dabei die große Schwierigfeit, die Munition von Brüf 
ſel fommen laffen zu müffen: es fehlte an Geld für bie Be 
zahlung der Arbeiter: Erzherzog Leopold Wilhelm findet die 
Belagerung unter biefen Umftänden beifpiellos. Sie gelang, 
dev Pla ward nach den Beftimmungen der Verträge dem 
Prinzen überliefert : aber welch ein geringer Gewinn nach fo 
großen Anftrengungen, | | 

Und indeg war nicht allein wie Rhetel, jo auch Belle 
garde und Mouzon, fondern im Süden Bourdeaur und damit 
Buyenne in den Gehorfam des Königs zurückgekehrt. 

In Bourdeaur wirkten Diefelben Momente, welche ben 
Umschlag der Dinge in Paris hervorgebracht hatten: das 
Mebergewicht der Föniglichen Truppen, Die von der Landſeite 
her unter dem Sohne Epernond, Herzog von Gandale, von 
der Hüfte und der Mündung des Fluffes her, unter dem Her: 
zog von Vendome in die Nähe der Stadt vordrangen, welche 


' Memoires de Turenne bei Ramjay, III, 225. 
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dann fo gut wie eingefchloffen von feiner Seite Hülfe zu er- 
warten hatte; und der auch bier erwachende MWiderwille der 
mittleren Glaffen gegen die gewaltfamen Zuftände, in benen 
man fich befand; das Gefchrei nach Frieden ließ fich verneh- 
men, die weiße Sahne erichien wieder. Dazu fam aber in 
Bourdeaur ein Zerwürfniß in der eignen Familie des Prinzen. 
Seine Schwefter, Herzogin von Longueville, die hier in der 
That an der Spige feiner Partei ftand, hatte fich niemals 
von ihm getrennt, und lange Zeit beherrfchte fie durch ihren 
Einfluß den jüngern Bruder Conti, Aber allmählich brachen 
Mißhelligkeiten zwifchen ihnen aus, hauptfächlich von der Um- 
gebung Conti's veranlaßt.! Defien Günftlinge und Freunde 
fanden es rathjamer, daß er feine und ihre Zukunft an das 
wieder auffteigende Glüd des großen Minifters anfnüpfe, als 
an das zweifelhafte oder untergehende des verbannten Bruders, 
ber ihm nie geliebt Habe, Ein Vertrag. warb gefchloflen, in 
deſſen Folge die föniglichen Truppen — Anfang Auguft 1653 
— in Bourdeaur einzogen. und die alte Orbnung der Dinge 
wieberherftellten., Die Gemahlin Condé's zog fih nah Spa- 
nien zurüd; bie Herzogin von Longueville begab ſich nach der 
Normandie; Conti entjchloß fih, nach dem Beifpiel feiner 
Gegner Gandale und Vendome in eine Familienverbindung 
mit Mazarin zu treten; er. vermählte fich mit einer feiner 
Nichten aus dem Haufe Martinozzi. | 
Auch für den Feldzug von 1654 ließ die Verbindung 
Condé's mit den Spaniern nicht viel guten Erfolg erwarten. 
Der ftolge Prinz -machte den Anfpruch, dem Gouverneur des 
Landes, dem Erzherzog Leopold Wilhelm überall und in allen 
Dingen gleichzuftehen: auf einen Artifel feines-Vertrages, dem 


' Memoires de Daniel de Cognac I, 21. 
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aber von Andern eine andere Erklärung gegeben wurde, fich 
ftügend, verlangte er den Oberbefehl nicht allein über feine 
beiondere Armee und die berfelben zugetheilten Berftärfungen, 
fondern über alle, die fich unter andern Führern mit ihm ver- 
einigten. Leopold Wilhelm, der nur ungern ben Anfprüchen 
Condé's im legten Feldzug Rechnung getragen hatte, weigerte 
fich für den nächften fie anzuerfennen; es fam zu einem bits 
teren Schriftenwechfel zwifchen ihnen. Der Erzherzog meinte 
feiner Herkunft, jeinem Range und feiner Stellung nichts zu 
vergeben: ber Prinz hob die militärifche Unausführbarfeit des 
vorgelegten Vertheidigungsplanes hervor.! Es machte ihn dop⸗ 
pelt mißvergnügt, daß auch die fpanifchen Hülfsgelder lange 
ausblieben, Endlich aber trafen fo bedeutende Summen ein, 
daß bie niebderländifche Regierung den Entichluß faßte, was 
fie kurz vorher für unmöglich hielt, in Artois jelbft zu einem 
Angriff zu fchreiten. Die Franzoſen hatten bie Belagerung 
von Stenay unternommen, und ber Prinz war anfangs ent: 
fchloffen, mit feinem Heer vor Allem den Entfa dieſes Platzes 
zu verfuchen, den er als fein Eigenthum anfah; aber der Erz 
herzog ftellte ihm vor, wie viel wichtiger es fei, Arras wieder 
zu erobern, in welchem bie Niederlande immer eines ihrer 
vornehmften Bollwerfe gejehen hatten, zu deſſen Wiedererobe- 
rung fie auch jest mit allen Kräften beizutragen entichloflen 
waren; der Prinz, dem, wenn ihm Stenay verloren gehen 
follte, dagegen Einräumung von La Gapelle und Gatelet zu- 
gejagt ward, entichloß fich wirflich, mit feiner ganzen Macht 
zur Belagerung von Arras herbeisufommen, die dießmal ge: 
lingen zu müſſen fchien, da die Befagung nicht fehr zahlreich 
und die Bürgerfchaft fpaniich gefinnt war. Ohne fich von 
' Die Urkunden hierüber find in dem Archiv zu Brüffel aufbewahrt. 
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ihrem Angriff auf Stenay abhalten zu laffen, zu dem fich viel- 
mehr der König in Perſon begab, bereiteten fich die Fran- 
zoſen zum -Entjag von Arras vor. Diele beiden Belagerungen 
beichäftigten. die Aufmerkfamfeit von Frankreich und Europa. 
Man jah ein, welchem Theil es zuerit mit der feinen gelinge, 
der werde dann auch leicht bei der andern die Oberhand ber 
halten: und vielleicht. Meifter des allgemeinen Kampfplages 
werden. In Paris waren Schriften und Bilder von unglück— 
bedeutenden Weiffagungen in Umlauf; Alles fchrie gegen Mars 
zarin: ‚wenn die Spanier Arras erobern und Stenay behaup- 
ten würden, hielt man den Gardinal, wie es in einem Briefe 
jener Zeit’ ausbrüdlich ausgefprochen ift, für fo gut wie ge 
ftürzt; man hörte jagen, daß in dieſem Falle nicht allein Bour- 
deaur, Jondern viele andere Städte ficy empören würden. Auch 
der. Bring von Condé ſchien zu meinen, daß fein Schidjal von 
biefem. Erfolg abhänge: nie war er thätiger, unermüdlicher 
geweien; auf einer gewonnenen Gontrefcarpe hat er einft fein 
Mahl eingenommen, um feinen Leuten zu zeigen, wie wenig 
man fich vor ben feindlichen Kugeln zu fürchten brauche. 

Fragt man, was die Enticheidung herbeiführte, fo war es 
nicht allein die Stärfe der Feftungswerfe und die Wuth des 
Angriffe. - Ich wage zu behaupten, daß es vielmehr die größere 
Energie des militärifchen Prinzips auf Seiten der Franzofen 
war, wodurch fich die Sache zu ihren Gunſten wandte, 

Die. franzöfifche Beſatzung zu Arras, obgleich für den 
Umfang: der Befeftigungen nicht ftarf genug, und nur dadurch 
Meifter in der Stadt, daß die Einwohner entwaffnet worden, 
war doch entſchloſſen, fie nicht zu liberliefern. Auf Antrieb 
bed. Gouverneurs Mondejeu, in feinem Zimmer vereinigten fich 
die Offiziere zu einem förmlichen Bund, treu zu einander zu 
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halten und eher unterzugehn, als fich zu ergeben. ! In Stenay 
dagegen befehligte ein frangöfifcher Offizier, der fih, man 
muß es ihm zugeftehen, nach beiten Kräften vertheidigte, aber 
als die Gefahr am höchften ſtieg, für erlaubt hielt, die Amneſtie 
feines Königs anzunehmen, die ihm anvertraute Feſte dem- 
felben zu überliefern. . | 

Am 14. Auguft war dies gefchehen; am 20. warf fich 
das durch die Siege vor Stenay verftärkte frangöfifche Heer auf 
bie Gircumvallationslinien vor Arras und durchbrach fie, ohne 
großen Wiberftand zu finden; der Einzige, ber fih in dem 
Treffen Ruhm erworben bat, it Condé, ber fich zu wieber- 
holtenmalen mit einer Wildheit, als ob er ben Tod fuche, 
unter bie Feinde ftürzte, und fie wahrfcheinlich genöthigt haben 
würde, fich in die Stadt zu werfen, wenn er beffer unterftügt 
worden wäre. Seht bewirkte er wenigſtens, daß fich das Be- 
lagerungsheer ohne großen Verluft zurückzog und das Land vor 
bem Feind zu fichern vermochte. In Brüffel feierte man Condé 
als den Protector dev Niederlande, | 
Noch ein anderer Franzofe, zugleich einer der Großen 
des Reichs. und namhafter General, bot damals ben Spaniern 
feine Hülfe an. Es war Graf Harcourt aus dem Haufe 
Lothringen, welcher unter Richelieu zu den Siegen zur See 
und zu Land fo vieles beigetragen, und bisher unerfchütterlich 
auf Mazarind Seite geftanden, jetzt aber, weil er die Dienite, 
die er ihm blindlings geleitet, nicht wie er erwartete vers 
golten ſah,“ fi) von der Armee in Guyenne entfernt und 


' Nach einem Schreiben aus dem Lager von Turenne vom 20. Juli: 
in einem Briefe aus Paris. Thurloe's Statepapers II, 460. 

2 &o viel geht aus den Briefen in Van Huffel: documents inedits 
sur V’histoire de France (S. 77) hervor. Doch fieht man in ber 


dann nach dem Elfaß geworfen hatte. Ex war ber rechtmäßige 
Gouverneur der Provinz und hatte bereits Nhilippsburg inne, 
doch fehlte ihm noch Breiſach; es gelang ihm, ſich auch dieſes 
Plages zu bemächtigen, fo daß die ganze Landfchaft ihm Yu 
Gebote ftand; dann trat er mit dem Kalfer und mit den Spa— 
niern in felbftftändige Unterhandlung. In Franfreich hat man 
vielleicht nie erfahren, wie weit feine Entwürfe gegangen find. 
Er erbot fi, einen Theil feiner Truppen nach Gatalonien zu 
führen, zur Unterftügung der Spanier, und dagegen die Gar- 
nifonen. ber elfäßifchen Pläge zur Hälfte aus fpanifchen Trup: 
pen zufammenzufegen. Unterſtütze man ihn einigermaßen mit 
Geld und Leuten, fo werbe er felbft in Franfreich vordringen, 
und bei der ’großen Anzahl feiner Freunde und Anhänger, 
zu denen er auch den Marſchall Schomberg vechnete, glaubte 
er einen großen Grfolg verfprechen zu können. Seine Mei- 
nung war, fih im Elfaß ımter der Autorität des Kaifers zu 
behaupten, oder wenn das nicht thunlich fei, fich durch ein 
Reichsfürſtenthum in Deutfchland, etwa die Markgrafichaft 
Burgau, zu entfchädigen.' So, waren feine Vorfchläge: Erz— 
herzog Leopold Wilhelm war fehr- dafür, darauf einzugehen 
und dabei fein Geld zu fparen. Allein bald zeigte fich auch) 
an Harcourts Beifpiel, daß die Autorität des Königs bei den 


Sache nody. nicht ſo deutlich, wie man en ®gl. Montglat Me- 
moires p. 50, 395, 435. 

‘ Copia de papel de manu propria del Marques de Castelar, 
sinfecha. Das Archiv zu Brüffel enthält die Propofitionen Harcourts, unter 
andern: en ninguna manera restituir aquella placa ni entiregalla 
en otras manos que las del rey (de Espada) y esto por articulo 
secrelo: — que quando haia de restituir Brisac se le de un 
principado en Alsacia o Alemannia en soveranidad y se le ha 
prometido el marquesado de Burgau erigirle en principado. - 
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Truppen mächtiger war, als die bes Generald. Bei der erſten 
Nachricht von feinem Vorhaben fiel die Garnifon von Bhilipps- 
burg von ihm ab; als ein fönigliches Heer gegen ihn anrücdte, 
fonnte er nur noch daran benfen, einen Frieden zu machen, 
den ihm Mazarin unter erträglichen Bedingungen gewährte. 
Indeffen war das Innere des Reiches nichts weniger 
als beruhigt. Mazarin hielt für nothwendig, einige feiner 
unbequemjten Widerfacher in bie Baftille werfen zu laflen. 
Denn noch immer wurden die Gemüther von den Parteiungen, 
aus welchen die Fronde hervorgegangen war, in Gährung ge: 
halten, und zumeilen tauchten neue Motive berfelben auf. 
Eines der eingreifendften war der Anfpruch. des Coadjutors, 
Cardinal Reg, nad) dem Tode feines Oheims, als Erzbiſchof 
von Paris anerfannt zu werden. Es gelang ihm, aus feinem 
Gefängnig zu entfommen; und ben erften Augenblid feiner 
Freiheit benuste er, unbefümmert um dad, was er früher 
verjprochen haben mochte, zu der Erklärung, daß er ald Erz 
bifhof von Paris zu leben und zu fterben gebenfe.. Die 
Pfarrer von Paris ftellten Firchliche Dankſagungen für feine 
Befreiung — aus ben Händen ber Regierung — an. Ein 
von ihm ernannter Generalvicar übte bie. geiftlichen Bunc- 
tionen in feinem Nahen aus. Mazarin, dem die Nachricht 
von der Flucht feines alten Nebenbuhlers fo empfindlich war, 
wie die Nachricht einer verlorenen Schlacht nur immer hätte 
fein fünnen, meinte nicht, einen fo gefährlichen Gegner, wie 
biefer war, oder von ihm abhängige Stellvertreter im Beſitz 
ber geiftlichen Autorität zu laffen. Die franzöftiche Regierung 
erklärte die in dem Gefängniß von Rep ausgefprochene Ver: 
zichtleiftung für unwiderruflich, den erzbifchöflichen Stuhl für 
erledigt; bei dem Kapitel fegte fie durch ihre Autorität wirklich 
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duch, daß daſſelbe andere Vicare in feinem eigenen Namen 
aufftellte. Retz ward in Rom, wohin er fich gewendet hatte, 
und in dem Parlament zu Paris in aller Form angeflagt. 

Aber das Parlament war voll von Freunden bes Garbinals 
und überdieß in mannichfaltigen eigenen Streitigfeiten mit ber 
Regierung. Der erfte Praͤſident Bellievre gefiel fich in einer 
Haltung von magiftratifchem Stolz, in der er vor dem Gar- 
dinal feinen Echritt zurüdgewichen wäre. Unter feiner Füh- 
rung nahm“ fi das Parlament ber NRentierd des Hotel be 
Ville an, welchen ein Ouartal ihrer Rente innebehalten wurbe, 
und feste ſich unberechtigten finanziellen Eingriffen nicht viel 
anders entgegen, ald im Anfang ber legten Unruhen. 

In diefen Jrrungen ift es zu einer der gewaltiamften 
Manifeftationen des altfranzöfifchen Königihums gefommen. 

Im März 1655 wurden einige neue Steueredicte, unter 
benen dad merfwürdigfte bie Einführung bed Stempelpapiers 
in Sranfreich nach dem Mufter von Spanien betraf, dem Par⸗ 
lament in einem. Lit de Juftice vorgelegt und in aller Form 
regiftrirt. Auf diefe Thatſache beftand nun Mazarin, aber 
das Parlament erflärte, e8 habe in Gegenwart des Königs - 
feine Meinung nicht frei Außen dürfen, und erneuerte, wie 
man glaubte, auf Antrieb des erften Präfidenten, ben alten 
Anfpruch, eine nachträgliche Revifton vorzunehmen. Dagegen 
beichloß aber die Regierung, die perfönliche Autorität bes jun- 
gent Königs noch einmal auf das entfchiedenfte einzufegen. Es 
ift damald, am 13. April 1655, geweſen, daß Ludwig XIV. 
mit der Reitgerte in der Hand dem Parlamente feinen Befehl 
fund gethan haben fol. Die alten Relationen haben dieß 
nicht fo im Einzelnen, aber das berichten fie auch, daß Ludwig, 
der von Vincennes hereinfam, im rothen Leibrod und grauen 
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Hut, mie er vom Pferde geftiegen war, im Parlament ev- 
fchien, und Deliberationen wie die, mit weldden man um- 
ging, ſehr ausdrüdlich verbot: den Mitgliedern, darauf an- 
zutragen, dem Präfidenten, fie zuzulaffen. Nur das Recht, 
Borftellungen zu machen, wollte das Gonfeil, unter Mazarin 
wie unter Richelieu, zugeftehen. ! | 

Wollte man annehmen, baß ſich das Parlament durch 
diefe wegwerfende Behandlung gebeugt gefühlt, ihr unterworfen 
habe, fo wäre das ein Irrthum. Im Mai 1655 berichtet 
ein Engländer aus Paris, daß das Parlament mit dem König 
im ‚vollen Hader liege; dieſer verlange, daß das Parlament 
feine Ediete durchgehen laſſe, und feine außerorbentlichen Ver: 
fammlungen halte; jenes verfammle fich dennoch und weiſe 
bie Ediete zurüd.? Bald darauf mußten, wenn bie Regie- 
rung. mit einer Münzveränderung durchdringen wollte, einige 
Mitglieder bed Parlaments erilirt werben, und in beflen 
Schooße ward ein Vorfchlag erivogen, ob es nicht feine Jurie- 
biction fiftiren follte, zum Zeichen, daß es die ihm ie 
zuftehenben Rechte nicht mehr genieße. 

Auf das nachdrüdlichite nahm Cardinal Res feine erz- 
bifchöflichen Befugniffe auch aus der Ferne in Anfpruch. Denn 
Gott habe ihn zum Erzbifchof gemacht; nur duch die Autori- 
tät der Kirche fonne er aufhören es zu fein. Das fei fürwahr 
ein fonderbares Goncil, das ihn abfegen wolle: das Gonfeil 


' Eine einigermaßen autbentifche Nachricht ift bei Montglat; doch bat 
er weder die Reiterftiefeln roch Die Neitgerte 458. Aubery bat eine alte 
Relation copirt, die gar nichts Auffallendes findet (11, 439.). 

? Mr. Morell to secretary Thurloe: the king will have his 
will their law, and this parlament will give him a bridle and curb 
to reason and public good. (Thurloe 111, 444.) 
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von Franfreih, Staatsminifter und Marfchälle; oder follte 
etwa ein Bifchof nicht mehr Bifchof bleiben, weil er dem Hofe 
unangenehm geworben ſei? Er erflärte die von dem Gapitel 
aufgeftellten Vicare für ſchismatiſch, ihre Weihen für ungültig. 

Und dieſe Ideen firchlicher Immunität nun fanden in 
einer eben damals — October 1655 — zufammengetretenen 
Berfammlung des franzöfifchen Clerus ben lebendigſten Ans 
lang. Die Regierung warb arigeflagt, dem Gpisfopat bie 
tiefften Wunden beigebracht zu haben, die ihm feit Jahrhun- 
derten gefchlagen worden feien.! Sie mußte einen Schritt zus 
rüdtreten, die Borausfegung der Vacanz bed Erzbisthumes 
und bie Aufftelung erzbifchöflicher Vicare durch das Gapitel 
wirflich fallen laffen; man traf die Auskunft, daß fie felbft 
einige Perſonen aufftellte, denen Reg feine Befugnifie über: 
trug. Aber damit war ber Friebe noch nicht hergeftellt. Die 
Beichlagnahme der geiftlichen Einkünfte, zu ber die Regierung 
gefchritten war, indem fie Reb des Verbrechens ber beleidigten 
Majeftät für ſchuldig erflärte, warb von einem großen Theil 
ber Verfammlung als eine Spoliation, die in dem römifchen 
Recht verpönt fei, betrachtet. Der römifche Hof nahm für die 
Interefien der franzöfifchen Geiftlichfeit, die feine eigenen und 
zugleich die des ganzen fatholifchen Clerus waren, KR 
Bartei. 

In einer hiemit verwandten Sache, -in welcher der rö— 
mifche Hof und die -Regierung vereinigt waren, fanden fie 
beide Widerſtand. Die Janfeniften waren in Rom veruriheilt 
und die ergangene Bulle unter der Einwirkung ber Regierung 


' Histoire de l’assembl&e generale du clerge de France com- 
mencee ä Paris, le 25. Oct. 1655 et close le 23. May 1657. In 
der Bibliothek de. Bourgogne zu Brüſſel. 
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in einer Verfammlung bed Glerus angenommen, von der Sor- 
bonne bekräftigt worden, aber darum fügte fich bie Partei ber 
Sanfeniften, bie in dem Parlament ſehr zahlreich vertreten, 
im Clerus wenigftens einige Anhänger zählte, mit nichten: 
der päpftliche Nuntius klagte, daß fie eine Art von Republif 
bilde; eben damals erfchien ihre größte und berühmtefte Ma- 
nifeftation, die Provinzialbriefe von Pascal, die als einzelne 
Flugfchriften verbreitet eine Wirfung auf die Gemüther hatte, 
die den Nuntius beunruhigt." Eben ber Sache von Retz 
nahmen fich die Janfeniften an: einer und ber andere feiner 
Vicare gehörten zu biefer Partei: manche zu feinen Gunften 
in feinem Namen erichienene Schriften find,- wie man weiß, 
von ihr ausgegangen, u 

Dazu famen die finanziellen Berlegenheiten. ALS bie 
Vorbereitungen zum Feldzug des Jahres 1655 gemacht wer 
den follten, fah Mazarin feine ficheren Fonds dazu vor ſich; 
er fand fich vielmehr durch die neuen Anleihen, bie er. aufs 
nehmen mußte, fo befchwert, daß er an einen abermaligen 
Banferutt dachte. Wir werden noch zu berichten haben, welche 
Mittel der Mann anwandte, in bem er. damals ben Retter 
bes Staates und bes Königs fah: Nicolas Fouquet; aber 
man braucht deſſen Namen nur zu nennen, um zugleich bie 
Gefahren in Erinnerung zu bringen, die mit der Ausführung 
berfelben verfnüpft geweſen find. 

An diefer Zeit hat man noch immer. einen. Umfturz ber 


' ®gl. Lettere di Mr. Bagni a Mnsor Rospigliosi, li 3. Mayo 
1656 (im Brittiihen Muſeum). Er fürchtet won ber Rücfichtslofigkeit ver 
Janjeniften: aggiungendo l’esempio di tre lettere calumniose © 
temerarie che sono state ‚stampate contro la censura ultimamenle 
fatta nella Sorbonna. Ohne Zweifel die erften Briefe Pascals. 
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Regierung Mazarins für möglich gehalten, zumal nachdem- fie 
im Felde auch wieder einmal eine Niederlage erlitten hatte. 

Der Feldzug von 1655 ging für die Franzoſen im All: 
gemeinen glüdlich. Der Prinz von Gonti, nach feiner Ver— 
mählung an die Spike der föniglichen Truppen in Gatalonien 
geftellt, machte daſelbſt Fortichritte; der Herzog von Vendome 
erjocht einen Wortheil zur Eee auf ber Höhe von Barcelona; 
ein paar Feitungen an ber. niederländifchen Grenze wurden 
erobert; der junge König machte fi das Vergnügen, an ber 
Spige feines Heers in das feindliche Gebiet vorzudringen ; er 
fühlte fih von einem Vorgefühl friegerifcher Größe angehaucht, 
als er fein Nachtlager in den Quartieren nahm, aus denen 
der Erzherzog Leopold Wilhelm wenige a vorher vor ihm 
hatte weichen müffen. 

- Hierauf ward für den Fa: von 1656 eine größere 
Unternehmung vorbereitet. Die Franzoſen hatten ed auf. eine 
der bebeutenderen niederländiſchen Grenzfeſtungen abgeſehen; 
ſie erſchienen zuerſt vor Tournay, da ſie dieß aber in gutem 
Vertheidigungszuſtand fanden, wandten ſie ſich unerwartet gegen 
Valenciennes. Hier befand ſich nur eine geringe Beſatzung, 
die franzöſiſche Armee dagegen ward bis auf 17000 Mann 
zu Fuß, 16000 Mann zu Pferd gebracht, die ſich in zwei 
verſchiedenen Lagern unter Turenne und dem Marſchall La 
Ferté aufſtellten.“ Am 29. Juni begrüßten fie die Stadt aus 
ihren Batterien; fie zählten die Tage, in denen fie gefallen 
fein müſſe. Daß die niederländiichen Streitkräfte fähig fein 
follten, ‚eine Armee wie biefe hinter ihren Linien aufzufuchen, 


' Die Zapf gibt, nach einer Mittheilung Turenne’s an Mazariri, Lo— 
phart in einem Schreiben an Thurloe, 19. Juni 1006, an. Statepapers 
of Thurloe IV, 100, 

Ranke, franzöfiiche Gefchichte. II. 11 
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erwartete man um jo weniger, da cben das Gouvernement 
der Provinzen von Erzherzog Leopold auf Don Juan d'Auſtria, 
den zweiten dieſes Namens, natürlichen Sohn Philipps IV., 
überging, was nicht ohne einige Unordnungen und Verwir— 
rungen abgeben zu fünnen ſchien. Aber gerade dieſer Wechſel 
gab der Kriegführung einen neuen Antrieb. Die zum Theil 
auf den Anſprüchen der Geburt beruhende gegenſeitige Eifer— 
ſucht zwiſchen dem Erzherzog und dem Prinzen hörte auf; 
mit Don Juan trat der Prinz zwar keineswegs für immer, 
aber doch fuͤr's Erſte in ein gutes Verhaͤlmiß; eben im An— 
fang war ihr Zufammenwirfen fräftig und raſch. Ueberdieß 
aber befaß die belagerte Stabt in den daſelbſt zuſammenflie⸗ 
enden Gewäflern der Rhonelle und der Echelde ein Verthei- 
digungsmittel, das fie in alten Zeiten als uneinnehmbar hatte 
erfcheinen laſſen: man brauchte nur die Schleußen innerhalb 
der Mauern zu eröffnen, um ben größten Theil der Umge 
bung unter Wafler zu feßen. Auf dieſe Beichaffenheit des 
Rodens bauten Don Juan und Condé ihren Plan, als fie 
ed wagten, die Belagerer anzugreifen. Einen Augenblid be: 
drobten fie Turenne, dann warfen fie fich mit aller ihrer 
Macht, in drei verfchiedenen Abtheilungen, auf La Ferté; 
nad) harinädigem Kampf durchbrachen fie feine Linien: ber 
Prinz von Gonde war der erfte, der fie überftieg. Indeſſen 
hatten bie Bürger ihre Schleußen eröffnet, und bie mit ver 
doppelter Gewalt hervorbrechenden Gewäffer zerriffen die Daͤmme 
und Brüden, welche die Verbindung zwifchen beiden Lagern 
vermittelte. La Berte ward ſelbſt gefangen, fein Lager und 


Nach Puyſegur II. 405 batten Die jpanifchen Generate Mittel gefun- 
ten, um die Fürger den Tag ihres Angriffs wiſſen zu laſſen, »et l’heure, 
qu'il faudroit qu’on levät Pécluse pour faire couler les eaux«. 
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Heer zu Grunde gerichtet. Turenne brauchte alle feine Be: 
jonnenheit, um ſich ungefchlagen zurüdzuziehen und die frans 
zöftiche Grenze gegen ben fiegreichen Feind zu vertheidigen. 

Aber auch fo machte das Ereigniß den größten. Gindrud. 
Mie die Spanier, fo begrüßten es jelbit die Franzoſen als 
ein folches, das den Frieden zwilchen den beiden Reichen her- 
beiführen werde. Dagegen freuten fich die unverföhnten Reinde 
Mazarind der wiederericheinenden Möglichkeit, den Bürgerfrieg 
zu unternehmen. Wie weit waren da noch immer die inneren, 
fo wie die äußeren Angelegenheiten von Frankreich von einer 
definitiven Entfcheidung entfernt. Die Epanier, unterſtützt 
. von einem franzöfifchen Prinzen von Geblüt, und ihre eigenen 
Kräfte, wenigftens die finanziellen bis zur Außerften Erichöpfung 
anfpannend, zeigten fich auch jest noch ftarf genug, um fo 
wohl an ben Grenzen Widerftand zu leiften als bie ‚Brangofen 
im Innern in Gährung zu halten. 

‚ Und wie, wenn ſie, wie vor Alters, die Friegerifchen 
Schaaren des beutjchen Reiches mit in den Kampf hätten 
führen. fönnen? Aber dad Reich hatte den Umfchwung der 
Dinge nicht abyewartet. Denn es befand fih nun einmal 
nicht in einer Verfaffung, welche es möglich ‚gemacht hätte, 
einen bdurchgreifenden politifchen Gedanken zu faſſen ober zu 
verfolgen. Bielmehr waren bie Franzoſen bereit damals in 
Deutichland fo mächtig, daß Mazarin beim Tode Ferbi- 
nande Il. daran denfen fonnte, den faiferlichen Thron entweder 
mit einem ihm ergebenen Fürften, oder gar mit Ludwig XIV. 
jelbft zu befegen. Sein Berfuch fcheiterte nach langen und 
zweifelhaften Wahlbewegungen, in welche alle Angelegenheiten 
von Europa hineinfpielten, an dem Miderfiand der proteitan- 
tischen Ghurfürften. Aber eins gelang dem Garbdinal doch. Gr 
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bewirfte, daß die Satzung von Münfter, nach weldyer der 
Kaifer den Epaniern in Flandern feine Hülfe leiften durfte, in 
bie Wahlcapitulation aufgenommen und dem Kaifer als ein 
Geſetz vorgefchrieben ward, an deſſen Beobachtung der Befig 
der Krone gefnüpft fein folle. Und damit nicht etwa der neue 
Kaifer die von den Frangofen im weftphälifchen Frieden erwor⸗ 
benen Landftriche anzugreifen fich verfucht fühlen möchte, brachte 
Mazarin einen Bund zur Vertheidigung derjelben mit einer 
Anzahl deutfcher Fürften zu Stande! Es waren eben bie 
jenigen, welche fich biöher beionderd an Franfreich gehalten 
hatten, und zwar bie Führer ber beiden Parteien, Die drei 
geiftlichen Churfürften und Bayern auf der einen, Hefien, Lü— 
neburg und der König von Schweden auf der andern Seite, 
Worauf dem Gardinal alles anfam, vollfommene Sicherheit 
vor den deutſchen Waffen für Franfreih, fo lange der Krieg 
mit Epanien noch dauerte, dad war hiedurch erreicht. Won 
dem Reich aus durften die Spanier zur Wiedererwerbung ihrer 
alten Autorität feine Unterftügung erwarten. 

Auf diefer Seite gefichert, wandte ſich Mazarin, denn 
Hülfe brauchte er, um in dem Kampfe Meilter zu bleiben, 
auch dann noch, an England. | 

Hier war endlich aus allen den innern Verwirrungen, 
welche die Nation in fich felbit befchäftigt hatten, ein Gewalt: 
haber emporgeftiegen, der ihre Kräfte beherrichte und ihnen 
eine Richtung nach außen hin gab, der Protector Dliver 
Erommell. Was einft Heinrich VIN. von fich gerühmt hatte, 
galt von ihm noch in höherem Grade: von den beiden ftreiten- 
den Königen fonnte dem der Sieg nicht fehlen, auf deſſen Seite 
er fich ftellte. Aber welcher von beiden follte dieß fein? 

' Alliance du Rhin, Mayence, 15. Aout 1658. Du Mont VI, N. 
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Die altenglifche Politik, dem Schwaͤchern beizuftehen, 
ſchien den Ausfchlag für Spanien zu geben. Der fpanifche 
Gefandte in England, Don Alonfo Gardenas, ließ nichts un— 
verfucht, um den ‘Brotector dazu fortzureigen: er verfprach ihm, 
wenn er bie Partei von Spanien ergriffe, Unterftügung feiner 
perfönlichen Intereſſen, und reiche Geldzahlungen: ſchon bot 
er eine halbe Million Dufaten an und hatte Vollmacht, noch 
weiter zu gehen: er brachte eine gemeinfchaftliche Unterneh: 
mung gegen Franfreich in Vorſchlag. Für Cromwell, ber fich 
zugleich als Protector des Proteftantismus in aller Welt auf 
ftellte, fchien es einen Reiz haben zu müffen, auf einmal bie 
Macht der Hugenotten und die englifche Herrſchaft im Süden 
von Franfreih zu erneuern. Gin englifcher Emiffär Hat in 
ben Bädern von Epaa dem Prinzen von Tarent den Borfchlag 
gemacht, fih an tie Spige der Proteftanten zu ftelen, und 
diefer hielt ein ſolches Unternehmen für fehr gerechtfertigt, da 
das Edict von Nantes täglich verlegt werde. ' Cromwell felbft 
meinte wohl, fich alsdann Bourdeaur als Sicherheitsplag 
überliefern zu laflen. 

An Spanien aber hatte nun — Cromwell ſeinerſeits 
eine Forderung zu ſtellen. Im Vertrag von 1630 war den 
Engländern Freundſchaft und Friede fo für die amerikaniſchen 


' M&moires du prince de Tarente, 170: »Mr. Stouppe m’as- 
sura qu’il avait charge du prolecteur de me promettre toul ce 
qui pouvoit dependre de lui, si je voulois me melire ä.la t&te 
des protestants lorsqu’il serait tems d’agir«. Das fteht nun freilich 
im Widerſpruch mit einer Notiz in Biſchof Burnets history of his own 
time, nach welcher derſelbe Emiffär dem Protector die Unternehmung wis 
derrathen haben ſoll, weil die Hugenotten fih zufrieden fühlten. Ich vente 
aber, der. Prinz von Tarent ift ein befjerer Zeuge, als ter Biſchof, dem 
hieven nur eine ſehr mittelbare Kunde zugekommen ſein konnte. 
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Befigungen ald für Europa von Spanien verjprochen worden, 
aber noch wachte dieſe Macht mit Eiferfucht über den aus- 
ſchließlichen Verkehr mit ihren Kolonien: englifche Kauffahrer 
erfuhren nach wie vor in den füdamerifaniichen Gewäflern 
Feindfeligfeit. In dem Verkehr auf der Halbinfel felbft wur- 
den den Engländern wegen ihrer religiöfen Abweichung man- 
cherlei Hindernijfe in den Weg gelegt, Wenn nun von einer 
Allianz die Rede fein follte, jo forderte Cromwell eine Abs 


jtellung dieſer Mißſtände fowohl in Amerifa als in Europa. 


Aber er fand hiebei unüberwindlichen Widerſpruch.! Spanien 
hatte Die Abficht aufgegeben, den Katholicismus in fremden 
Gebieten zu. erneuern, aber daran hielt es feft, daß berfelbe 
in den eigenen ausfchließend herrſchen müſſe. Hier beharrte 
ed bei jenen altficchlichen Satungen, denen man ſich in fo 
vielen Ländern und Reichen entzogen hatte. Der erclufive 
Handel mit den Kolonien und die unverrüdte Handhabung 
der Neligionsgefege, die jeden andern Kultus ausfchloffen, 
waren bie. beiden Angelpunkte ihrer inneren Bolitif, ‘Don 
Altonfo ſoll auf die Anträge Cromwells geantwortet haben, 
das heiße fo viel, als die beiden Augen feines Königs 
fordern. 


Man begreift es, wenn fich hierauf der Protector, zur 


mal da er Spanien für unfähig hielt, den Geldverpflichtungen, 
die ed anbot, nachzufommen, von diefer Macht abwandte: aber 
war ed darum für ihn rathſam, fich mit Sranfreich zu ver 
binden? Es fchien gegen alle gefunde Politik zu laufen, daß 
England bie einzige continentale Macht verberben helfe, bie 
den Franzofen noch Widerftand leiftete. Lud er dadurch nicht 


Correſpondenz bei Thurloe. Vgl. Guizot Histoire de la repu- 
blique d’Angleterre et de Cromwell, II, p: 8%. 
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eine Mitfchuld an den fchlimmen Folgen, welche aus ber 
Uebermacht Sranfreich8 auf dem Gontinent hervorgehen muß: 
ten, auf fih? eine Zeitgenofien haben ihm in ber That 
diefen Mangel an Borausficht ernftlich zum Vorwurf gemacht. 
Wahrſcheinlich meinte Cromwell, durch ein gleichmäßiges 
Anwachfen der englifchen Macht ein hinreichendes Gegengewicht 
gegen Franfreich zu fchaffen; und Niemand fann doch für die 
. Schwäche derer, die ihm folgen, verantwortlich gemacht wer: 
den. Genug: Cromwell folgte ben .antifpänifchen, merfantilen 
Impulfen, welche das englifche Nationalgefühl in fich fchloß: 
er warf eine Flotte nach Amerifa, welche fich Jamaica's bes 
mächtigte; indem er dadurch mit Epanien brach, ſchloß er 
ein Bündnig mit Mazarin in Franfreih und Garl Guftav 
in Schweden. Diefe drei Männer fchienen eine Zeitlang ver: 
einigt zu fein, um Guropa umzugeftalten. 
So gewann denn Mazarin England, doch war auch 
ihm ein Preis dafür geſetzt. Er willigte ein, die Mitglier 
der bed Haufes Stuart, fo nahe Verwandte feines Königs fie 
auch waren, von dem franzöfifchen Boden zu verweifen, denn 
von daher vor allem fchienen fie dem Mrotector gefährlich 
werben zu fönnen. Die andere Forderung, welche Cromwell 
machte, daß Dünfirchen, wenn es erobert werde, in englifchen 
Händen bleiben folle, war für den Cardinal noch faft ſchwerer 
zu bewilligen; er erfchraf als fie ihm genannt wurbe, und 
ließ vernehmen, es werde fein Ruin fein, denn Die Oppo— 
fition des Glerus gegen ihn müſſe dadurch verdoppelt werden: 
aber er war ein Staatsmann durch und durch: Fatholifche 
Sympathieen feſſelten ihn nicht: es hätte ganz außer ſeiner 
Sinnesart gelegen, ein Mittel zu verwerfen, das ihn zum 
Ziele führen konnte, welcher Art es auch war: ein anderes 
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aber, den Krieg mit den Spaniern zur Gntfcheidung zu brin- 
gen, gab ed nicht.! Gr nahm den Vorſchlag an. 

Hierauf, im Juni 1657 vereinigte fich ein englifches 
Hülfscorps von ſechstauſend Mann unter Sir John Reynolds 
mit dem Heere Turenne’8 bei St. Quentin. Unter ihrer 
Mitwirkung, nicht ohne die Beihülfe engliſcher Schiffe, ward 
im Oftober Mardyf erobert; es iſt gewiß, dag als im Mai 
1658 die Belagerung von. Dünfirchen begonnen war, und ein 
ſpaniſches Heer herbeifam, um es zu entiegen, Die eftigfeit 
der englifchen Regimenter nicht wenig zum Siege über fie beis 
trug. Turenne hatte fich dießmal nicht feinen Linien anver- 
trauen wollen, und eine Aufftellung auf den Dünen genom: 
men, an ber alle Angriffe der Feinde fcheiterten. 

Hierauf fiel Dünkirchen und ward den Engländern, über- 
liefert; aber auch Grävelingen, Oudenarde, Ypern felbit, und 
eine Anzahl andrer Platze geriethen in. die Hände der Fran: 
ofen. Der MWiderftand ber fpanifchen Monarchie war voll- 
fommen gebrochen. 

Was man hätte vorausfehen können, gefchah, der Ver— 
einigung der beiden andern großen Mächte erlag bie dritte; 
fie mußte auf Frieden benfen. Ä 
68 ift bemerfenswürdig, daß Gromwell, der jet zu ei 
nem nächften Zwede gelangt war, ben Spaniern zuerft Frie⸗ 
denseröffnungen gemacht hat. Denn das war ohne Zweifel 
jein Sinn nicht, Franfreich mit den Spolien von Spanien zu 


* Damit entichuldigt ihn Guy. Patin, der jonft fein Freund micht ift: 
»Si nous n’eussions amené Cromwel de notre part, les Espagnols 
n’eussent jamais manqué, de nous faire bien de mal«. _Lettres 
I, 426. Der Bertrag (23. März 1657) ift in Guizots Erommell 11, 597 
vollftändig mitgetheilt. 
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verftärfen. Aber die Spanier glaubten, daß er zugleich auf 
feine urfprünglichen Forderungen in Bezug auf die Freiheit 
der Religion und ben indifchen Handel zurüdfommen werde: 
auch jegt waren fie entjchlofien, darin nicht nachzugeben. Cie 
jogen bie Unterhandlung mit Frankreich der Unterhandlung 
mit England vor. 

Es war nicht ein Zufall, daß Don Antonio Pimentel 
im Oftober feinen. Weg von Madrid nach Flandern durch das 
frangöftfche Gebiet nahm. Er hatte eigentlich nur mailänbdifche 
Geſchäfte beforgen wollen, und hätte recht gut feinen Rüd- 
weg über Barcelona nehmen fünnen. - Der König beauftragte 
ihn, ben. andern Weg einzufchlagen, um dabei bie Friedens- 
unterhandlung in Gang zu bringen. 





Siebentes Capitel. 
Der pyrenäifche Friebe. Perſönliche Stellung Mazarins. 


Mit Lebhaftigfeit und Geift wurde damals in Frank— 
reich die Anficht aufgeftellt, daß nach jo entjchiedenen Siegen, 
wie.die eben erfochtenen wären, die Zeit gefommen fei, alle 
bie »alten Pläne, die vor den Unruhen der Fronde gefaßt 
worden, durchzuführen, das politiiche Uebergewicht von Franf- 
teih auf dem Kontinent umerfchütterlich feftzuftelen. Man 
verwarf. den Frieden eben darum, weil der Feind ihn wünfchte 
und wünfchen müßte, j 

Der erſte Minifter fand aber. auch von — Stand» 
punkt aus, in der inneren Lage von Frankteich dringenden 
Grund, auf die ſpaniſchen Anträge einzugehn. 
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Denn wenn der glüdliche Erfolg des Krieges dazu bei- 
getragen hatte, die Gährungen der DOppofition nicht zum Aus- 
bruch fommen zu lafien, fo waren fie doch keineswegs erftidt. 
Noch regten fie fich in jedem Zweige, in Kirche und Staat. 

Durch Nachgiebigfeit bes Hofes auf ber einen, des Kle— 
rus auf der andern Eeite, und zwar bes erfteren in Be 
zug auf feine geiftlichen, des anden im Bezug auf fein- 
weltlichen Anfprüce, war ein Bruch zwijchen beiden ver- 
mieden, die Berfammlung des Klerus zu einem erträglich 
guten Ausgang geführt worden. Aber in der Geiftlichfeit gab 
eö eine ftarke Partei, welche die alten Prinzipien der Herifas 
len Immunität mit Gifer und felbft mit Leidenfchaft verthei- 
digte, Schriften liegen und vor, in denen die getroffene Ab- 
funft, die nur Durch eine geringe und dabei fat zufällige, 
nicht über alle Zweifel erhabene Mehrheit erreicht worden 
war, als ein Werf der Kabale und Ungerechtigfeit bezeichnet 
wird, als das Siegel der Knechtichaft der Kirche, eine Schmach 
des Jahrhunderts. Daß den Engländern das altkatholiiche 
Dünkirchen überlafien ward, feuerte die Wuth der Angriffe 
auf Mazarin an. Es ward als die fchreiendfte Beleidigung 
ber Kirche feit ihrem Urfprung bezeichnet, als Die unjelige 
Folge des Kampfes zwiſchen den beiden Fatholifchen Mächten, 
welchen die firchliche Gefinnung immer verdammt hatte. Echon 
früher einmal hat Mazarin eine vorübergehende und fruchtloje 
Unterhandlung über den Frieden, welche er mit den Epaniern 
pflog, bei Grommell, der ſich darüber beforgt zeigte, mit der 
Nothwendigkeit entichuldigt, in der er ſich befinde, auf den 
Klerus und den Papſt einige Rückſicht zu nehmen. Sollte er 


Remonstranee au roy sur la remise des places maritimes 
de Flandres entre les mains des Anglais. 
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das nicht, Tobald es mit- der Macht des Landes und feiner 
eigenen Autorität vereinbar war, mit größerem Ernte thun? 

Wie der Klerus an dem einen der großen Werbannten, 
dem Cardinal Reg, fo hielt ein nicht geringer Theil des Adels 
an dem andern, dem Prinzen von Gonde, der durch den Ruf 
glänzender Kriegsthaten feinen Namen einem jeden gegenwärtig 
erhalten hatte, noc) immer feſt. Der Prinz von Tarent, dem 
einige Zeit zuvor die Rückkehr nad) Franfreich geftattet worden 
war, verhehlt in feinen Denfwürbigfeiten nicht, daß feine Ab— 
ficht gewejen fei, dem Prinzen von Gonde Dienfte zu leiften, 
und bald finden wir ihm in Verbindung mit den alten Anz 
hängern bejjelben in Poitou, Anjou, DOrleannais, Nivernais. 
Unter den Edelleuten biefer Landichaften fcheute man fich nur 
darum ein eigentliches Bündniß mit Gonde abzufchließen, weil 
man ohne ein jo entfchiedenes Auftreten noch eine größere 
Anzahl in ein Ginverftändnig gegen. Mazarin zu ziehen hoffte. 
In der Normandie war die bloße Anmefenheit der Herzogin 
von Longueville, jo fehr fie e8 auch vermied, fich in Diefe 
Irrungen wieder einzulaffen, genügend, um die Gemüther in 
Gährung zu erhalten. Zur Zeit der Belagerung von Dün— 
firchen foll man in -den Niederlanden die Abficht gehabt haben, 
wenn es mit dem Entfaß gelinge, einen namhaften franzöftichen 
Führer nach der Normandie zu werfen, um bie Mißvergnüg- 
ten um fich zu fammeln.! Nachdem dort die Würfel. anders 
gefallen waren, gab man doch die alten Hoffnungen nicht auf. 
Einft traf der Prinz von Tarent mit dem Herzog von Rep, 
Bruder des Cardinals, in Aurerre zufammen. Der Herzog ver: 
jicherte dem Prinzen, fein Bruder bereue nichts mehr, als fich 
jemals. mit Gonde entzweit, defien Gnade verfcherzt zu haben; der 

' Gui Patin, 13. Aout 1658, 11, 413. 
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Prinz von Tarent antwortete mit dem Wunfch, daß fich bie 
Freunde Beider vereinigen möchten, um gegen den gemeinjchaft- 
lichen Feind. gemeinfam zu handeln.! . | 

Bon Seiten bes Adels ift davon die Rebe gewejen, auf 
die Berufung der Generalftände zu dringen. Wie leicht hätte 
fih dann eine Vereinigung der drei Stände gegen ben Gar- 
binal Mazarin bilden fünnen. 

Denn auch in den Gommunitäten, ai des jüd- 
lichen Franfreich, in den meiften Provinzen war viel übler 
Wille gegen ihn. 

Im Parlament zu Dijon waren einige Finanzediete in 
Gegenwart des Hofes durchgeſetzt worden, gleich nach ſeiner 
Entfernung -aber erhob ſich Widerſtand gegen fie: der Hof 
ſchritt auch ‚hier zu Erilirungen ber Barlamentsmitglieder. In 
Grenoble mußte der Intendant PBellot, der mit dem Parla— 
ment in ftetem Kampfe lag, aus der Stadt weichen, die ihm 
feine Sicherheit mehr darbot. In Marfeille? ließ der Hof 
eine Injchrift zum Lobe Heinrichs IV., in der von einer Ver: 
einigung ber Freiheit mit der Herrichaft die Rede war, herab- 
nehmen, Bei der Wahl der Gonfuln war e8 zu einer Bewegung 
gegen ben Gouverneur gefommen, bie man ftrafen wollte, Hie - 
und da wie in der Sologne in Bearn regten fich die Bauern. 

Waren nun dieß die alten Feindfeligfeiten, welche. von 
jeher hatten gefürchtet, befämpft werden müffen, fo gab es 
überbieg noch andere, die in ber Partei Mazarind ſelbſt 
entfprangen. In den von ihm gefegten Gouverneurs regte 
fih das alte Gefühl der Unabhängigkeit; ftatt zu gehorchen, 


' Memoires de Henri Charles de la Tremoille, Pr. de Ta- 
rente, 217. 
° Anmerkung zu den Memoiren von Cosnac, I, 232. 
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unterhandelten fie; fie Tannen wohl gar auf Mittel, die Com— 
munication der Regierung mit ihrer Provinz zu erfchweren: 
in ihren Gebieten erlaubten fie fich alles; nur noch den Na- 
men bes Königs erkannten fie an.! 

Unter den höheren Staatsbeamten hatte fich befonbere 
Nicolad Foucquet mit feiner den Kredit beherrichenden Thätig- 
feit unentbehrlich gemacht; er allein wußte das baare Geld 
herbeizufchaffen, das für die Armee, bie Gefandtichaften, den 
Hofhalt gebraucht wurde; er verfuhr dabei mit eben fo viel 
Gigenmacht und Ehrgeiz wie Gefchidlichfeit; und es iſt fehr 
wahrfcheinlich, was er verfichert, daß er bereits die Eiferfucht 
des Minifters erwedt habe. Um fich gegen die Wirfungen der: 
jelben auf alle Fälle zu fichern, oder wenigftens überbliden zu 
fönnen, was er gegen ihn zu thun vermöge, hat er im Jahr 
1658. einen ‘Plan ber Vertheidigung entworfen. Er begrün- 
dete ihm darauf, daß ein Plag in feinen Händen war, ben 
er für unüberwinblich ‚hielt, Belle⸗isle; aber überdieß zählte 
er auf eine Anzahl Gouverneurs fefter Plätze: einige Befchle- 
haber in der Marine, andere Freunde in allen Ständen. Bon 
der Oppofttion der Geiftlichfeit und der Parlamente meinte ex 
unterftügt zu werden: auch er hat noch einmal an eine Ber: 
fammlung ber Generalftände gedacht. 

Es liegt am Tage, daß, ſo lange der Krieg mit ſeinen 
Bewegungen und ſeinem ſchwankenden Glück fortdauerte, dieſe 


Production de Mr. Talon contre Foucquet, 146, Les gou- 
verneurs des provinces el ceux des places frontieres oublians 
les devoirs de gralitude et de fidelite s’&toient rendus les maitres 
absolus de leurs gouvernements et trailoient avec le roi, comme 
s’ils les eussent possede a Litre de souverainele et d’indepen- 
dance. Foncquet ftellt es nicht in Abrede. 
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mannigfaltigen Gährungen niemals beruhigt werden 
daß dieß nur im Frieden möglich war. 

Gins der fürderlichften Momente dafür lag in dem Tode 
Grommelld, der im September 1658 eintrat. Wenn feine 
Verbindung mit Franfreich dazu gedient hatte, bei den Spa- 
niern bie Ueberzeugung von ber Nothwendigkeit des. Friedens 
herporzubringen, To ließ fein Tod dem Gardinal Mazarin 
freien Raum, ohne die Rückſicht, die der Protector gefordert 
oder fich erzwungen haben würde, die eigenen Gefichtspunfte 
der franzöfijchen Politif im Auge zu behalten. 

Unter dieſen Umftänden erjchien nun im December 
1658 Don Antonio Pimentel bei dem franzöfifchen Hof— 
lager, das damals in Lyon war: und zwar bot er nicht 
allein den Frieden an, fondern auch die Annahme einer Be— 
Dingung, auf welche bie Franzoſen, von jeher den größten 
Werth gelegt hatten, 

Schon während der Friedensunterhandlungen zu Müniter 
war Davon die Nede geweien, daß man ben Streit ber beiden 
Kronen durch eine Vermählung zwifchen dem jungen König 
von Frankreich. und der aufwachlenden Tochter des Könige 
von Spanien, Maria Therefia, verföhnen follte. Gleich bei 
der erjten Beiprechung der Sache leuchtete aber auch ein, daß 
dieſe Vermaͤhlung, da die Infantin ein eventuelles Erbrecht 
auf die Krone beſaß, Folgen haben konnte, welche über die 
vorliegenden Streitpunkte weit hinausreichten. Im Jahre 1656 
erflärte Lionne, der nach Spanien gefchidt worden war, um 
neue Friedenseröffnungen zu machen, er werde die Rückgabe 
aller Eroberungen ohne Ausnahme bewilligen, Die Friedend- 
artifel, die man in Spanien auflegen würbe, blindlings un: 
terfchreiben, wenn man ihm ftatt aller andern Bedingungen 
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der Vermählung der Infantin bewillige, ' Aber die. Spanier 
antworteten ihm, in dem ucceflionsrechte derfelben liege ein 
unüberfteigliches Hinderniß gegen eine ſolche Bermählung ; denn 
Niemand fönne doch wollen, daß die Kronen von Franfreich 
und Epanien auf Einem Haupte vereinigt würden. Seitdem 
aber war dem König von Epanien ein junger Infant, den man 
für lebensfähig hielt, geboren worden, und noch fernere Nach» 
fommenfchaft ließ fich erwarten. Wenn die Ausficht, daß die 
Infantin zur Succeffion in Epanien berufen werden könne, 
dadurch an Wahrfcheinlichfeit verlor, fo war auf der andern 
Ceite dad Bedürfnig des Friedens bis zu unbedingter Noth: 
wendigfeit gewachfen. Noch immer wurde es Philipp IV. fehr 
ſchwer, aber er erflärte, er wolle der Welt beweifen, daß er 
den Frieden begehre, auch um ben höchiten Preis: ev willige 
ein, dem König von Franfreich feine Tochter zur Gemahlin zu 
geben, „zum Beten des Friedens.““ Co läßt er fich gegen 
feinen natürlichen Sohn, Don Juan, vernehmen. Don An— 
tonio Pimentel hatte den Auftrag, dem König von Branfreich 
zugleid; den Frieden und die Hand der Infantin anzubieten. 

Für Mazarin gab es noch ein befonderes Motiv, den 
Antrag mit Freuden zu begrüßen, Vor wenigen Monaten 
hatte eine gefährliche Erfranfung Ludwigs XIV., der tabei 
ſchon einmat halb aufgegeben, aber durch ein fräftiges Heil 
mittel gerettet und dann raſch wieder genefen war, daran 
erinnert, wie nothwendig es auch für Franfreich fei, die regel- 
mäßige Thronfolge zu fichern und ihn zu vermählen. Maza- 
iin war um fo mehr dafür, da es die Beruhigung bes 

' Lettre de Lionne, 24. Sept. 1656, bei Mignet, Negotiations 


relatives à la succession d’Espagne, I, 35. 
? »no recusandola aunque sea a lan subido precio.« 
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Landes befördern mußte. ine der Lage der Dinge und den 
MWinfchen der Mutter entiprechendere Vermählung fonnte aber 
nicht gefunden werden als die angebotene. 

Indem nun. Mazarin ungefäumt auf den Antrag Pi- 
menteld einging, ließ er fich jedoch nicht fo rüdhaltlos wie 
einft Lionne über die Dagegen zu gewährenden Zugeftänbnifie 
vernehmen. Er fagte nur: „bisher fei die. Abficht feines Kö— 
nigs gewefen, von ben durch fein Kriegäheer gemachten 
Groberungen feine einzige wieder herauszugeben; an biefem 
Beſchluß werde er jedoch nach dem jegt gemachten Anerbieten 
nicht fefthalten, ſondern über jeden ——— die Hand gern 
zu guͤtlicher Abfunft bieten.” 

- Eine unerwartete Schwierigfeit fand ſich bei dem erſten 
Schritte: Ludwigs XIV. perfönliche Wünfche gingen damals 
nicht nach diefer Seite hin; er hatte vielmehr eine Neigung 
zu einer der Nichten Mazarins, Maria Mancini, gefaßt, bie 
jogar meinte, Königin werden zu fönnen, ihrem Oheim, dev 
davon nichts hören wollte, zum Trotz. Wenn: fie von dem 
jungen König entfernt war, fehrieb ihr diefer lange Briefe, 
und verfäumte darüber feine Geichäfte Wie fehr thut man 
Mazarin Unrecht, wenn man meint, er habe dieſes Berhält- 
niß jemals begünftigt. Er erflärte vielmehr dem König, er 
fönne „vor Unmuth darüber nicht fehlafen; ehe ex es billige, 
wolle er auf Alles, was ihm durch feine und feines Vaters 
Gnade zu Theil geworden, Berzicht leiften und fi mit feiner 
Familie in ein Schiff fegen, um fein Leben in einem Winfel 
von Stalien zu befchließen, wo es feinen Troſt ausmachen 
werbe, Daß er Franfreich vor einem großen Unheil bewahrt 
habe. Beinahe in dem Tone, den Nichelieu gegenüber dem 
Vater angeichlagen, ftellt er dem Sohne vor, daß Gott bie 
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Könige geiegt habe, um für das Wohl, die Eicherheit und 
die Ruhe ihrer Unterthanen zu leben, und Fürften, die deren 
Wohlfahrt ihren befondern Leidenfchaften zum Opfer bringen, 
mit Strafen heimfuche: ' wofür die Gefchichte reich an Beifpielen 
ſei. Ein König könne allerdings thun, was er wolle, aber 
er müſſe Gott und der Welt davon Rechenſchaft geben, dem 
erften um feines Seelenheild willen, ber andern für feinen 
Ruhm und: fein Anſehn. Ueberdieß aber, der Prinz von 
Eonde wie deſſen Freunde feien wachfam: eine folche Hant- 
lung des Königs würde ihm einen guten Vorwand geben, um 
ſich in Frankreich zu heuer Geltung zu bringen; die Barla- 
mente, die Großen, der Adel, ja alle he würden 
auf feine Eeite treten. 

Mizarin, Hatte einen Augenblid Grund zu der Beforgniß, 
dem König durch feinen Widerſpruch .mißfallen, feine Ungnabe 
auf fich gezogen zu Haben.” Die Antworten, die er von ihm 
empfing, waren. cben fo einfilbig wie formlos; aber endlich 
besivang ſich Ludwig XIV. und unterwarf feine Neigungen 
den Notbwenpdigfeiten des Staates. Denn das leuchtete ein, 
daß bie Regierung ohne den Frieden, den das ganze Land 
mit einmüthigem Ungeſtüm forderte, nicht mehr beitehen 
fonnte, der Friebe aber ohne die Vermählung unmöglid war. 
Auch die. Nichte Mazarind hatte den König gebeten, feinen 
Briefwechfel mit ihr abzubredhen; Mazarin erhielt vom ihm 

' Leitres du Cardinal Mazarin, Ausg. von 1745, I, 75. »non 
pas pour. sacrifier ce bien lä el ce repos à leurs passions par- 
tieulieres:« er. gebenft ber unglücklichen Fürſten, »qui ont oblige. par 
leur conduite la providence divine a les abandonner.« 

‚? Schreiben an den König, 12. Sept. »Je ne doutois pas, que 
faisant reflexion sur les motifs, qui m’ont oblige de vous &crire 


avec liberte, vous m’en aimeriez davantage.« 
Ranke, franzöfifche Geſchichte. II. 12 
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wieder Briefe voll Anerkennung und Huld. Er bezeichnete fie 
als das Heilmittel aller feiner Leiden und ging nun daran, 
die mit Pimentel begonnene und bis zur Feftiegung der Brä- 
liminarien fortgeführte Unterhandlung in perfönlicher Confe— 
venz mit dem erften fpanifchen Minifter, Don Luys be en 
au Ende zu führen. 

Es erinnert noch einmal an die Sitten der — 
Altvordern, welche ihre Friedensgeſpräche auf den Inſeln der 
Flüſſe zu halten liebten, daß eine kleine Inſel der Bidaffon, 
von der nicht ausgemacht war, zu welchem von beiden Reichen 
fie gehöre, und bie deßhalb für das gemeinfchaftliche Beſitz— 
thum beider erflärt werben fonnte, zur Zufammenfunft ber 
beiden Minijter beftimmt wurde. Am 43. Auguft 1659 ſah 
man bie Ufer bes Fleinen Fluffes auf der franzöftichen Seite 
von den Garden bed Garbinald Mazarin zu Fuß und zu 
Pferde, die in prächtigem Waffenſchmuck mit jcharlachenen 
Mänteln erſchienen, auf ber fpanifchen von zwölfhundert 
Mann Infanterie, deren Monturen ihren. alten Dienft zeigten, 
eingenommen. Von dort fuhren: 30 Caröflen, jede mit 6 
Pferden, von hier nur etwa halb fo viel, mit Maulthieren 
befpannt, heran. Auf beiden Seiten hatte. eine Anzahl Edel: 
leute des Gefolges die Erlaubniß, mit auf der Inſel zu erfthe: 
nen; bie fpanifchen, übrigens befcheidener gefleidet als bie fran- 
söfifchen, glängten doch durch veicheren Schmuck foftbarer Edel⸗ 
fteine. Im diefer Umgebung betraten die beiden Minifter die 
Infel: fie hatten einander feinen vorläufigen Beſuch gemacht; 
zuerft in dem Gonferenzgebäude fahen und begrüßten fie ein: 
ander; für jeden war ein Lehnſtuhl mit einem Meinen Tiſch 
bereit, da festen fie fich nieder, um bie Gejchide der: Welt 
zu regeln. Indeß ließen fich die beiderfeitigen Gefolge durch 
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ein Verbot, das aus Vorſicht erlaffen war, nicht abhalten, 
mit einander Befanntichaft zu machen; die Spanier traten 
zuerst bei ben Franzoſen ein, die Franzofen dann bei ben 
Spaniern: mit Vergnügen bemerften die Minifter die von 
aller Gereiziheit entfernten Gefinnungen .beider Nationen. 

Daß die Franzofen in den Unterhandlungen, die nun. bes 
gannen, das Uebergewicht befaßen, darüber wird man fich nicht 
wundern, da ihnen das Kriegsglüd günftig geweſen war; fie hat- 
ten fogar den Vortheil, daß die verabredete Bermählung ald das 
Motiv erfchien, was ihre Anfprüche mäßige. In diefem Einne 
waren denn auch die wichtigften Punkte in den Prätinunarien 
bereitö ausgemacht, doch hat es noch 25 Eonferenzen gefoitet, 
um über bie darin unbeftimmt gelaffenen Abfunft zu treffen. ! 

Wir müffen, da uns der Streit fo lange beichäftigt hat, 
auch der Beitimmimgen, durch die er fürs Erfte beigelegt 
wurde, nähere Erwähnung thun. 

Auf den Beſitz eines. eigentlichen Gebietes | in Italien - lei- 
tete Frankreich in dem pyrenäifchen Frieden jo gut Verzicht, 
wie in Cateau Cambreſis und in Vervins, aber es behauptete 
Pinerolo, ‚welches ihm die altfpanifche Politik ſo lange beftrit- 
ten hatte, und dadurch einen offenen Eingang in Diefes Land, 
ununterbrochenen Zufammenhang mit den Fürften beffelben. 

Franfreich gab ferner Gatalonien der‘ Herrichaft feines 
alten-rafen und Königs zurüd; aber es behielt Rouffillon, 
und zwar. durch Conflans und bie Gerdagne zu dem Umfang 
eines .anfehnlichen. FürftentHums vergrößert. Die Spanier 
nahmen den Grundfag an, daß die Höhe der Pyrenäͤen bie 
Grenzicheide der beiden Nationen bilde. Dadurch gewann 


' Histoire de la paix, conelue sur la frontiere * France 
et d'Eſspagne, Cologne 1667, 4. 
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Languedoc ein Bollwerk, durch welches daſſelbe vor den Ein- 
brüchen der Spanier, die es früher ſo oft bedrängt hatten, 
auf immer gefichert wurbe. 

Den Herzog Carl IV. von — hatten die Fran—⸗ 
zofen, bie in ihm einen höchit gefährlichen Feind fahen, feines 
Landes beraubt; die Spanier, zu denen er fidy mit Eifer hielt, 
hatten ihn endlich, durch feine unruhige Beweglichkeit und- fein 
zweideutiges Verhalten beleidigt, zulegt fogar gefangen geſetzt 
und aus den Niederlanden nach Spanien abgeführt. Beide 
Theile famen jegt überein, ihn zu befreien und fein eigent- 
liches Herzogtfum herzuftellen, aber Barrois, . Moyenvic, 
Elermont, und vor allem Stenay, in deſſen Befig man ein 
Denfmal der jugendlichen Tapferkeit Ludwigs XIV. ſah, folks 
ten ben Franzoſen verbleiben. Einſt hatte fich der Abſchluß 
des Friedens hauptfächlich daran geftoßen, daß die Franzofen 
die Schleifung der Feſtungswerke von Nancy verlangten, Die 
Spanier fie verweigerten: jetzt gaben dieſe ihren Widerſpruch 
auf. Ein Artikel des Vertrages ſetzte feſt, daß die Kriegs— 
munition aus Nancy abgefuͤhrt, die Feſtungswerke daſelbſt 
geſchleift und niemals wieder hergeſtellt werden ſollten. Der 
Gefahr, von Lothringen aus, wie bisher ſo oft, angegriffen 
zu werben, wollte Frankreich quf immer entledigt fein. 

Ueberhaupt fprengte nun. die franzöftfche Krone die ihr 
längs feiner öftlicyen Provinzen Jahrhunderte lang von dem 
Haufe Burgund gefegten .Marfen, Franche-Comté gab fie 
zurück, aber fie behielt beinahe ganz Artois, vor allem jenes 
Arras, um das mit fo großer ‚Anftrengung gekämpft worden 
war; fie beraubte Flandern feiner beften- Küftenpläge; Thion— 
ville riß fie von Luremburg, Landrecied und Avesned von 
bem Hennegau los. Befonders in der Erwerbung des legten 
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Pages gefiel ſich Mazarin, da e8 ihm damit faft unerwartet 
gelang; er weiß nicht genug zu fagen, wie viel die Cham- 
pagne dadurch an Sicherheit gewinne. 

An den legten Feldzügen hatte Mazarin oft in. Perſon 
Theil genommen, und fich über die militärifhe Wichtigfeit 
ber meiften Drtichaften eine beſtimmte Anſchauung gebildet. 
Man behauptet, das habe ihm in der Fuͤhrung der Unter— 
handlung eine gewiſſe Heberlegenheit über Don Luys gegeben, 
der ſich immer erft fremde Ausfunft verfchaffen mußte. 

Auch auf die Rechte, die fie auf den Elfaß befaß, leiftete 
bie fpanifche Linie des Haufes Defterreich Verzicht, — fie er- 
fannte an, was in bem beutichen Frieden feitgejegt war. 
Mazarin drang darauf, und Don Luys de Haro willigte ein, 
daß die fpanifche Befagung nach jo langer Anwejenheit aus 
Jülich wieder abgeführt ward. Auch Don Luys fühlte leb— 
haft, was das zu bedeuten hatte. Die fpanifche Monarchie 
mußte die ganze alte Weltftellung, welche fie in Bezug auf 
das mittlere Europa eingenommen, aufgeben und verlaffen. 
Mazarin pries fich glüdlich, daß er mit jo vielem Erfolg in 
die Fußtapfen Heinrichs IV. trat. | 

Gegen alle die Vortheile, die er erlangte, machte er den 
Spaniern nur zwei Zugeftändniffe von Bedeutung. Er willigte 
ein, auf den Bund mit Portugal Verzicht zu leiften, „weil 
der allgemeine Friede der Ghriftenheit, der fonit nicht zu 
Stande fommen fönne,; dem bejonbern Intereſſe von Portugal 
vorzuziehen ſei;“ und erklaͤrte ſich bereit, das Haus Braganza 
fallen zu laſſen und demſelben feinerlei Hülfe weiter zu leiſten. 
Ferner aber: Mazarin übernahm die Befriedigung des Prinzen 
von Gonde. In den ‘Bräliminarien hatte er nur bewilligt, 
daß derfelbe in feine Privatgüter hexgeftellt werben folle; er 
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fagte, der Prinz müfje, wenn er nach Franfreich zurückkomme, 
feine Beförderung und fein Glück allein von feinem König 
erwarten. In der That aber fonnte fi Spanien damit 
nicht begnügen. Philipp IV. hatte dem Prinzen von Gonde 
wie im erften Vertrag, jo fpäter zu wiederholten. Malen zu- 
fichern laflen, daß er feinen Frieden machen wolle, ohne ihn 
auch in feine öffentliche Stellung, fein -Gouvernement und fein 
Hofamt hergeftellt zu fehen.. Er fonnte von diefem Verſpre— 
chen um fo. weniger zurüdtreten, da ſich Conde um Spanien 
jo große Verdienſte erworben hatte; wie ja bie öffentliche 
Stimme demfelben die Errettung großer Provinzen, ‚Catalor 
niend und ſelbſt der Niederlande zufchrieb. Hierauf gejtügt 
meinte der Prinz für den Fall, daß man ihm in Frankreich 
nicht gerecht werde, überaus umfaſſende Entſchädigungen von 
Spanien verlangen zu Dürfen: vor Allem auf den fouveränen 
Beſitz der Franche-Comté war fein Ehrgeiz gerichtet. ! In den 
Briefen, welche Mazarin über feine Verhandlungen an feinen 
Hof gerichtet hat, erfcheint Don Luys de Haro unentichlofien, 
ſchwankend, von geringer Einficht in die wahren Interefien 
jeines Landes. Ich denke aber: Mazarin beurtheilte jeinen 
Gegner unrichtig, da er nicht den ganzen Umfang der For 
derungen bes Prinzen fannte, noch den. Ernft- des Königs . von 
Spanien, ſich der Anfprüche deffelben mit Ehren zu entle— 
digen. Was er ald ein Werf feiner perfönlichen Geſchick— 
lichfeit anzufehen liebt, “ijt eben fo wohl die Folge der Noth— 
wendigfeit, in der fich Don Luys befand, den Prinzen um 
jeden ‘Preis zu befriedigen. Spanien fonnte ſich gern einige 
Berlufte mehr gefallen: lafien, ‘wenn Frankreich diefe Befrie— 
Digung übernahm: dafur hauptfächlich ift denſelben Avesnes 
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abgetreten worden. Seinerfeitd bewilligte Mazarin dann end- 
lih Die MWiederherftellung des Prinzen von Gonde in feine 
Würden im Staat und Hof; das Gouvernement von Burgund 
ward ihm ſelbſt übertragen, feinem Sohne die Oberhofmeifter- 
würde. Mazarin bemerkte, daß wenn darin ein Nachtheil 
liege, das doch mehr ein vortibergehender fei, der gegen ben 
Vortheil auf immer, den die Monarchie durch eine neue 
fichernde Grwerbung mache, nicht in Betracht fommen dürfe. 

Wollte man die Veränderung, welche durch dieſen Frieden 
nach ſo langem Kampfe bewirkt. wurde, im Allgemeinen be: 
zeichnen, fo lag fie in der Weiterbildung des großen geogra- 
phiich-militäriichen Syſtems der franzöſiſchen Monarchie. Auf 
allen Seiten, an den Pyrenäen, an den Alpen, hauptſächlich 
an. ben. Grenzen bes beutichen Reiches und. der Niederlande 
gewann Frankreich in den neu erworbenen Plätzen — wie 
denn auch Rouſſillon deren drei hatte — eben fo viel bedeu— 
tende Bofitionen zur Vertheidigung und Abwehr, jo wie zu 
fünftigen. Angriffen. - Die. Aufftelung am Oberrhein, welche 
es dem weftphälifchen. Frieden verdanfte, wurde Dadurch im 
weiteften Umfang - ergänzt. Spanien ward aus jener engen 
Verbindung mit. dem deutfchen Reiche, welche feine Bolitif feit 
anderthalb Jahrhunderten beitimmt hatte, weiter hinaus ge 
drängt; in- feiner allenthalben gefährdeten Lage glaubte es 
‚genug zu gewinnen, wenn es fich freie Hände für den Krieg 
gegen Portugal zur Herftellung feiner alten Herrfchaft auf ber 
pyrenätfchen Halbinſel felbft verichaffte. 
* Wie umfaſſend aber. dieſe Fortſchritte ber frangöflfchen 
Macht auch fein mochten, jo entiprachen fie doch lange. jenen 
Erwartungen. und Entwürfen ‚nicht, die im Augenblid ihrer 
größten Kriegsvortheile im Jahre 1646 gehegt worden’ waren, 
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wo Mazarin die Erwerbung der gefammten Niederlande, Lu- 
remburg eingefchloflen, Lothringens und ber Franche-Comté, 
wie zugleich die Unterwerfung von Neapel für möglich hielt. 
Darf man wohl annehmen, daß ber verfchlagene Staatemann, 
ber Gewinn an Gewinn zu fnüpfen gewohnt war, bie alten 
Entwürfe durchaus habe fahren laffen, daß er Frieden fchlie- 
Bend, Frieden auf immer zu halten dachte? In ber Bebin- 
gung, auf welche alles Andere gebaut wurde, der Vermäh- 
lung des Königs von Franfreich mit der Infantin, lag zugleich 
bie Ausficht einer neuen, noch größern Weltftelung, und er 
faßte fie mit Bemwußtfein ind Auge. | 

Die Franzoſen machten gleich damals einen Verſuch, bie 
Verzichtleiftung der Infantin ‚auf bie Rünftige Nachfolge in 
Spanien zu vermeiden: allerhand Gründe führten fie dafür 
an, Hierin waren bie Spanier unerfchütterlich: ‚fie erklärten 
den Act der Verzichtleiftung für die unerläßliche Bedingung, 
unter welcher die Bermählung und der Friede allein. möglich 
ſei. Aber den Franzofen gelang es, in den Vertrag ſelbſt 
eine Glaufel zu bringen, durch welche bie. ültigfeit der Ver: 
zichtleiftung an die richtige Zahlung der Ausfteuer der Infan- 
tin in beftimmten Terminen gefnüpft wurde, bie dann in ber 
That nicht eingehalten worden find. Und überdieß: man hielt 
allgemein dafür, daß auch der ausgefprochene Verzicht im ein- 
tvetenden Fall die neue Königin von Franfreich, ihren Gemahl 
und ihre Kinder nicht binden werde. Ton Luys de Haro 
hat das einmal’ felbft auf das beftimmtefte gefagt. Er ließ 
vernehmen, wenn die beiden jetzt lebenden Infanten ohne Er: 
ben der Monarchie wieder entriſſen würden, fo werde nichts 
in der Welt die Nation abhalten, in ber Anfantin ihre Kö- 
nigin zu fehen: denn ein einfacher Artifel in einem Vertrag 
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könne unmöglich die Fundamentalgeſetze eines Reiches in Zwwei- 
fel ftelfen.! Davon war auch Mazarin, davon waren viele 
Andere überzeugt. Indem ber Friede, den man traf, bie Ver— 
hältniffe der beiden Monarchien endlich definitiv zu ordnen 
Ichien, lag doch in der. oberiten Bedingung, auf ber er beruhte, 
ein Moment der mannigfaltigften Irrungen, nicht allein zwifchen 
ben beiden Reichen, fondern in Europa überhaupt. 

Für den Augenblid wurde aber doch nur das bemerft, was 
zur öffentlichen Kunde fam. Die weiterreichenden Entwürfe - 
lagen in tiefem Dunkel begraben: oder erfchienen den Wiffen- 
den als ferne Möglichkeiten, für bie zu forgen den: fünftigen 
Zeiten überlaffen bleiben fönne?; der Friede beruhigte die Welt. 
Die volljogene Bermählung fchien ein gutes Vernehmen zwifchen 
den beiden Monarchien auf immer zu befeftigen. 

In dem Glanze des glüdlichen Steuermannd, der nad) 
einer ftürmifchen und ‘gefährlichen, aber eben fo gewingreichen 
Fahrt das Schiff in den Hafen führt, kehrte Mazarin von 
der Grenze nach ber Hauptftadt zurüd. Er fonnte ſchon bie 
beruhigende Wirkung wahrnehmen, welche er von dem Ab- 
ſchluß des Friedens für das Sunere und für feine eigene Aus 
torität erwartet hatte, 

Es war doch etwas, baß fein großer Gegner, der erite 
Prinz von Geblüt, und zugleich vielleicht das erfte militärifche 
Talent der Zeit, nach zehnjährigem ‚Kampf fi) vor ihm 
beugte und mit dem Entfchluß, aller Oppofition zu entfagen, 


'.Extrait d’une narration de la negocialion du mariage par 
Mr. de Lionne bei Mignet, Negotiations I, 43. 
2 Mani, Relatione 1660, bezeichnet als die Meinung des Tages: 
»che non oslante tutte le promesse le renuntie e li giuramenti 
in caso di qualche disgratia prevalerebbe al dritto la forza.« 
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nach Frankreich zurückkehrte. Für Ludwig von. Gonde war 
nun bie Epoche gefommen,- wo er das Beiſpiel feines. Vaters 
befolgen follte. Er empfand es bereit unangenehm, wenn 
man ihm fagte, er fei bei dem Hofe noch nicht vollig in 
Gnaden; er bat feine Freunde, alled was in ihren Kräften 
ſtehe, anzuwenden, um ihn mit bem exften Minifter in ein, 
gutes Verhältniß zu bringen. | 

Gonti hatte, wie wir fahen, diefen Entichluß fühon fünf 
bis ſechs Jahre früher gefaßt; im Grunde durfte man fich 
nicht verrvundern, wenn er ſich mit einer Nichte Mazarind 
vermählte, wie ja fein Bruder felbft fich früher auf ben 
Wunſch des Vaters mit einer Nichte Richelieu's vermählt 
hatte, - Ginleuchtend ift es doch, daß wenn Verhaͤlmiſſe dieſer 
Art gefchloffen worden waren und gefchloffen werden konnten, 
ber auf den. Anfprüchen des Blutes. beruhende Gegenſatz 
mehr den Perfonen galt ald dem Syſtem. Conti hatte fich 
bei feiner Verbindung mit Mazarin fehr wohl befunden. Wo— 
bin, nachdem er ben geiftlichen Stand aufgegeben hatte, fein 
ganzer Ehrgeiz ging, an ber Spitze einer großen Armee zu 
jtehen, das war ihm, jelbft wenn fein Wunſch nicht leicht zu 
erfüllen war, gewährt worden. Als durch den Tod Gaftens 
das große Gouvernement von Languedoc eröffnet wurde, hielt 
der Bruder des Königs, auf den nun der Titel von ‚Orleans 
überging, fich auch zur Nachfolge feines Oheims in Languedoc 
für berechtigt; Mazarin ließ es fich, wie er felbft - erzählte, 
ein fchönes Gemälde feiner Sammlung foften, um den Zurüd- 
gefegten zu begütigen; das Gouvernement gab er an Gonti, 

' Prince de Tarente, 233: pi. me conjure de faire tout mon 
possible pour etablir une entiere confiance entre Jui el le mi- 
nistre.« - 
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Wenn Richelieu, mit dem Haufe Gonde verbündet, das 
gegen die Vendome's niebergehalten und verfolgt. hatte, fo 
war ed Mazarind Polttif auch diefe zu gewinnen. Gefar de 
Vendome war wieder an ber Spike der föniglichen Armeen 
erſchienen und längft in jene Stellung eines Großmeifters und 
oberiten Intendanten der Schifffahrt und des Handels, welche 
Condé fo lebhaft in Anfpruch nahm, eingetreten; feinen Sohn 
Beaufort, der die Anwartichaft auf dieß Amt erlangte, ben 
alten König der Hallen finden wir in Kurzem bie frangöfifchen 
Flotten in beiden Meeren “befehligen. Der jüngere feiner 
Eöhne, Herzog von Mercveur, aus den großen Gefchlechtern 
der erfte, welcher ih an das Glüuͤck Mazarins angeichloffen, 
fih mit einer feiner Nichten verheirathet hatte, war mit dem 
Goupernement Provence betraut worben. | 

So hatte. der Prinz von Savoyen Garignan, auf welchen 
von feiner Mutter- der Titel von Soiſſons übergegangen war, 
jeiner Vermählung mit Olympia Mancini das Gouvernement 
Champagne zu banfen: für Olympia felbft warb die Stelle 
einer. Oberintendantin des Hofhaltes der Königin geichaffen, 
bie ihr am Hofe Rang und Einfluß gab. 

Nicht - immer war die von Richelieu gegründete Familie 
mit der Behandlung. zufrieden geweien, welche fie von Maza- 
rin erfuhr; zulegt aber wählte dieſer doch ein Mitglied der— 
jelben, um feinen Namen in Frankreich fortzuführen, e8 war 
be la Porte de la Meilleraye, Sohn des Marſchalls und 
zu deffen- Nachfolger in dem Gouvernement von Bretagne 
und ber Großmeifterfchaft der Artillerie beſtimmt, einer ber 
mächtigften und  veichften Herrn des damaligen Frankreich. 
Mit der jchönften der Nichten Mazarins, die jedoch dieſen 
Namen noch auf eine andere Meife, als der Cardinal, durch 
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mannigfaltige Abenteuer in dev Welt befannt machen jollte, ver- 
mählte ſich Meilleraye. 

So gründete fih Mazarin eine noch großartigere Fami— 
lienallianz, als Richelieu, ex brachte vielleicht noch ein größeres 
Vermögen zufammen. Gr hatte anfangs erflärt, er begehrte 
nichts für fich felbft; nach und nach häuften fich vierzig Aemter 
in feiner Hand: unter. feinen Gouvernementd war das eins 
träglichfte das deutſche des Elſaß, das auf ee über- 
gehen ſollte. 

Ein unermeßliches Patronat verſchaffte ihm die unbedingte 
Autorität, mit welcher er über die geiſtlichen und weltlichen 
Würden des Reiches überhaupt verfügte. Man fah damals 
darin noch mehr die Mebertragung einer Berechtigung als einer 
Pflicht: auf Fähigkeit Fam e8 weniger an, als auf. perfünliche 
Gunft und Gnade; wie ja bie Stellung Mazarins felbft 
nicht fo fehr ein lbertragenes Amt, ald ein eroberter. =. 
und perfönliche Macht: war. 

Noch in feinen legten Jahren erfchien RE ‚als ein 
ftattliher Mann von braunem  lodigem Haupthaar, breiter 
und hoher Stirn, forgfältig in feinem Neußern: von jener 
Milde des Ausdruds, die man an gebildeten Italienern be- 
merft, gewinnend und durch eigene Ruhe. die Andern beruhi- 
gend. Wenn aber bei irgend einem Andern, fo lernte man 
fie. bei Mazarin als Außenfeite fennen. Bei. ber erften Ber 
gegnung umarmt er die, welche ihm und ber Sache bed Kö— 
nigs Dienite geleiftet haben und erwirbt ihr volles Zutrauen. 
Wie bald aber ändert fich dieſe Meinung... Die Meiften 
fahen fich in ihren Erwartungen geradezu. getäufcht. Man 
fagte von Mazarin, der Dankbarfeit, die man ihm fchuldig 
fei, werde man durch die Art und Weife entledigt, in ber er 
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bie Erfüllung feiner Zufagen lange verzögere und endlich nicht 
ohne Unannehmlichfeiten gewähre. Nur diejenigen fehlen er 
zu fchägen, bie noch nicht ganz gewonnen waren:! man 
mußte felbftftändig fein, gefährlich werden fünnen, um etwas 
bei ihm zu erreichen. Die, welche weniger von ihm abhingen, 
hatten fich größerer Berüdfichtigung zu - erfreuen, als bie, 
welche er ganz in feinen Händen hatte: wie unter anberem 
die Bifchöfe einen Vorzug, den er den Marfchällen und Her: 
zögen vor ihnen zugeftand, fich nur daher erklären Fonnten, 
daß er von dem Klerus. weniger Widerfpruch fürchtete. 

Nichelieu war ein Dogmatifer der Gewalt, die er grün. 
bete, er hatte den Geift inquifitorifcher Verfolgung, und trieb 
diefe bi8 zum Aeußerſten; Mazarin fuchte zu behaupten, was 
er fand, oder es wieder herzuftellen, wenn es erfchüttert war, 
aber unter ihm Hat Niemand auf dem Schaffot geblutet, bei 
ihm war alles Transaction. Denn nicht von innerer Par⸗ 
teiung war er ausgegangen, wie fein Borgänger: fondern von 
den auswärtigen Gefchäften, in denen Feindfchaft und Freund- 
haft wechſeln, der "Krieg durch Unterhandlungen beendigt 
wird, Durch Krieg und Unterhandlung fuchte er eben auch 
den großen Kampf ber minifteriellen Macht mit dem Wiber- 
ftreben und der Auflehnung ber untergeordneten Machthaber 
zum Ziele zu. führen. Unter dem mannichfaltigften- Wechfel 
von Zuftänden. hatte er wirklich. die alte Grundlage: wieder 
gewonnen, wiewohl fie noch nicht vollftändig befeftigt war. 
Seine ganze Natur; feine biplomatifche Gewandtheit, der 


Sagredo: »Ha piü speso e donato per guadagnare un inimico, 
che per ricompensare dieci' amici; essendo stato incomparabil- 
mente piü rimunerati:quelli che hanno svaginato la spada contro 
di lui, che gli altri che-la sumsero a sua difesa.« 
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Einfluß, der feiner Werfönlichfeit wie von felbft zufiel, Die 
Dberflächlichfeit felbft, mit welcher er haßte und liebte, mach 
ten ihn dazu fähig, — Doc find ihm INer- Erfolge nicht 
ohne Mühe zu Theil geworben. | 

Unter andern beweilen die handſchriftlichen Aufzeichnun⸗ 
gen von ſeiner Hand, die in einer ganzen Reihe kleiner Hefte 
und Bändchen noch übrig ſind, einen aufmerkſamen Fleiß ohne 
Gleichen. Man bemerft darin Notizen über die perfönliche 
Gefinnung des einen und des andern, den Einfluß eines 
Beichtvaterd, die Verbindung eines Großen mit dem Pros 
vinzialabel, die Ansprüche der Gefandten, und Regeln, die 
er ſich ſelber nach den Erfahrungen, die er gemacht hat, 
vorfchreibt. Zufammengefteltt und auf ihre Epochen zurück⸗ 
geführt, werben bie in dieſen Heften enthaltenen Bemerkun— 
gen noch einen veichen Stoff für. eine ausführliche Geſchichte 
liefern: vielleicht ein Tagebuch von SEN und Ent: 
fchlüffen. 

Sp wenig als denen, bie Stellen und Gnaden bei ihm 
ſuchten, erjchien Mazarin den fremden Gefandten auch von 
den befreundeten Mächten zuverläßig.? Eines Tages hören 
fie ihm alle. die Möglichkeiten, welche die eingefchlagene Rich- 
tung barbietet, mit Feuer und Berebfamfeit entwideln; wenn 
fie ihn wieder befuchen, und etwa ein günftiger Augenblid 
vorübergegangen ift, zieht er aus feinen- un vote 
men andere Folgerungen. 

In den MINOR, bie er ver ſahn, zeigt 


Libriceivoli del ClMazarin in der Kſl. Bibl. zu Paris. 

Sagredo: »il negotiare col Cle& azardissimo,-perch& promette 
tullo e mantiene poi a misura, che le congiunture permettono.« 
— »Possiede la quintessenza della finezza e della accorlezza.« 
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er beinahe eine faufmännifche: Aber. Die Maare, die er los 
fein will, fehlägt er hoch an, obwohl er fie von Herzen gering 
fchäßt; ! den Werth deſſen, was man ihm anbietet, obwohl er 
ihn vollfommen erfennt,- fucht er herabzufegen. Gegen das, was 
ber Andere wünfcht, ftellt er fich gleichgültig an, obgleich er 
es nicht minder begehrt und begehen muß. Unendlich glück— 
(ich fühlt er fich, wenn er am Ende noch größern Vortheil 
davon trägt, ald er urfprünglich erhalten zu fönnen meinte, 
Der Königin und dem König -fchildert er fein Verfahren. big 
ins Fleinfte, nicht gerade mit Gelbftgefälligfeit, aber mit einem 
gewiffen Behagen und mit fichtbarer Breube, wenn ihm fein 
Vorhaben gelingt. - 

Unläugbar ift. fein Cigennui: Dei Befthungen der Stel, 
(en nimmt er fich nicht übel, auf eine ober die andere Weiſe 
einem Bortheil von ein paar taufend Scudi nachzugehen; er 
läßt bemerfen, indem er ein Patent ſelbſt überliefert, daß 
er dem Grnannten dadurch bie Geichenfe erſpart, bie fonft 
dem Ueberbtinger hätten gezahlt werden muͤſſen; er macht 
Halbpart mit den: Kapern, die er autoriſirt. Aber eben fo 
unläugbar ift, daß fein ganzes Einnen dahin ging, die fran- 
zöfifche Monarchie: groß und ftarf zu machen, in Ludwig XIV. 
einen König, wie er fein follte, auszubilden und zurüdzu- 
lafien. In einem feiner Briefe, bald im Anfang feiner Ber- 
waltung, findet fich fogar der höchft auffallende Gedanke, daß 
ein Mann, ber die franzöftfche Monarchie kette, den Anhauch 
göttlicher Infpiration erwarten dürfe, Nie ift dad Große und 
echte mit dem Kleinlichen, ja ſelbſt mit bem Gemeinen enger 
verbunden geweſen, als in Mazarin. 

Er ward nun als der Atlas und das Orakel der Monarchie 

' 3.8. bei der Unterhandlung- über Barrois. Lettres Il, 279. 
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betrachtet, ald der Mann, auf deſſen Schultern fie ruhe, 
der fie mit feinem Worte leite. 

Die minifterielle Gewalt war unter ihm durch Die per- 
fonliche Gunft des Fürften mit ber föniglichen auf das engfte 
vereinigt. Die Königin Mutter blieb ihm, fo lange fie Macht 
und Autorität befaß, durch Grundfag und Gewohnheit er- 
geben. Es fcheint wohl, als ob fie fpäter, nachdem alle 
Zwecke, die fie gehabt hatte, erreicht waren, eine gewiſſe Ber- 
ftimmung über die Fortdauer der Autorität bed Cardinals em- 
pfunden habe. Ludwig XIV. gab. einer ſolchen jedoch .nicht 
Raum: er trug Bedenken, dem Mentor, dem er fein Glüd 
zufchrieb, felbft durch Fleine Anforderungen unangenehm zu 
werben. Das fonderbarfte Verhältniß bildete fih. Der König 
von Franfreich erfchien faft al8 der Hofmann feines Minifters: 
ber König befuchte den Minifter, der Minifter nie den König; 
er begleitete ihn felbft nicht die Treppe hinab.! 

In diefem hohen Anfehen und einer ununterbrechenen 
Anerkennung befjelben lag für Mazarin- das vornehmfte Mo- 
ment feiner Zufriedenheit. Als er einft nach der Bermählung 
Ludwigs XIV. ein paar Tage mißvergnügt erfchien, und man 
der Urfache nachforfchte, fo fand ſich, daß er auch von der 
jungen Königin befucht zu werden erwartet hatte: ald dieß 
geichehen war, fehrte feine heitere Miene zurüd. | 

Den Vortritt der Prinzen von Geblüt hätte er fich Damals 
nicht mehr gefallen laffen, wie im- Anfang; er hielt zulegt 

Grimani: Relatione del 1664. »La regina madre aveva prin- 
eipiato a riflettere che era Lroppo eccedente Tautoritä del Cle — 
— andaya pero dissimulando. —- — Il re si riportava a tutto cio 
voleva et aggradiva al Cle e si privaya sino della dispositione 


delle gratie delle cariche e del danaro, anco in piccola summa, 
per dubio di non apportarli mala sodisfazione.« 
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über dem Vorrang der Garbinäle nicht minder ftreng als einft 
Nichelieu. Wie fehr ihnen beiden in dieſen Zeiten des Gere- 
monield ber Beſitz einer geiftlihen Würde zu Ctatten fam, 
wäre: nicht auszuſprechen. 

"Und ding nicht“ damit auch ihr Trachten: nach Reich— 
thümern zuſammen? &8 erichien faft- wie ein Herlommen bei 
den: Kirchenfürften. „Das war. ein großer Papſt“, hörte man 
Mazarin einft bei dem Denkmal, Johannes XXI in Avignon 
ausrufen, „er hinterließ acht Millionen“ Weder der Befik 
der Macht allein, noch der des Geldes: allein fönnte ihnen 
genügen; ſie ſtreben Alles zu vereinigen, Macht und Autorität 
und Meberfluß. 

Auch der Glanz der Cultur gehört zu der Form des Le— 
bens; in der fie fich gefallen. _ Mazarin fonnte, ald ein Frem— 
der, dem Aufſchwung der frangöfiichen Literatur und Sprache 
nicht den: leberidigen Antheil-feines Vorgängers widmen, Nur 
etwa die franzoͤſiſche Komödie gewann ihm Theilnahme ab; er 
liebte es auch in dem’erniteften Geichäft ein wigiged Wort 
daraus einen entiprechende Situation in Erinnerung zu brin— 
gen. Mebrigens aber fcheint er die. europäifche. Literatur, . um 
die er ſich zu Fümimern habe, noch mehr in der italienifchen 
oder lateiniſchen geliehen zu haben, als in der franzöftichen, 
wie die Verbindungen ſchließen laſſen, in denen er mit Vit— 
torio Siri, mit Capriata ſtand: von Strada ließ er ſich wohl 
eine lateiniſche Inſchrift angeben. Ohne ſelbſt gelehrt zu ſein, 
hatte doch für die allgemeine Gelehrſamkeit einen lebendig 
angeregten Sinn. Er ſparte weder Geld noch Mühe, um die 
Bibliothek, Die ihm während der Unruhen zerſtört worden war, 
wieder herzuſtellen: ſein -Bibliothefat ‚pflegte ihm die Erwer- 
bungen die er machte, auf einer Tafel ; aufzulegen, bei der 
*Manke, franzoſiſche Geſchlchte. MI 13 
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er zu feinen Audienzen gehend oder von benfelben fommenbd 
vorüberging, wo er einen Augenblid gewann, um fie in 
Augenfchein zu nehmen. Es freute ihn wie einft Papſt Leo 
in einem ähnlichen. Ball, wenn ihm cin oder das andere da— 
mals verkaufte befonders werthvolle Werk als wieder erworben 
zu Gefichte Fam. Ueberdieß beſaß er einige der Ichönften Kunft- 
werfe aller Zeiten; das Spofalizio der h. Gatharina von Gor- 
reggio, Die Venus bei Pardo von Titian; das erfte hatte ihm 
fein Gönner, dem er wieder die größten Dienfte leiftete, An— 
tonio Barberini abgetreten; manches andre ftammte aus der 
Gallerie Carls I: Er hatte die fchönften Tapifferien. aus 
Brügge, unvergleichliche Eilberarbeiten, orientalifche Teppiche, 
oder morin fonft der Geift der Kunſt fich mit dem’ Lurus 
vereinigt und ihn. geabelt ‚hat. Er jelbft . fich am 
meiften auf Ebeliteine und ihren Werth, 

Im Frühjahr 1658 Tieß- er einmal im Louvre einen 
großen Gredenztifch mit Koftbarfeiten bededen, ‘goldenen und 
filbernen Gefäßen, Uhren, Ringen, Kreuzen und allerlei Klei- 
nigfeiten von Werth, und lud den Hof fammt König und 
Königin ein, fie in Augenfchein zu nehmen. Alle erfchienen, 
dann zog die fehönfte der Nichten des Cardinals, Hortenfta 
Mancini, für jeden ber Anmejenden ein Loos, für den König 
und die Königin deren zwei, wodurch bie en aller 
diefer Gefchenfe bejtimmt wurde, 

Mazarin liebte, wie wir berührt: gaben; von — 
auf das Spiel; er wußte, wie viel er bei allem Verdienft 
dem Glück verdanfe: noch ſchien er-nicht an feinem Re 
Ziele angefommen zu fein. 

Man hat verfichert, er Habe daran gedacht, ee der näch⸗ 
ten Bacanz den päpftlichen Stuhl zu befteigen ; und. allerdings 
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wäre dieß das wahre Mittel geweien, dem’ König die Ver— 
waltung feines Reiches mit höchfter Ehre zurüdzugeben, und 
jo von Frankreich zu fcheiden. Cine recht authentifche Spur 
dieſes Planes findet ſich nicht; was man von einer darauf 
zielenden Abkunft zwifchen Don Luys de Haro und dem Gar- 
dinal erzählt, muß ohne Zweifel verworfen werden. Und we- 
nigftens fürs erfte meinte jedermann, daß Frankreich zur voll 
fommenen Befeftigung der. Ruhe feiner Anwefenheit noch nicht 
entbehren fönne, Welch eine Ausficht aber, mag er fie num 
felbft oder mögen fie Andere gefaßt haben: Daß er zuerſt bie 
begonnene Einrichtung von Franfreich vollenden: und alddann 
die päpftliche Autorität, mit deven Inhabern er ſo oft gefämpft: 
hatte, jelber- erwerben und in Ginflang mit dem von ki er⸗ 
zogenen König verwalten ſollte. 

Das war ihm jedoch nicht befchieben. Schon auf der 
Nücreife von der Inſel ber Gonferenz erfuhr er überaus 
ſchmerzhafte Gichtanfälle, und darauf ſchwanden feine Kräfte 
ſichtlich. Mancherlei Rebenumftände feines leiblichen Verfalls 
find von dem Uebelwollen, das die Mächtigen felbft in ihrer 
nächiten Umgebung zu begleiten pflegt, mit einer Art bösartiger 
Freude bemerft worden; man mag fie in den Memoiren lefen, 
und daran. glauben, wenn man will. '- Im Widerfpruch Das 
mit verfichert der venezianiſche Geſandte Grimani, von den 
Aerzten ſei dem Cardinal die Gefahr, in der er ſchwebte, ver— 
borgen gehalten worden, er habe ſie mit dem ihin eignen Scharf— 
blick ſelber erlannt und ſich hierauf nur noch mit zwei Per— 
ſonen befchäftigt, mit feinem Beichtvater , um für Das Heil 

' Namentlich bei. dem jüngeren Brienne: Memoires inedits de 


L.ouis-Henry de Lomenie Cı. di Brienne, chap. XIV —XVI. 
die jedoch einer fritiichen Würdigung gar ſehr bedürfen. 
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feiner Seele zu forgen, und mit dem König, um ihn mit den 
äußern und innern Angelegenheiten feined Reiches vollends 
befannt zu machen. ! 

In feinem Teſtament ift befonderd bie Grundung des 
Collegium der vier Nationen bemerkenswerth. Es ſollte eine 
Bildungsanſtalt für junge Leute aus den durch Richelieu und 
Mazarin mit dem Reiche vereinigten Landichaften fein, Rouſ— 
filon, Pinerolo, Elfaß und Flandern: fie follten in Paris 
erzogen werden, um frangöfifche Sitte und Art in ihren Pro: 
vinzen auszubreiten. Er fegt zwei Millionen für das Inftitut 
aus und beftimmt ihm feine Bibliothef: in der Kapelle, bie 
dazu gehörte, wollte er begraben fein.” 

Niemald war die Wohlthätigfeit eines Privatmannes 
mehr von Ehrgeiz durchdrungen, und zwar einem folchen, 
ber zugleich perfönlich und allgemein iſt. : 

-Am 9. März 1661 ftarb Mazarin; bei Hofe ward, was 
außer aller: Gewohnheit ift, Trauer für ihn angelegt. Darin, 
daß er in vollem Genuß von Würde, Macht, Reichthum und 
Anfehen Hinging, fahen die Menfchen eine Fortfegung beffel- 
ben Glückes, das ihn von Anfang begleitet hatte, 


' Relatione 166%. Molti giorni prima fosse disperato il suo 
caso si ridusse con il confessore dd applicare alle cose dell’ 
anima et poi con il re a travagliare solo a solo “el a tutte Pore 
informandolo degli afları interni et esterni del regno dandogli 
in voce et in iscritio le maggiori notilie lumi et instrutlioni per 
la direttione e governo della monarchia dopo la sun morle. 

? Felibien 1474. Zufolge den aus Paris nach Berlin gelangten 
Nachrichten war ihm uriprünglich die Bezeichnung: de la conqueste be— 
ftimmt (Schreiben vom 22. März 1661). 
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Das erfte Jahrzehend der Selbftregierung 
Ludwigs XIV. 
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- Vor dem Eintritt in eine neue Region den Blick noch 
einmal zurüdwendend, darf man. fragen, ob es zufällig war, 
ober ob es zum Weſen bev Sache gehörte, daß die Erhebung 
der franzöftichen Krone zu unumfchränfter Gewalt eben von 
zwei geiſtlichen Würdenträgern, Gardinälen der römischen Kirche, 
durchgeführt ward. 

Eine gewiſſe Verwandtichaft des Principes ‚deutet e8 an, 
daß die Idee der abfoluten Monarchie zuerft von den Päpften 
des fechzehnten Jahrhunderts in dem. ihnen unterworfenen 
Gebiete, wo Die Fülle der geiftlichen Gewalt ohnehin beftand 
und aller weltliche Widerftand nach und nach verftummte, rea— 
liſirt worden iſt. Verhält es fich nicht fo, Daß Das aus vepu- 
blifanifchen Stürmen hbervorgegangene italienifche Fürſtenthum 
zur Ausübung. unbedingter Herrfchaft und ficherem Beftand exit 
aladann gelangte, als ihm: befreundete Päpite Rückhalt gaben? 
Auf der andern Seite ward das in Rom gegebene Beilpiel zu= 
erſt von einigen geiftlichen Fürften in Deutfchland nachgeahmt 
und fand dann bei der. fortgehenden Reftauration des Katho- 
licismus auch in den weltlichen Territorien Cingang. Diejer 
Verbindung der geiftlichen- Macht mit der monarchiichen Auto: 
rität ‚gegenüber: nimmt man wahr, daß fich der Proteſtan— 
tiömus gern in -ftändifchen Formen bewegte; wie ja auch in 
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Frankreich die bewaffnete Aufftellung der Hugenotten zu den 
legten Erhebungen der Ariftofratie gegen das Königthum An— 
laß und Mittel gab. ben defhalb aber wurde dann das 
Königthum im Kampfe. mit ihr von ber Geiftlichfeit und von 
dem Papſtthum unterftügt; in Frankreich war. ihr * in 
vielen Beziehungen ein gemeinſchaftlicher. 

Wohl waren ſie darum nicht durchaus vereinigt; denn 
der geiſtlichen Macht war das Meiſte an der Erdrückung ihrer 
religiöſen Gegner, der weltlichen an der Aufſtellung der höch— 
ſten Gewalt gelegen; aber wenn ſie, wie es ſehr bald ge— 
ſchah, wieder feindlich zuſammenſtießen, ſo lag für die letz— 
tere ein Vortheil darin, daß fie von Männern hohen geiſt— 
lichen Ranges vertreten wurde, welche die Vorausjegung 
lirchlicher Gefinnung für fi) hatten, und einen natürlichen 
Einfluß zuweilen jelbft auf den römifchen Hof, immer, aber 
auf bie Körperichaft des franzöfifchen Clerus ausübten, Oder 
it e& benfbar, daß ein Minifter von weltlichem Stande mit 
Glerus-Verfammlungen, wie die in den Jahren 1641, 1656 
waren, zum Ziel gefommen wäre? Die durchgreifende Gewalt: 
ſamkeit Richelieu's, die verſchlagene Gewandtheit Mazʒarins 
wurde durch die Autoritaͤt, welche ihnen der römiſche Purpur 
gab, weſentlich unterſtuͤtzt. | 

Cie übertrugen beide einen gewiflen geiftlichen Eifer auf 
bie Verwaltung des Stanted. Richelieu verfocht die Lehre von 
den ber Krone zuftehenden Rechten mit einer -Folgerichtigfeit, 
die bisher nur den geiftlichen Ideen gewidmet worden war. Er 
ſchuf gleichfam eine Religion des Koönigthums: Mazarin be 
kannte fich zu ihr. Um dieſe Fahne fammelten fie ihre Anhänger. 

Man dürfte einwenden, daß es doch einigen ihrer Vor⸗ 
gänger. von ausgezeichneten Gigenfchaften, wie dem Gardinal 
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von Lothringen, Der eine ähnliche Stellung inne hatte, nicht 
gelungen war, fie zu behaupten. Aber diefer war nicht allein 
Garbinal und erfter Minijter, fondern zugleich das Oberhaupt 
einer großen emporftrebenden Familie, zu deren Gunften er 
alles zu thun schien. Nichelieu und Mazarin aber hatten feine 
andere Eigenſchaft, als Die ihnen ihre öffentliche Stellung gab. 
Es läßt fich nicht denfen, daß Ludwig XIII. oder Anna von 
Defterreich eine Macht, wie fie erwarben, in den Händen eines 
ihrer Großen oder eined Mitglieds ihrer eigenen Familie ge: 
duldet hätten: ‚fie würden für die Zukunft ihrer Nachkommen— 
ſchaft gefürchtet haben. Die Verbindungen, bie ein Cardinal 
ichliegen und hinterlaffen fonnte, waren nicht vom dieſer Feſtig— 
feit und ‚Gefahr. 

So manderlei Motive famen zuſammen, um es eben 
einem Gardinal möglich zu machen, bie öffentliche Gewalt ber 
bisherigen. Schranfen: zu entledigen: die negativen ſowie bie 
pofitisen Eigenthümlichkeiten feiner Würde, die Analogien der 
Brineipien und der Methode, der große Gang ber europätichen 
Angelegenheiten, 


Erſtes Capitel. 
Ergreifen der Selbſtherrſchaft. Bildung eines Miniſterium. 


Richelien und Mazarin -unterfchteden ſich gerade durch 
ein Uebergewicht ſolcher Geiſteskräfte und Eigenſchaften, die für 
einen Jeden in feiner. Zeit die wirkſamſten werden mußten. 
Was der Erſtere mit zugleich vernichtender und jchöpferiicher 
Datkraft gegründet, das hatte der Andere unter mannichfal- 
tig wechſelnden Feindjeligfeiten, unerſchöpflich in Hülfsmitteln 
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behauptet. Gr hatte die inneren und äußeren Feinde in offe- 
nem Kriege beftegt‘, Die äußere Macht befeftigt, erweitert, den 
Gehorſam hergeftellt; in diefem Bewußtfein, bewundert und 
glorreich, iſt er geftorben.. Aber fo viel auch erreicht war, ſo 
dürfte man nicht wiederholen, was fo häufig gelagt worden 
ift, die Monarchie fei vollendet gewefen, Ludwig XIV. habe 
fie, nur anzutreten gebraucht, wie man eine Erbſchaft antritt. 
Mazarin hat nie verhehlt, wie viel noch zu thun übrig ſei. 

Die Streitigfeiten zwifchen ber Krone und dem Glerus, 
der Krone und dem Barlament, dem Barlament und dem 
Glerus gährten fo eben nicht mehr in offenem Hader, aber fie 
beichäftigten noch alle Gemüther der Betheiligten .felbft und 
der Nation. Die Autorität der Krone war zur Geltung ge: 
bracht, aber mehr in Folge des Kriegs, durch perfönkiche Ver- 
hältmiffe, al8 durch Befeftigung ficherer Grundfäge. 

Wenn die Großen in langem Kampfe beftegt wörben 
waren,. fo hatte doch. auch der Sieger feine urfprünglichen 
Tendenzen nicht durchführen können. Die Unterwerfung des 
erften Prinzen von Geblüt, unfchäßbar für die Monarchie, 
war doch nicht ohne Bedingung erfolgt. Kraft eines Ber: 
trages mit einer fremden Macht war der Mann, der das Reich 
mit Krieg erfüllt, das Glück eine Zeitlang ſchwanken gemacht 
hatte, in feine alten Rechte und Beftgungen wieder herge- 
jtellt worden. Mit feinem Bruder und feinem Schwager, bie 
in ‚großen Gouvernements fanden, wieder vereinigt, nahm 
Eonde immer noch eine. bedeutende felbftftändige Stellung ein: 
eine zahlreiche und anſpruchsvolle Ariſtokratie. gruppirte ſich 
um ihn: | 

Mazarin ſelbſt hat Häufig den Wunſch — den 
Verwirrungen der Adminiſtration, die in den Jahren des 
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Kriegs immer angewachſen waren, nach dem Frieden abzu— 
helfen und zulegt beflagt, daß es ihm nicht mehr vergönnt 
ſei. Was wäre aber, wie für alle Staaten, fo beſonders für 
die Monarchie, dringender nothwendig, als ein geordneter 
Staatshaushalt? Auf dieſem Gebiet war ſie ER erſt 
wieder zu gründen. 

Noch in ben legten Tagen feines Lebens hat Mayarin 
ein neues Verfahren gegen die Janfeniften eingeleitet, aus dem 
die. langwierigſten Streitigfeiten-entfprungen find. Ihm waren 
die Sanfeniften deßhalb verhaßt, weil ex fie für Bundeöge- 
noſſen des Cardinal Reg hielt, der noch immer Erzbifchof von 
Paris war und die Hoffnung nicht aufgab, feine Stelle wie- 
ber einzunehmen. Auffallend wie fehr Mazarin bis zulegt 
von biefer Angelegenheit beichäftigt wurde. Er meinte, wenn 
Rep wieber zurüdfomme, werde. ev vor demfelben vielleicht 
zum bdrittenmal Paris verlaflen müflen. 

Nah dem Tode Mazarins schien es Vielen nicht allein 
möglich, ſondern fogar wünfchenswerth, daß Reg, der .alles 
Talent dazu befige, in bie erledigte Stelle berufen werbe. Es 
wäre ungefähr gemwefen, wie in dem Papſtthum, wo jo häufig 
Perfönlichkeiten auf einander gefolgt find, die fich urſprünglich 
widerftrebten; aber Ludwig XIV. fah in Rep einen perfönlichen 
Feind. Er hatte erklärt, daß, jo lange er lebe, Reg nie 
mals in die Functionen eines Erzbifchofs eintreten werde; ! 
wie haͤtte er ihn zum erſten Miniſter machen ſollen. 

Der junge König faßte einen Entſchluß, den man nicht 
von ihm erwartete. Bis jetzt, ſo drückte er ſich in dem 


‘all ne rentrera jamais dans l’archeveche tant que je vi- 
vray«, Schreiben eines Freundes an Retz in Champollions PS von 
deflen Memoiren; 586. 
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verfammelten Gonfeil aus, habe er die Regierung in benfelben 
Händen gelaffen, in welchen er fie gefunden: in Betrachtung 
feiner eignen Jugend und der großen Gaben, fowie der Zus 
verläfligfeit des Mannes, der fie geführt habe: jegt aber, da 
ihm diefer genommen fei,. wolle ex fich ber Regierung felbft 
unterziehen. Und was man faft noch weniger erwartete, dieſen 
Entichluß, felbft zu regieren, führte er. aus, Der nicht zur ° 
Arbeit, fondern zum Genuß erzogene, in ben, Jahren voller 
Lebenskraft und Lebensluft ftehende Fürft widmete ſich wirf- 
lich den Gefchäften, und fand Bergnügen daran: in ber Be- 
arbeitung der öffentlichen Angelegenheiten fühlte er fein Ta- 
lent dazu; daß feine erften Handlungen Erfolg hatten und 
gelangen, erfüllte ihn mit einer Stang: die er nicht 
beichreiben konnte. | 

Wenn man fagt: der König felbft habe. fein eigner ihn 
Minifter fein wollen, fo nimmt ſich das wie eine Redensart 
aus, es hat aber eine fehr beftimmte Wahrheit. 

Nicht durch feinen Vater oder feine Mutter war. die 
Summe der Macht, wie fie vorlag, erworben, fondern durch 
energifche Minifter, die fich im Streite der Factionen empor- 
arbeiteten. Der Begriff der abfoluten Monarchie, für welche 
fie kaͤmpften, diente ihnen zugleich als die Waffe, mit der fie 
die Gegner, bie das doch oft auch aus perfönlichen Gründen 
waren, niederwarfen. “Die minifterielfe Macht bedeutete et- 
was für. fich: fie Hatte: ihre eigenen Grundlagen und Kräfte. 
Die fremden Gefandten find erftaunt,. wie weit fie reicht, wie 
viele Feftungen,. Gouvernements, Provinzen fie beherrſcht, wie 
viele Anhänger fie um fich verfammelt, wie große Schäge fte 
erwirbt, Hätte Ludwig XIV. Mazarin entfernen wollen, fo 
hätte er ihn nicht ohne Anftrengung und Gefahr erft ſtuͤrzen 
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müflen. “Das war" nicht der Grund, mweßhalb er ihn duldete; 
ed war jugendliche Zurüdhaltung, verehrende Dankbarkeit, 
vollftes Vertrauen: aber dabei ſpringt doc in die Augen, daß 
die Monarchie damals zwei Repräfentanten hatte, ben König 
jelbft und feinen Minifter. ' Man wird nicht behaupten, baf 
dieß an und für fich unzuläflig fei, daß nicht die Staatsge— 
walt eine Repräjentation haben bürfe, welche von der Heilig. 
feit und Würde des Königihums noch geſchieden ift: das con- 
ftitutionelle Eyjtem beruht auf dieſem Gedanken. Aber wo 
das abiolute Königthum erft aufgerichtet werben follte, war es 
dennoch ein Widerfpruch,. Ludwig XIV. begann nun damit, 
die Trennung zwifchen beiden Momenten aufzuheben... Die 
minifterielle Allgewalt vereinigte er in fich felbft mit der Ma- 
jeftät bes. Königthums. eine nächfte Bedeutung für die euro- 
päifche Gefchichte liegt darin, daß er diefe Verbindung vollzog: 
alle Fürften, die ald Selbftherricher fich einen Namen gemacht 
haben, find feinem Borbilde gefolgt. 

Ludwig XIV. nahm die Verhältniffe an, wie fie fih unter 
Mazarin gebildet: er feste fein Gonfeil aus eben denen zu- 
fammen, welche unter ihm gearbeitet hatten: Le Telliev, der 
die Kriegsſachen, Bouquet, der die Finanzen, Lyonne, ber bie 
auswärtigen Angelegenheiten verwaltete. Der Unterfchied 
war, daß das enticheidende Wort, das fonft der Garbdinal 
ausſprach, jest von dem König felber fam.. Ludwig XIV. 


' Wie nach Balzac (Ariſtipp 144.) Yuftus Fipfius (l'oracle des pays 
bas) einft fagte: »Faut il que le roy et celuy qui regne soyent 
toujours. deux personnes differentes ?« 

? Was in dem Briefe Bomponne's an Arnauld dAndilly vom 
9. März 1661 (Mémoires de Coulanges 469) vorfommt, enthält Doc 
nur das Gerlicht bes — 
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hatte das Vergnügen, Die ganze Menge der Bitrftellenden und 
Ghrgeizigen, Die bisher die Vorzimmer des Cardinals erfüllt 
hatten, nach feiner Hofhaltung herüberfluthen zu fehen. “Denn 
von ihm perfönlich erwartete jet ein Jeder feine Beförderung. 
| Nun aber gab es unter den brei Miniftern Einen, ‚der, 
wie er zur Zeit des Gardinald immer feine Selbftftändigfeit 
bewahrt hatte, diefe auch unter dem König nicht aufgeben. zu 
müffen - glaubte: es war ber Generalprokurator und Oberin- 
tendant der Finanzen, Nicolas Fouquet. - Seine Stellung hatte 
in der That ihre eigenthümlichen Grundlagen. 

Nicht ohne Werth für die Gefchäftsführung war bie Ber- 
bindung feiner beiden Aemter, da das. erfte einen Einfluß auf 
das Parlament verfchaffte, welcher den principiellen Gegenjag, 
in dem fich die Gorporation- gegen Die Finanzverwaltung be⸗ 
fand, wenn nicht aufhob, doch ſehr ermäßigte. Das von dem 
Rarlament ſo oft veruriheilte, bei der Nation fo verhaßte 
Syſtem der Partiſans ftellte fih nad dem » Banferutt, „ber 
während der Fronde erlitten worden war, wellftändig wieder 
her. Es beruhte, wie wir zeigten, auf“ einer Vermiſchung 
der Einnahme und Verrechnung mit der Anleihe: indem die 
Geldbeſitzer die für den Staat erforderlichen Summen vor— 
ſchoſſen, wurden ſie zugleich Meiſter ſeiner Einkünfte auf lange 
Jahre hinaus. Häufig bildeten ſich Compagnien, welche be— 
ſtimmte Zahlungen durch perſönliche Verpflichtung in den vor— 
geſchriebenen Terminen verſicherten, und dafür ſich eine der 
größeren Einnahmen überweiſen ließen. Zuweilen mußte ihnen 
zugleich die Annahme werthlos gewordener Papiere in den 
Caſſen, oder eine Ueberſchreitung des legalen Zinsfußes durch 
imaginäre Poſten bewilligt werden. Die Schatzmeiſter von Frank⸗ 
reich machten ſich dieß nicht ſelten ihrerſeits ſelbſt zu Nutze. Sie 
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fauften jene Papiere um geringe Preife an und wußten fie 
dann zu ihrem Nominalwerth wieder in die Gaffen zu bringen. ! 
Aber überdieß nahmen fie auch wie durch das Capital, mit dem 
fie ihre Stellen bezahlt hatten, durch ftarfe Summen in der 
Anleihe an diefen foftematifchen Mißbräuchen Theil. Die als 
ten Mebelftände: Bedrückung der Zahlungspflichtigen und An- 
häufung ungeheurer Reichthümer blieben im vollen Schwange. 

Wenn fih nun aber die Doppelfeitigfeit der finanziellen 
Stellungen früher hauptlächlich in den Kreifen ber Geldbe— 
figer, Beamten und Finanzpächter bewegt hatte, jo erreichte 
fie in Nicolas Fouquet die höchften Regionen. Fouquet war 
nicht allein Oberintendant, fondern zugleich der große Bank— 
halter des ‚Staated. Die in jedem Moment erforderlichen 
Gelder brachte er durch feinen Credit zufammen. Die großen 
Häufer, welche mit ihm in Berbindung itanden, ftredten ihm 
diefelben auf feinen Namen vor, indem fie wieder die Heineren 
Gapitaliften - herbeizogen: Fouquet ermaß und bewilligte bie 
Mrocente, auf die ein jeber- rechnen dürfe, und ftand fir die 
Zahlung ber Zinfen ein; um dieß aber zu vermögen, mußte 
er auch wieder freie Hand über die Verwaltung der Einfünfte 
haben, in fofeın fie nicht geradezu aſſignirt waren; von ihm 
hing es ab, den Pächtern den Nachlaß zu bewilligen, ohne 
ben ihre Zahlungen und damit alle anderen Geldverhältnifie in 
Stocken gerathen fein würden. ? In feiner Privatbuchhalterei 

' »Ces messieurs s'accommodoient avec ceux, qui en avoien! 
entre les maius. et les passoieni dans leurs allaires. Cela fit 
beaucoup de personnes extrömement riches.« Gourville, der bier- 
über am bejten unterrichtet ift, Memoires Pet. 52, 319. 

Peliſſon ſucht in jeinem zweiten Discours (Oeuvres diverses II, 98) 
die Verbindung dieſer zweifachen Eigenſchaft zu rechtfertigen. Der Sur— 
intendant untericheide fich eben dadurh von dem »homme d’aflaires«, 
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begegneten einander die Erträge des Staates und die Ausgaben 
für die Anleihe; man wußte nicht mehr, was Staatöcaffe, was 
Privatmermögen war. Fouquet verfuhr dabei mit dev unbe- 
fangenen Sicherheit eines Privatbefigers; er hat namentlich 
dem Gardinal Mazarin Zahlungen geleiftet, ohne die für bie 
Staatsordnung unentbehrlichen Formen zu beobachten. 

Es foftete ihm Aufmerffamfeit und Entfchlug, um nicht 
einen ober den andern feiner Beamten, denen er Vertrauen 
bewies, einen felbitftändigen Einfluß auf die Männer bes Geld- 
geichäfts gewinnen zu laflen oder von den einmal gebrauchten 
abhängig zu werden: aber damit glaubte er auch Alles, was 
man fordern Fönne, gethan- zu haben. An den Unordnungen, 
die in der Cache jelbft lagen, nahm er feinen Anſtoß. Wie 
manche große Unternehmung, fagte er einmal, fei in ben 
Zeiten ber. Fronde durch Geldmangel unmöglich geworben: fein 
Verdienft ſei es, daß er auch in den bedrängteiten Momen— 
ten immer die erforderlichen Mittel herbeigefchafft habe: Re- 
gungen ber Empörung, von denen Andere fagten, er habe fich 
ihrer zu feinem Vortheil bedienen wollen, feien nur durch die 
Vorfehrungen, die er getroffen, vermittelt oder erſtickt worden; 
er rühmte fich deſſen mit vielem Selbftgefühl. 

Nicht Alle aber waren feiner Anſicht. In der Umgebung 
Mazarind nahm man an- den Unerdnungen, welche immer 
größer wurden, ſehr ernftlich Anſtoß; und der Cardinal lieh 
zuweilen denen fein Ohr, die auf eine Entfernung Fouquets 
drangen. Aber das einmal eingeführte Syſtem machte ihn 
noch umentbehrlich; man fürditete feinen Credit zu erichüt- 
tern, weil er gewiflermaßen der Credit des Staates war. 


daß er nur auf feinen Rubm und das Bedürfniß des Ganzen denke. »H 
avance, quand personne ne veut plus preter.« 
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Faft unmittelbar vor feinem Tode zog Mazarin in Ueber: 
legung, ob er nicht den König auf die Gefahr cined Fort: 
gehenlaffens dieſer Unordnungen -aufmerffam machen follte. 
Nach Eolberts Bericht hat er mit zweien feiner getreueften 
Diener, von denen der eine wahrſcheinlich Golbert jelber war, 
und mit feinem: Beichtvater darüber in aller Form berath- 
ſchlagt. Diefe urtheilten, daß er dazu verpflichtet ſei, aber 
fie. ließen nicht unbemerkt, daß ein unmittelbares Worfchreiten 
gegen Fouquet bei den Vorbereitungen, die derfelbe für einen 
ſolchen Fall getroffen habe, und der großen Menge und Macht 
feiner Anhänger die neue Regierung in Gefahr bringen könne. 
Mazarin machte den König mit den Mängeln der Finanzver . 
waltung. im Einzelnen befannt, er vierh ihm jedoch, gegen 
Fouquet vorfichtig zu verfahren, ihn ernftlich zu warnen, aber 
ihm bie Hoffnung zu laſſen, daß er fich feiner fernerhin be- 
dienen werde, wenn ex fein Betragen ändere, ! 

Es war der legte Dienit, welchen Mazarin  leiitete; 
wenn Ludwig XIV. den Intendanten in fein Gonfeil auf- 
nahm, jo geichah das nicht ohne die von dem Gardinal ange 
rathenen Werwarnungen und einen gewiſſen inneren Worbe- 
halt. Bouquet überredete fich, daß er jede Verftimmung durch 
fein Verdienſt überwinden, fich auch dem König unentbehrlich 
machen werde. 

Fouquet war ein Mann, der mit günſtigem Winde daher- 
jegelnd zu einem großen Gefchiet beftimmt, unter glüdlichen 
Geftirnen geboren zu fein glaubte, Glücklich zu fein, hielt auch 


Authentiſch exgiebt fi das aus dem M&moire sur les affaires de 
France pour seryir a Phistoire, von Colberts Hand, bei Clement 
Histoire de Colbert 433, einem Aufſatz, der zwar parteitich it, aber 
wichtige thatfächliche Aufflärungen enthält. 

* Rante, frangöfiiche Geichichte. II. 14 
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er, wie Mazarin, faft für eine moralifche Eigenfchaft. Im 
Spiele zu verlieren beleidigte weniger feine Gewinnſucht, als 
feinen Ehrgeiz; er fühlte fich gleichfam befchämt von dem Geg- 
ner, und ließ nicht nach, bis etwa das Glück fich wandte 
und. diefer doch überwunden ward. Dann fcherzte er über 
deſſen Berlufte und feine gute Laune fehrte wieder. Seine 
Devife bezeichnet, daß es nichts gebe, wohin er nicht aufzu- 
fteigen hoffen dürfe. Aber nicht durch Verdienſt und An- 
ftrengung meinte er dahin zu gelangen, fondern durch gefchidte 
Benugung der Verhältniffe und unter. fortwährenden Ergögun- 
gen. Es bezeichnet ihn, wenn man von ihm erzählt, er habe 
nur bei Nacht oder bei herabgelaflenen Fenftervorhängen und 
fünftlicher Helle arbeiten fönnen; das Tageslicht habe ihn zer 
ftreut. Er liebte und fuchte zu genießen: wer fennt die Verſe 
nicht, in welchen der Saiyrifer der Zeit feinen leichten Er- 
oberungen ein Denfmal der Verfpottung gefeßt hat? Gluͤck— 
licherweife hatte Fouquet auch Sinn für geiftigen Genuß. 
In diefen Jahren der fich in voller Originalität entwidelnden 
frangöfifchen Literatur verftand er es, fich mit dem Beften, 
was fie brachte, in Verbindung zu fegen. Er hat Gorneille 
dem Theater zurückgegeben, Moliere in bie Gefelihaft ber 
Hauptitadt- eingeführt, und ihm dadurch den wahren Schau 


platz feines Talentes eröffnet; dem guten Lafontaine, einem 


Poeten recht in feinem Sinne, hat er die Muße gewährt, 
die biefer fich felbft zu verfchaffen nicht fähig geweſen wäre. 
Lafontaine war nicht undanfbar; in einem anmuihigen Gebicht 
hat er unter anderm den Landaufenthalt Fouquets zu Vaurx 
gefeiert, wo die Fünfte in Wettftreit begriffen fein. Le Brun 
malte dort in den fchönen Räumen bes Schloffes die Plafonds, 
belohnt wie bisher noch fein Maler in- Sranfreich belohnt 
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worden war. Le Notre richtete den Garten ein: er ließ, wie 
ein Venezianer fagt, Hügel verfchwinden, welche die Ausficht 
beichränften, und andere emporfteigen, um den Spielen bes 
Waſſers Raum zu verichaffen Wie glüdlich fühlte fich der 
Eigenthümer, wenn dann einmal der junge König ein Feſt 
befuchte, das er in jeiner ländlichen Schöpfung mit ungeheurem 
Aufwand: veranftaltete. — Bouquet hatte einen weiten geiftigen 
Horizont :- mit den maritimen Unternehmungen, die er, wie einft 
jein Vater unter Nichelieu, mit befonderer Vorliebe förderte, 
verband: ev wiflenichaftliche Intereſſen. Auf feinen Echiffen, 
die nach beiden. Indien fegelten, famen nicht allein Handels: 
waaren, ſondern feltene Gewächſe zurück, welche die Kundigen 
nach feinen Gärten zogen; aus Egypten führte man. ihm, wie 
damals gejagt worden ift, die Götter der Gleopatra in feine 
Palaͤſte. Auch manches unfcheinbare oder verfannte Verdienſt 
bat er unterſtützt; die Bitten der Unglücklichen fanden bereit— 
willigen Eingang bei ihm; wie fein Freund Peliſſon rühmt, fein 
Edelmuth umfaßte Alles, Frömmigkeit und Geiſt, Tapferkeit 
und Wiljen, !- In dieſen Kreifen hat er ſich ein unvergäng- 
liches Andenken geftiftet und feine beiten Freunde gewonnen, 

Aber fein Patronat dehnte fich noch viel weiter aus. Die 
angejehenften ‘Berfönlichfeiten des ‘Hofes wie der Hauptftadt, 
die Gouverneurs feſter Plätze, -befonders die Mitglieder des 
Parlamentes, fuchte- er durch Penfionen an fich zu fnüpfen. 
In ſchwierigen Augenbliden: ließ. ex. große Summen an bie eins 
flußreichſten Männer austheilen; er war gutmüthig und unbe- 
dacht genug, Dagegen. auf ihre volle Grgebenheit zu zählen. . 

Am Hofe machte man die eiferfüchtige Bemerkung, daß 


»Que n’a point embrasse sa generosite, 
‚Esprit sgayoir valeur sagesse ou piele.« 
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die Aufwendungen des Finanzintendanten ein Raub an dem 
öffentlichen Vermögen, daß bie Penfionen, bie er mit Dem 
Gelde des Königs bezahle, dazu beftimmt jeien, ihm einen 
Rüdhalt gegen den Willen des Königs zu geben. Ohne 
Zweifel hat man feinen PBrivataufwand höher berechnet, als er 
fich belief; man überfchlug die ungeheuren Summen, welche 
in ben Rechnungen ald Baayzahlungen erfchienen, und, deren 
Verwendung feinem Ermeſſen ohne alle Eontiole anheimgeftellt 
blieb; in vier Jahren hatten fie mehr ald 300 Millionen be 
tragen; wohin war das Geld gefommen? Und wenn man fo 
weiter ging, wohin mußte man gerathen! 

Wohl verfprach Bouquet dem König, ſeinen — 
Folge zu leiſten, und einiges mag er verbeſſert haben. Aber 
um das zu thun, was zu wünſchen war, hätte das Syſtem 
geändert werden, er felbjt ein anderer Menſch fein müffen. 

Gr blieb nach wie vor dabei, fich durch geheime Mittel ben 
Weg zur Stelle eines erften Minifters bahnen zu wollen. In 
befondern Inftructionen beauftragte er Fönigliche Geſandte, Die 
Aufmerkfamfeit fremder Höfe auf ihm und auf feine Zukunft 
zu richten. Mit Gardinal Reg fnüpfte er- Unterhandlungen 
an, welche hauptfächlich auf den Vortheil feiner Familie ziel- 
ten, und von denen das Gonfeil nichts wußte. Man hat da— 
mals geglaubt, er denke mit Hülfe Lyonne’s, dem er in ber 
That manche Geldfumme insgeheim zufommen ließ, Le Tellier 
zu ſtürzen, der fich mit jeinem alten Gegner, bem bereits zum 
Eontroleur der Finanzen erhobenen Golbert, wider ihn verbun- 
ben hatte. Selbſt der, Königin Mutter hat er. eine Art von 
Buͤndniß angetragen, mit ber Zufage,. ihr dann bei ihrem 
Sohne hülfreich zu fein, ! 


' Örimani: »Sperava di rendersi non solo necessarivo al re, ma 
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Indeſſen aber ‚erfüllte fich dieſer Fürft mit fteigender Bit— 
terfeit gegen ihn. 

Die Verzögerung der Vorlegung des Etats für die nächiten 
Jahre, und diefer felbft, da man daraus fah, daß das Ein- 
fommen von zwei Jahren im voraus aufgezehrt war, bie 
Fortfegung der gewohnten Veräußerungen, und bejonders das 
augenfcheinliche Bemühen Fouquets, fich in den großen Gorpo- 
rationen eine Partei zu machen, brachten Ludwig XIV. nach 
wenigen Wochen feiner Regierung zu dem Belchluß, fich des 
DOberintendanten zu entledigen. Schon Anfang Mai 1661 ift 
berfelbe gefaßt worden: doch fonnte er nicht fogleich ausge: 
führt werben. Es ift bemerfenswerth, welche Rüdfichten ber 
abſolute Wille noch nehmen, zu welchen Vorkehrungen er ſich 
verſtehen mußte. 

Um nicht mit dem Parlament in a Verwicke⸗ 
lungen zu gerathen, mußte man Fouquet erſt dahin bringen, 
ſeine Stelle als Generalprocurator aufzugeben. Von dem 
Wunſche geleitet, den König durch Herbeiſchaffung einer an— 
ſehnlichen Summe Geldes zu gewinnen, wozu der Preis dieſes 
Amtes dienen konnte, bot Fouquet dazu die Hand: freiwillig 
gab er feine beſte Stütze auf: fein Ehrgeiz machte ihn “gleich 
ſam zum Berräther an fich ſelbſt. Ferner mußte man den - 
September ‘abwarten, weil dann erſt, nach eingebrachter Ernte, 
die regelmäßigen Zahlungen begannen, und das Mißbehagen 
der Geldbeſitzer, welches bei einem Schritt gegen Fouquet 
nicht ausbleiben fonnte, weniger zu fürchten war. Endlich 
wünfchte dev König in der Bretagne zu fein, in der Nähe von 
Belle-isle, weil fich fonft, durch feine Entfernung begünftigt, 
d’avanzarsi tanto nel suo spirito di poter rendersi primo ministro 
con autpritä assoluta come giä era il fu Sr. Cardinale.« 
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ein gewiſſer Widerftand dort anfammeln könnte. Fouquet ward 
einmal gewarnt, aber er glaubte über jede Beſorgniß erhaben zu 
jein; er fühlte fich der Gnade des Königs auch in Folge jenes 
Beſuchs in Baur fiber, und wiegte fich in feinen hochfliegenden 
Entwürfen. Man bemerfte- jogar, daß er in feiner Berblendung 
rüdfichtslofer gegen Andere wurde, als er zu fein pflegte: ohne 
alles Bedenfen ging er mit dem Hofe nach Nantes. ben dort 
aber führte der König feinen Beſchluß aus. Er hatte jo eben mit 
dem Oberintendanten gearbeitet, abfichtlich jo lange, bis jede 
fleine Maßnahme getroffen war: als Fouquet den König ver: 
lafien hatte, indem er über den Platz an der Kirche ging, trat der 
Hauptmann der Zeibwache auf ihn zu md nahm ihn gefangen. 
Es war am 5. September, dem Geburtstag des Könige. ! 

Die lang anhaltende Verftellung, mit der dieje Handlung 
vorbereitet, die raſche Gewaltfamfeit, mit der fie vollzogen 
wurde, haben etwas von der Art und Weije, mit. welcher fich 
Ludwig XIII. einjt des Marjchall D’Ancre entledigte. Fouquet 
hatte bei weitem nicht den allgemeinen Einfluß und die Macht, 
welche Goncini beſaß; er ftrebte erft nach der Autorität, Die 
diefer fchon inne hatte; in ihm ftelfte fich die minifterielle 
Selbftjtändigfeit nur in einem ihrer Zweige dar; aber auch 
ihon eine ſolche Stellung machte ihn zu ftarf, als daß er in 
ben gejeglichen Formen hätte befeitigt werden fünnen: wenn 
er: fallen follte, wie er denn dem König unerträglich war, jo 
mußte er durch eine Handlung der Willfür geftürgt werben. 
Der König verließ die Provinz nicht eher, als bis ber Gom- 
mandant von Belleisle, den Fouquet gefegt, fich bereit finden 
ließ, feine Feſtung an den König aufzugeben. 


' Seine Stimmung fiebt man aus feinem Briefe an die Königin- 
Diutter. Oeuvres de Louis XIV, T. V. 
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Im erjten Augenblid. erflärte fich die offentliche Stimme 
zu Gunften des Königs: hätte man Fouquet der Wuth ber 
Menge überlaſſen, fo wäre er zerriſſen worden. In ber Com: 
miffion dagegen, welcher die.gerichtliche Unterfuchung anheim- 
fiel, zeigte fich doch viel Theilnahme für ben Angeklagten, 
welcher in ber gefährlichen Lage, in ber er fich ſah, feine 
Geifteögegenwart behauptete und feine Vertheidigung auf das 
geichicktefte führte. ! Er ward nach einiger Zeit — 1664 — 
nur zu der ‚leichteiten Strafe, der Verbannung, verurteilt. 
Aber Ludwig XIV. glaubte, daß partetifche Rüdficht und per 
fönliche Einwirkung auf die. Richter ein jo mildes Urtel her— 
vorgebracht habe; Fouquet war ihm zu geiftvoll, beweglich 
und unternehmend, ald daß er ihn hätte außer Landes gehen 
laffen follen; er hielt fich jür berechtigt, das Urtel fchärfend, 
iön auf eine entfernte Feftung zu fchiden, wo er den Reit 
jeines Lebens hat zubringen. müſſen. 

Nach der Gefangennehmung Fouquets erklärte Ludiwig XIV., - 
ew wolle feinen Oberintendanten mehr: fondern nur einige zus 
verläflige Männer, mit denen ex felbft in den Finanzen ar- 
beiten werde, - Er richtete einen Finanzrath von fünf Berfonen 
ein, unter welchen der Mann war, mit bem für die Finanz: 
verwaltung von Frankreich, wir dürfen fagen von Europa, eine 
neue Aera beginnen ſollte, Eolbert. . 

- Im. perfönlichen Dienſt des Gardinald war I. Bapt. 
Eolbert emporgefommen; fchon längft war er der foftematifche 
Gegner Fouquets gewefen: wie im ber äußern Haltung, fo 


In den Briefen von Mme. de Sevigné an Pomponne, Nov. und 
Dec. 1664, liegt die Theilnahıne des Parlaments au der Sache Fouquets 
am Tage. Letires de M. de Sevigne, I, 33 ff. Bol. Waldenär, 
Vie de Mme. de Sevigne, I, chap. XIV—XIX. | 
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in ber Führung der Gefchäfte fchlug er eben den entgegenge— 
festen Weg ein. | 
Was das größte Vergnügen Fouquets ausgemacht hatte, 
Garofien an feinem Palais anfahren, Bittfteller feine Vor— 
zimmer erfüllen zu fehen, wäre für Golbert das Unerträg- 
lichfte gewefen. Gr z0g es vor, funfehn Stunden des Tags 
mit ungeftörtem Fleiß über feinen Papieren zu figen. Das 
war für ihn gewiffermaßen eine Nothwendigkeit, denn durch 
leichte und rafche Auffaſſung glänzte er nicht; es Fojtete ihm 
Mühe, fich die Gegenftände zu eigen zu machen; erft nach an- 
geftrengter Arbeit vermochte er fich mit der Präcifion auszu— 
prüden, bie ihm felbft Genüge that — aber ed war ihm auch 
Natur. Er fannte fein Vergnügen, als das, welches in ber 
Abwechslung der Arbeit beftand; noch einen andern Zwed, als 
den, der in ben Gefchäften lag, und die Zufriedenheit bed Kö— 
nige. Der Ernſt feiner Miene, das wenig Gingehende feiner 
"Antworten auf perfönliche Anliegen hatte etwas Abitoßendes, 
er fragte Niemand um Rath, am wenigften Diejenigen, welche 
ein Necht, gefragt zu. werden, zu haben meinten; Feindſelig— 
feiten in ber Literatur oder in der Gejellichaft fümmerten ihn 
nicht; er fchritt immer gerade nach dem einmal ins Auge -ges. 
faßten Ziel vorwärts, Bouquet hatte ald großer Herr leben 
wollen: Colbert erfchien, auch als ihn ber König an beflen 
Stelle in das Conſeil aufgenommen hatte, wie ein unbebeuten- 
der Schreiber des Parlamentes, mit feinem ſammtnen Sad 
voll Papier. Der König nahm felbft von allen Verfügungen 
Notiz; befonders lag ihm daran, daß jede Gnabenbezeugung 
ausfchliegend und. unmittelbar von ihm felbft ausging. 
Lvyonne war gejchieft genug, ſich in das Unglüd von 
Bouquet nicht verwideln zu (affen. Er erklärte, fich nur deßhalb 
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an ihn gehalten zu haben, weil er gemeint habe, er befige 
die Gnade bes. Königs; ; verhalte fich das anders, fo habe er 
fein Verhaͤltniß zu ihm.! 

Die Italiener fanden, daß Lyonne, der in ſeiner Jugend 
einen langen Aufenthalt in Rom gemacht hatte, ſich mit dem 
Geiſt und Sinn des römiſchen Hofes durchdrungen habe; in 
Feinheit und Gewandtheit ſtelle er denſelben dar, wie er 
denn die italieniſche Sprache vollkommen beſitze und ſie gern 
rede. Auch Spanien und Deutſchland hatte Lyonne geſehen; 
er galt für den Mann in der Welt, der die Stärfe und 
Schwäche, ſowie die politifchen Hinneigungen der europäifchen 
Staaten am beften kenne; täglich durch die franzöfifchen Agen- 
ten in aller Welt darüber unterrichtet, habe er gleichlam bie 
Wagfchale in Händen, in ber er fie Alle abwäge. Man 
lernt ihn aus ben eben fo mannichfaltigen wie umfaffenden 
Kegoriationen der Zeit fennen, deren Fäden fich in feiner 
Hand vereinigten. Denn ihm zuerft famen die Depefchen vom 
Ausland zu, an ihm zuerft wandten fich die Gefandten; er 
gab feinem König zunächit Rath. Immer aufs neue ftudirte 
er die beftehenden Verträge, wäre ed auch nur darum geweſen, 
um die Vortheile zu ergreifen, welche fie für Frankreich bar- 
boten: er war fruchtbar in Ausfunftsmitteln, gegen jeben 
möglichen Einwurf gerüftet, geheimnißvoll, zur Seite eines 
jungen ‚Fürften zu gewaltfamen und rüdfichtslofen Maßregeln 
geneigt. ? . Auch er fand an ber Arbeit an und für fich 


' Grimani: »Avea creduto che fosse nel regio afletto, che 
diversamente essendo nulla si curava di lui.« 

2 Grimani: »Possede intiera la notitia delle cose dr stato ed 
interessi di principi esteri a segno che in Francia per questa 
parte non ha pari.« 
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Vergnügen, vollzog fie am liebjten allein, mit einem Tag und 
Nacht anhaltenden Fleiße; nach gethaner Arbeit hielt er fich 
durch Spiel und mandherlei Ausichweifungen fchablos; Das 
eine und das andere auf Koften feiner Gefundheit; man fah 
ihn binfchwinden: alles was von Lebenskraft in ihm war, con- 
centrirte fich in dem durchdringenden Scharfblick ſeines Geiſtes, 
deſſen einziges Ziel, ohne irgend eine andere Nebenabficht, der 
Dienſt des Könige war, bie Ausbreitung der. Autorität und 
der Macht. Der König felbit lernte ihn immer höher ſchaͤtzen. 

Das größte Anſehen aber beſaß von Anfang Michel Le 
Tellier, der einft felbft mit zur Erhebung Mazarins beigetra- 
gen, und dann, dem in Hof und Staat einmal ergriffenen 
Syſtem unerfchütterlich angehangen, der Durchführung befiel- 
ben fein ganzes Leben gewidmet hatte. Er genoß das Ver— 
trauen, das einem alten in den Wechfelfälten ftürmifcher Jahre 
erprobten Diener gleichfam von felbft zufällt, Er war unta— 
velhaft-in feinem Wandel: voll natürlihen Wohlwollens, fo 
daß er es nicht verfchmähte, die Klagen, denen er nicht ab- 
helfen konnte, wenigftens anzuhören; aber dabei doch ein Durch 
und durch folider Geichäftsmann. Zunächit verwaltete er das 
Staatsfecretariat für die SKriegsfachen, und Hatte den Ruf, 
daß er dieſen Gefchäftszweig vollfommen verftehe; — wie viel 
Geld eine gewiſſe Anzahl Truppen foften würde, wife er for 
fort mit Beftimmtheit anzugeben — auf die mannichfaltigfte 
Weiſe aber hing das Militärwefen auch im Frieden mit den 


' Ginftiniani: »Huomo pronto nei ripieghi, accorto nel cogliere 
i vantaggi pure nei trattati — — travaglia assai nella secre- 
taria, ha poche hore libere ei poco riposo.« Bgl. Mignet, Nego- 
eiations LVI. »Il avoit un bon sens toujours eleve par-la hauleur 
de son äme.« 
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übrigen innern Angelegenheiten zufammen: und da num ber 
König Le Tellier auch in allen andern Geſchäften fragte, — 
denn in allen pflege er die beiten Rathichläge zu geben, — 
jo ward fein Einfluß unermeßlich. Gr hütete jich wohl, davon 
äußerlich irgend etwas bemerfen zu laſſen, fuchte ed vielmehr 
zu verbergen; er fchrieb alles dem König zu, leitete alles von 
ihm her, er ließ es fich angelegen fein, ihm Gehorſam und 
Berehrung zu verfchaffen. ? 

Mit diefen drei Männern ſpeclellſter Befähigung. verwal- 
tete nun Ludwig XIV. die Gefchäfte feines Reiches, Der eine 
war ber geübtefte und fcharfjinnigfte Diplomat, ben es vielleicht 
in der Welt gab, der zweite, ber in den innen Gefchäften 
bes Reichs erfahrenfte Staatsmann, von erprobter Zuverläfligfeit, 
der dritte ein Mann von fehöpferifchen Ideen für allgemeine 
Reformen und einer nie zu ermübdenden Arbeitöfraft. Sie 
hatten alle unter Mazarin die zweite Rolfe gefpielt, und waren 
zufrieden, eben fo dem König zur Seite zu ftehen, ohne An— 
Ipruch darauf, etwas für fich felber zu fein. 

Eine ftrenge Scheidung der verfchiedenen Geſchäftszweige 
beftand noch nicht. An der Verwaltung der auswärtigen Ger 
Ichäfte nahmen neben Lyonne Golbert und Le Tellier, in ein- 
zelnen Beziehungen vornehmlich Turenne  Antheil; an den 
Sigungen für die innern Sachen -außer ihnen auch Villeroy 
und zwei Staatsfecretäre; das eigentliche Gonfeil aber beſtand 


' »que jamais homme sur toutes sortes d’aflaires n’avoit été 
de meilleur conseil« Worte Ludwigs bei Flechier, Oraisons fu- 
nebres, 330. 

? GSrimani: 166%. »Nell’ essenza sin al lempo del mio parkire 
era nel favore e nella gratia del re e della regina madre sopra 
ogni altro, stimando essi molto il suo parere e consiglio.« 
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nur aus ben drei genannten Miniftern, Der König fchloß 
felbft feine Mutter aus, was diefe doch einigermaßen empfand. 
Und wo waren die Zeiten hin, wo die großen Herren fordern 
durften, fraft ihres -Nechtes in das Conſeil gezogen zu wer— 
ben? In diefem Verlangen lag eigentlich. der vornehmfte Grumd 
der Irrungen unter. den beiden Negentichaften; fie wollten an 
einer Staatögewalt, der fie gehorchen follten, - auch Antheil 
haben. Die Art und Weife, wie Ludwig fein Regiment ein 
richtete, bezeichnete den Sieg der Monarchie, 


Bweites Capitel. 
Innere Keformen. 


Wenn es dem Anfehen des Königthums zu Statten kom— 
men mochte, daß es ſich an ber Verwaltung. betheiligte,- fo 
war das für Diele felbit noch ein größerer Gewinn. Was 
bisher oft nur als ein Beftreben. der Partei und Eigenmacht 
erfchienen war, gewann nun eine höhere Autoriſation, umd 
man fonnte unter ber perfönlichen Theilnabme des Könige 
Dinge unternehmen, wovon ohnedieß die früheren Erfahrungen 
wohl. hätten zurüdichreden. können. 

Der Ehrgeiz Ludwigs XIV. und feiner Minifter richtete 
ſich zunächſt auf die Abftelung dev Mißbräuche, die in jedem 
Zweige zu bemerfen, -in einem ober dem andern aber uner- 
träglich warem, | | 

Wollte man in der auffommenden Monarchie nichts weiter 
jehen, als das Geltendmachen und Durchführen eines unbe 
dingten höchften. Willens, fo würde man nicht begreifen, wie 
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fo die Menfchen fich denfelben auflegen liegen. In den meijten 
Ländern aber ift bie Kraft der monarchifchen Idee aus bem 
Bedürfnig des Landes hervorgegangen: fie ift nicht viel wer 
niger in den untern Kreifen für nothwendig gehalten, als in 
den höchiten gewünfcht worden. 

An die oberfte PBerfönlichkeit, den Fürften, und feine ur- 
alte Autorität wenden ſich die burch entgegenftrebende Unab- 
hängigfeiten Bebrängten, und begünftigen die‘ Ausdehnung 
jeiner Machtbefugnifie. 

Ludwig XIV. faßte diefe Doppelfeitigfeit feiner Reform— 
beftrebungen , die fich zunächft auf den Staatshaushalt richteten, 
vollfommen, wenn er die Hoffnung ausfprach, zugleich fein 
Volk von drüdenden Laſten zu befreien und ſelber reicher zu 
werden. 


Finanzen. 


In Folge deſſen, was mit Fouquet vorgegangen war, 
mußte es die Abſicht ſein, jenem ganzen mit der Erhebung 
der Einkünfte verbundenen Creditſyſteme auf immer ein Ende 
zu machen, das zu vielfältigen Unterfchleifen und Expreffun- 
gen Gelegenheit gegeben hatte, Aber man blieb babei nicht 
ftehen; man hielt fich berechtigt, die begangenen Unordnungen, 
obgleich die Regierung dazu ftill geſchwiegen, ef das en 
zu ahnden. 

Ein Gerichtshof zur Unterfuhung finanzieller unterſchleiſe 
ward niedergeſetzt, der keine Rückſicht kannte. Wenn das zu— 
weilen auch früher geſchehen war, fo hatte immer eine Geld— 
zahlung hingereicht, um eigentlicher Beftrafung zuvorzukommen. 
Auch diegmal warb ein ſehr anſehnliches Anerbieten gemacht; 
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und wohl neigten fich einige Stimmen des Finanzrathes zur 
Annahme bejjelben, aber der König Sprach fich dagegen aus, 
denn er müfle fein Volf an Menfchen rächen, von denen es 
jo viel gelitten habe,“ und durch ftrenge Beftrafung bewirfen, 
daß hundert Jahre lang ein Jeder vor ähnlichen Ungerechtigfeiten 
zurückbebe. Die großen Gapitaliften wurden hierauf zu Ver: 
gütungen hohen Betrags — du Jeannin z. B. zu drei Mil- 
lionen — angehalten, und wenn fie biefelben nicht leiften fonn- 
ten, in die Bajtille geworfen. Hohe Beamte in der Finanz 
verwaltung, die Echagmeifter der Staatscaffe wurden verur- 
theilt. Giner von ihnen, du Pleffis Guenegaud, iſt unter 
den demüthigenditen Formen, nachdem er jeine Schuld befannt 
hatte, niedergeworfen auf beide Knie, endlich begnadigt worden. 
Es gab Pächter der Gabelle, denen man aus den Reichthü- 
mern, bie fie befaßen, dem Lurus, mit dem fie lebten, ber 
Pracht ihrer häuslichen Einrichtungen, dem Ueberfluß ihrer 
Tafel unerlaubten Gewinn nachzumweifen meinte. Wie Man- 
cher Flagte, daß man ihn zur einer fechsfach höhern Zahlung, 
als fein ganzes Vermögen betrage, verdammt habe; daß er 
mit feinen Kindern ein unglüdlicher Mann fei. An Erbarmen 
war bei dem einmal ergriffenen Princip nicht zu benfen: unter- 
geordnete Einnehmer und ihre Handlanger find ſogar mit dem 
Tode beftraft worden. War dieß nicht eben das, was die Menge 
von langer Zeit her gefordert, was bie Empörung von 1648 
veranlaßt hatte? Die Regierung rief jegt diefe Antipathie 
felber auf. Zu twiederholten Malen hat man die Menfchen in 


'»Qu’il sacrifiait volontiers P’advantage des 20 millions offerts 
a la satisfaetion qu’il recevrait de voir une fois par la punition 
des coupables ses sujets venges des violences qu’ils avoient souf- 
fertes.« (Colbert sur les finances bei Clement 438.) 
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den Kirchen aufgefordert, die ihnen befannt gewordenen Unter: 
ichleife dem Staatsprocurator zur Verfolgung anzugeben, bei 
Androhung der Ercommunication.! Aehnliche Gefchäfte, wie 
die vorgefommenen, wurden bei-Todesftrafe für alle Zukunft 
verboten; fie follten den ſchwärzeſten Verbrechen gleich geachtet 
werden. Einer aufbehaltenen Liſte zufolge find den Partiſans 
in ben beiden Jahren 1662 und 1663 mehr als 70 Mil— 
lionen abgezwungen worden, noch einige Jahre länger aber 
hat der. Gerichtshof feine Thätigkeit fortgefept. 

Mit dem Thun und Treiben der Bartifans hing der Wer: 
fauf. von hohen Renten, beren Preis mit dem üblichen Zine- 
fuß nicht in Berhältniß ftand, zufammen. Die Regierung 
hielt fich für berechtigt, dieß Verhältnig dadurch herauftellen, 
daß fie ein Biertheil der Rente abzog. Nach derfelben Regel 
jollten die in den legten fech8 Jahren vorgefommenen Aliena- 
tionen behandelt werden; man dehnte fie auch auf eine den 
Mitgliedern des Parlaments bewilligte Gehaltövermehrung aus, 
denn die Gehalte der erfauften Stellen wurden eben haupt: 
fachlich als Zinszahlungen angefehen. Wer braucht nod) aus— 
zuführen, was gegen diefe Maßregeln, bie in unfern Tagen 
als ein Banferutt bezeichnet werden würden, zu fagen iſt? 
Auch damals fehlte ed nicht an Einwendungen und egen- 
vorftellungen; manche geheime Einwirfung ward am Hofe das 
wider verfucht, Das Publikum war auf ihren Erfolg begierig, 
um ben Charakter dev Verwaltung. und bie Sinnesweife bes 
Königs felbit beurtheilen zu können. Ludwig XIV., wohlwol- 
{end im Allgemeinen, zeigte doch von Anfang an ein uner— 
bittliches Beharren auf dem einmal Befchlofienen, mochte das 
Privatleben davon auch noch fo unangenehm betroffen werden; 


Aus dem Monitorium bei Clement. 
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er hielt die Beichränfung der Rentenzahlungen aufrecht, und 
brachte fogar weitere Ausdehnungen des Grundfages in An- 
vegung, ! 1 | | 

Im Jahr 1664 Schritt Golbert von der Herabſetzung ber 
Nente zu einer Abzahlung der Schulden felbit in großem Maß— 
ftabe fort. Hierüber entftanden Bewegungen unter ben Be: 
theiligten, die an die Fronde erinnerten. In zahlreich befuch- 
ten populären Berfammlungen — und wie viele fanden fich 
da ein, welche auf feine Rente irgend einer Art einen An- 
fpruch hatten, — gab man dem König die Abficht Schuld, 
feine Unterthanen überhaupt am zu erhalten, was ihm noch 
von Mazarin, ber in ben Reichthümern ber Gngländer . die 
Urfache ihrer Rebellion gefehen habe, angerathen worden fei; 
diefe Klagen wiederhallten in ben Sigungen bes ‚Parlamen- 
tes, wo Le Goigneur, ber felbft eine -anfehnliche Summe ber 
gefährdeten Anleihe befaß, einmal wieder feine Stimme eıhob. 
Aber die Regterung blieb umnerfchütterlich, denn ber König 
werde doch jo viel Recht haben, wie ber geringfte Mann im 
Reich, und feine Schulden abtragen dürfen; zurückzuweichen 
hielt jie auch deghalb nicht für rathſam, ‚weil dann die Anz 
forderung jich verdoppeln würde. Golbert ließ vernehmen, um 
ben Lärm des MWiderfpruches fümmere er fich nicht, darin be- 
ftehe vielmehr feine Größe. Und auf der andern Seite fuͤrch— 
tete man, durch iflegale Schritte zu Maßregeln der Außeiften 
Strenge, zu der fich eine nur allzugroße Hinneigung bemerfen 


'»Le Roy— prit la resolution de faire ce retranchement et 
le fist ex&culer malgr& toutes les remontrances et publiques et 
secrefes et mesmes quelques menées sourdes, en sorte qu’il fust 
facile d’apres ce coup d’essay de decider de quelle qualite seroit 
la conduitte de S. M.« Memoire de Colbert ib. 439. 
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ließ, Anlaß zu geben! Da eine Erflärung bed Directors 
erichien, welche die übertriebenen Beforgniffe hob, fo ver: 
ſchwand die Bewegung der Menfchen und bie Rüdzahlungen 
wurben durchgeführt. 

Unwillfürlich erinnert man fich hiebeit der Begegniſſe un— | 
ter Heinrich IV., der ähnliche Abdichten hegte, aber fie nicht 
erreihen fonnte. Der Vortheil, welchen Eolbert über Sully 
hatte, beftand vor allem darin, daß die fönigliche Autorität 
jest ftarf genug war, jeden Widerftand zu brechen. Die ftäd- 
tifchen Bewegungen, vor denen die Regierung Heinrichs IV. 
zurüdgewichen war, legten fich im Angeficht der unerfchütters 
lichen und drohenden Haltung Ludwigs XIV. 

Eolbert hob eine große Anzahl jener Aemter auf, deren 
Einkünfte hauptfächlich die Rente einer einft gezahlten Anleihe 
ausmachten; er hielt: es für genug, ben Inhabern Die ur— 
Iprünglich darin angelegten Beträge wieder auszuzahlen. 

So ließ er fih auch nicht nehmen, die Domänen, bie 
um ungenügende Preiſe in Privatbefig übergegangen waren, 
zurüdzufaufen, denn Die Rechte des Staates feien unverjähr- 
bar. Golbert iſt Dabei auf Vergabungen zurüdgegangen, "welche 
die alten Grafen von Provence gemacht, er hat Schlöffer räu— 
men laffen, welche die Befiger feit Menfchengedenfen für ihr. 
volles Eigenthum gehalten hatten. 

Unerbittlih war er nicht allein gegen bie eigenmächtig 
angemaßten. Adelstitel, denen in Franfreich eine ſehr reelle 
Bedeutung zufam, da fie Eremtionen von ber directen Auf— 
lage gewährten, fondern auch gegen die in ben lebten dreißig 


' Auszüge aus Ormeſſons Tagebuch bei Ehervel 36, Foucault à 
Colbert 17. Juin. 166% bei Depping: Correspondance admini- 
strative 11, 552. | | 

Ranke, franzöfiiche Geſchich te. IM. 15 
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Jahren unter Beobachtung der gefeglichen Vorſchriften erwor— 
benen, denn man habe fie in Zeiten des Bedürfniffes um fo 
unverhältnigmäßig geringe Preife verliehen, daß es dabei fein 
Verbleiben nicht haben könne. Die Befiger. der Titel hielten 
Berfammlungen, fchlofien Vereine gegen dieſe Beraubung, in 
ber fie eine große Gewaltthätigfeit fahen: hie und da gewan- 
nen fie die ftäbtifchen Magiftrate; aber was hätten fie mit 
bem allen dem ernften Willen eines mächtigen Königs und eines 
ftrengen Minifterd gegenüber zu erreichen vermocht ? 

Dieſe betrachteten das öffentliche Vermögen ald ein un 
antaftbares Gut, jede Veräußerung befielben in-Bezug auf: die 
Regierung ald unverbindlich, in Bezug auf die Erwerber als 
ufurpatoriich; die Zurüdnahme des Bewilligten ald ein gutes 
Recht. Vor der Verlegung der Privaten, in deren Vermögen 
und bürgerliche Zuftände fie jo gewaltfam eingriffen, ſcheuten 
fie um fo weniger zurüd, da fie Damit dem allgemeinen Beften 
fogar einen Tienft zu thun meinten. 

Denn dahin ging allerdings das eifrigfte Beſtreben Gol- 
bertö, indem er diejenigen, die aus ben Berlegenheiten der 
Kriege Vortheil gezogen, deſſelben beraubte, den gemeinen 
Dann dagegen ber Bürden zu entlaften, welche ihm im Laufe 
der Kriegsjahre aufgelegt worden. 

Die vornehmfte Auflage war noch immer die Taille, Die 
Summe derſelben ward, ungefäht wie die altrömifche Indiction, 
durch unbedingtes Gebot, nach dem jedesmaligen Beduͤrfniß 
feftgefeßt, auf die Provinzen oder Generalitäten — benn biefe 
Bezeichnung war allmählich für die großen Berwaltungebezirfe 
die herrfchende geworden — von. biefen auf die Fleineren, bie 
Elections, und von dieſen auf die Kommunen und auf bie 
Einzelnen umgelegt. Eben darum waren bie Erenttionen jo 
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wiberwärtig, weil bie Taille fo wenig auf den Abel als bie 
Geiftlichfeit, ſondern nur auf den bürgerlichen Stand in ben 
Städten, und den bäuerlichen auf dem Lande fiel, der dann 
bie Laften der Erimirten mit übernehmen mußte. Die Bar- 
teilichfeit, ‚mit der man häufig. in ber Anlage, die Etrenge, 
mit der man. bei dev Gintreibung verfuhr, machte fie landver- 
derblich. An vielen Orten fonnte fie durch Anwendung ber 
bewaffneten Macht eingetrieben werben, hie und ba entzogen 
fich ihe die Bauern durch die Flucht. Im ben Kriegsjahren 
feit 1633 war die Taille von 20 bis auf 53 Millionen ge 
fliegen: Ja noch höher wird fie von einigen angegeben; was 
Fouquet ſchon vorgehabt, ! das führte nun Eolbert in der That 
aus; er verminderte fie.nach und nad) auf 41, 38, 35 Mil: 
lionen: fein eigentliche Ziel war, fie bis auf 25 herabzu- 
bringen. Zugleich ließ er-fich angelegen fein, bie Außerfte 
Strenge bei ber Eintreibung zu verhüten. Er verbot, bei ber 
Gresution bis zur Wegführung und zum Verfauf des Viehes 
zu ſchreiten, weil dieß für den Landbau allzu nachtheilig fei: 
er-hätte nichts Dagegen gehabt, wenn einer oder der andere 
der unten Beamten, ber das nicht zu vermeiden wifle, Das 
für vom Dienft entfernt würde; es bezeichnet den Zuftand, 
daß er dabei doch fein Verbot nicht öffentlich befannt werben 
(affen wollte, aus Beforgniß, daß die Leute darüber halsftar- 
vig würden, - 

: Die Einnehmer wurben belohnt, welche in ber beftimmten 
Zeit ihren Berpflichtungen nachfamen, ohne zu Gewaltmaß- 
regeln gefchritten zu fein.? Die Verpachtung ber königlichen 


' Wie er denn im feiner Verteidigung vielen Werth darauf legt. 
Dal. Premiere Partie de la production de Mr. Fouquet 12, 18. 
* Golbert ä la Galissionniere 2. Oct, 1670: »Par les grands 
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Gefälle wußte. Golbert bis zu. dem wirklichen Belaufe ihres 
Ertrages zu erhöhen und das. Eingehen ber feftgefegten Summen, 
in einigen Zweigen durch Obligationen zu ſichern. Alle Monat 
mußten die Cinnehmer oder Pächter, - die eniweber dem ober 
ften Echagmeifter oder auf Anweifungen des Minifters gelei- 
tete Zahlung nachweiſen. Man verglich alsdann die ‚einge 
gangenen Gelder und die gemachten Ausgaben mit dem. Etat, 
der dem König am Anfang des Jahres vorgelegt. und «von 
ihm genehmigt wurde. Der König felbft contrafignirte jebe 
Anweifung, welche 300. Franfen überftieg. Jene jogenannten 
Baarzahlungganweifungen, die zu vielen Mipbräuchen Anlap 
gaben, geradezu abzufchaffen, hielt Colbert nicht für rathſam, 
weil er der Nechnungsfammer nicht die geheimen Ausgaben 
des Staates fundgeben wollte; fie wurden am Ende des Jahres 
in Gegenwart des Königs vorgelegt, dann aber verbrannt, 
nur die allgemeine Summe erfchien in dev Rechnung. ! Denn 
allein darauf fam es an, bie Unterfchleife dev Beamten, welche 
bis jeßt fo große Summen verfchlungen hatten, zu verhüten. 
Golbert brachte es fo weit und es ift eines feiner größten Ver- 
dienfte, daß der Staat feiner pecuniären Kräfte wieder mächtig 
wurde; jeden Augenblid ließ — der Zuſtand der ie 
Caſſen überfjehen. 

Henn Golbert den Drud der Taille erleichterte,- p hat 
er dagegen den Druck der Salzgabelle über Gegenden, wo 
man fie noch nicht kannte, ausgedehnt. Hie und da iſt es 
zu offenen Widerfeglichfeiten - gefommen; namentlich -in ben 


soulagemenhts que le roi a donnés a ses peuples, en mesnageanl 

la crainte de la soissie, on pourra les purter a payer sans en 

venir ä cette extremile.« Depping, Corresp. administr. HI, 211. 
' Bat. Bailly Histoire financiere I, 425. 
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Pyrenäen. Gin basfiicher Reitersmann, der aus feinem Ne: 
giment ausgefchieden war, deg Namens Aubijos, in dem er— 
erbten Gehöfte angefeflen, ſammelte eine Anzahl handfefter 
Yeute aus den benachbarten Dorfichaften um fich, welche bie 
Landfchaft unficher machten und ber föniglichen Autorität eine 
Zeit lang hartnädigen Widerftand leifteten, ! 

Einer der vornehmften Gedanken Golbertd war auf bie 
Durchführung uniformer Einrichtungen, wie in andern Zwei— 
gen, fo befonderd in den Finanzen gerichtet. Man begreift 
ed, daß er dabei in den neuterworbenen Provinzen: den brei 
Bisthümern, Elfaß, Artois, deren Verkehr noch dem großen 
Gebiete angehörte, von dem fie losgeriffen worden, einen 
mächtigen und unüberwindlichen Widerfpruch fand. Aber auch 
die altfrangöfifchen Provinzen, in denen eine landftändifche 
Berfaffung beftand, behaupteten fich in ihrer Abgeichlofienheit. 
Wenn e8 ihnen freigeftellt worden war, ob fie-fic) durch Zoll: 
ftätten gegen das innere Franfreich oder gegen das Ausland 
abfchliegen wollten, fo hatten fie meiftens das erftere vorge: 
zogen: bie Provence ſchloß fich überall. mit Douanen ein. ? 
Genug an Widerftand und Befchränfung fehlte es nicht; den— 
noch iſt e8 ein Ereigniß von hoher Bedeutung, daß Golbert 
die nördlichen und innern Provinzen zu einem großen Ganzen 
vereinigte. In dem Tarif von 1664 hob er die Zölle, durch 
welche fie bisher von einander getrenmt wurden, — indem 
man fie zufammenftellte, jegte ihre Berfchiedenartigfeit in Er— 
ftaunen — ſammt und ſonders auf, und ließ nur einen allge— 
meinen Eingangszoll und Ausgangszoll, der feine Hebungsftatt 


Bgl. die Berichte von Pellet an Eolbert. Corresp. administra- 
tive III, 68—122. j 
2 Ay Jahr 1621. Clement: Colbert, 163. 
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an den Grenzen dieſes eigentlichen finanziellen Frankreich hatte, 
beſtehen. Die Normandie, Picardie, Champagne, Bourgogne, 
Touraine, Poitou, Anjou ſchloſſen hiedurch mit Isle de France 
und Paris zu einem gleichartigen Ganzen zuſammen, deſſen 
innerer Verkehr durch keine weiteren Hemmniſſe geſtört wurde. 

Wir wollen hier nicht ausführen, welche lebendige in die 
Tiefe wirkende Repräſentation die Idee der Einheit des fran— 
zöſiſchen Reiches hiedurch bekam: erſt allmählich konnte dieſe 
Wirkung wahrgenommen werden; zunächſt diente die Einrich— 
tung noch einem andern auf die Hebung der materiellen Thaͤ— 
tigkeit gerichteten Entwurfe. 


Induſtrie. 


Anknüpfend an das, was bie kluge Fürſorge einiger. ita- 
lienifchen Republifen erreicht, hatte man in Frankreich chen 
im ſechzehnten Jahrhundert den Gedanken gefaßt, Durch Er- 
chwerung der Einfuhr fremder Manufacturen- und der Ausfuhr 
einheimijcher Materialien die Induftrie des Landes emporzu- 
bringen, feinen Wohlitand zu beben.! Doch war - das nicht 
möglich, fo lange die innern -Zölle den. Berfehr hemmten, die 
Handelsleute, ihre Diener und Wagenführer, wie ein könig— 
liches Ediet bemerft, der Willkür der Zollpächter preisgegeben 
waren. Erſt die Aufitellung eines. uniformen Tarifs an. au: 
gedehnten Grenzen macht überhaupt eine berechnende Handels— 
politif möglich. Golbert hielt bei dem feinen von allem An: 
fang ben Gefichtöpunft feft, die Einfuhr der fremden Ma- 
nufacten zurückzuweiſen, die Anfertigung franzöſiſcher zu be 
günftigen. 

' Bol. Henry Martin X, 445. 
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Bisher brachte jedes Land die ihm eigenthümlichen Er- 
zeugniffe auf den allgemeinen Marft des Verkehrs und Handels, 
und Franfreih nahm daran einen feiner geographifchen Lage 
und dem Talent bed Volfes entiprechenden, feineswegs geringen 
Antheil: jebt aber verband fi mit dem auffommenden Begriff 
von der Staatseinheit die Abficht, das Yand auch in Bezie- 
hung auf Kunftfleiß und induftrielle Production von allen 
andern unabhängig, wo möglich, die andern ihm zinsbar zu 
machen. | : | ; 

Man berechnete, daß Frankreich den Benezianern jährlich 
für 100,000 Livres Spiegel, und vielleicht für eine dreimal 
fo. ftarfe Summe genähte Spigen, bie dort in den Nonnen- 
flöftern in Seltener Bollfommenheit gefertigt wurden, abfaufe. 
Golbert wußte der Giferfucht ber Republif zum Troß einige 
Glasarbeiter von Murano an fich zu ziehen, bie gar bald 
dieſſeit der Alpen eben jo vortreffliche Spiegel heritellten, 
wie jenfeit. Gine Zeitlang fperrten fie fich, ihre Kunftfertig- 

keiten frangöftfchen Lehrlingen mitzutheilen. !' Auch dazu verftan- 
den fie fich jedoch, und die aus Venedig kommenden Spiegel, 
welche den Zoll in yon und in Balence, jo wie an ber 
Grenze ber, vereinigten Douanen tragen mußten, waren fehr 
bald. unfähig, mit ben inländifchen die Concurrenz auszuhal- 
ten. Unbefchreiblihe Mühe koſtete es, die in Frankreich üb— 
liche -Spigenbereitung, welche in Alengon ihren Sitz hatte umd 
dafelbit die halbe Population nährte, durch die vorgefchrittene 
venezianifche zu verdrängen. Die Arbeiterinnen zeigten ſich 
ungelehrig, die ganze Einwohnerfchaft wiberftrebte. ine ber 
erſten Manufacturen, welche in guten Gang Fam, wurde von 
einem Franzoſen, Gharron, ber lange in Venedig gelebt, zu 


' Gorrespondance administrative Ill, 73%. 
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Rheims eingerichtet. Aus den Gorrefpondenzen fieht man, 
daß bie Schwefter und die Tante Colbertd an dem Mohler- 
gehen ber bafelbft befchäftigten Arbeiterinnen lebhaften An- 
theil nahmen. Der König war einer ber beften Käufer: er 
legte eines Tages, ald er die in Paris angelegte Manufactur 
befah, 22,000 Livres in diefem Handerzeugniß an. ! 

So wurde die Strumpfwirferei, die damals in England 
am weiteften gebiehen, die Tuchbereitung, wie fie in Holland, 
die Herftellung von Blech und Meffing, wie fie in Deutfch- 
land üblih war, in Franfreich eingeführt; - perfifche, inbifche 
Arbeiten ahmte man nad. Der venetianifche Gefandte Giu- 
ftiniani bemerkt, bie franzöftfche Regierung fuche jeded andere 
Land deſſen zu berauben, was es eigenthümlich und in vor- 
züglicher Güte befige; fie trage fein. Bedenken, für die niedrigften 
Arbeiten königliche Paläfte einzuräumen; ihr Beſtreben ei, 
die Waare wohlfeiler, für den Käufer anlockender und zugleich 
befjer zu liefern. ? 

Zu dieſem Zweck wurden die ftrengiten Regeln feitgefet. . 
Bei der Zuchbereitung ward die Breite und Länge der Stüde 
genau vorgeichrieben: für die Färberei eine Inftruction von 
mehr als dreifundert Artikeln gegeben, und deren Ueberfchrei- 
tung bei harter Strafe verpönt. Denn da der Staat in ber 
Arbeit eine öffentliche Angelegenheit fah, und fie mit feinen 
Mitteln förderte, jo wollte. er auch ihr Gelingen nicht von 


' Wie das Diarium Europacum vom 24. Oct. 1666 berichtet. 
(XVI, 174.) 

? »Per la fabrica di certi Javori cio& calcette e cardelle si & 
fino destinäto agli operarii d’ Inghilterra condotti il real palazzo 
ee (ohne. Zweifel meint er Madril) con che una regia & 
divenuta bottega.« 
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der Willfür der Einzelnen abhangen laffen. Sehr wahr, daß 
ein allzulanges Befthalten bed Gebotes die in fich erftarfende 
Lebenöfraft der privaten Thätigfeit auch wieder zu erftiden in 
Gefahr geräth: im Anfang wirften Schus und Aufficht nicht 
nachtheilig. Der englifche, holländifche, italieniſche Kunftfleig 
jah ſich in manchem Bezug "wirklich übertroffen. Die Meifter- 
ſchaft der Franzofen zeigt fich oft überhaupt weniger in der Er— 
findung als in der Ausbildung des von Andern Grfundenen. 

-Der venetianifche Gefandte ift überzeugt, daß dem Wer: 
fahren Colberts auch ein politisches Motiv zu Grunde liege: 
er hafle die Macht und ben Reichthum ber Großen: feine 
Marime fei, fich der Bauern, der Eoldaten und der Kauf: 
leute anzunehmen, um bie andern fich nicht zu befümmern. ! 
Aus den Papieren Eolbertö ergibt fich wenigftens, daß er auf 
die gewerbtreibenden, arbeitenden Glaffen einen größern Werth 
legte, ald jemals ein Staatsmann.“ Es wäre nicht auszus 
fprechen, wie ſehr der Impuls, den er — ihnen zu Statten 
gefommen. ift. 

In den Gorrefpondenzen fann man — welche man⸗ 
nichfaltige Theilnahme und Thätigkeit die Anordnungen Col— 
berts gleich damals erweckten, wie in den Städten Ausſchüſſe 
gebildet wurden, um die Förderung der Induſtrie gemeinſchaft— 
lich zu betreiben, wie man dann die Unbeſchäftigten zur Arbeit 
heranzog, die bloß der Verzehrung dienenden Gewerbe be— 
ſchränkte, die eigentlich hervorbringenden begünftigte, wie man 
jelbft den Andrang Unberufener zu den gelehrten Studien zu 


' »Di far caso de mercanti de soldati e de paesani, del resto 
poco curarsi.« 

2 Yır dem Projet de reforme de la — empfiehlt er: »les 
soldats les marchands les laboureurs et gens de journee.« 
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hemmen fuchte, ganz in feinem Sinne; aber auch zugleich wie 
mit dem Gelingen dieſer Beftrebungen das Eingehen der Auf 
lage, namentlich der Taille in ben Städten zufammenhing. 
An. Geldgewinn fehlte es von Anfang an nicht. Giuftiniani 
weiß bereits im Jahr 1668 nicht genug von der Menge ber 
Aufträge zu jagen, welche aus aller Welt in Paris eingebe; 
fchon ftröme, fo verfichert er, ebenfalld aus aller Welt das 
Geld herbei: und zwar Flingendes Gold und Silber, welches 
dort, wo man fo eben bie alten Dublonen und Goldthaler in 
Louisd'or umpräge, in gutem Preiſe ftehe. 


Handel. 


Golbert, der aus einer Faufmännifchen Familie herftammte, 
mag den Werth des Geldes und deſſen effectiven Beſitz zu hoch 
angefchlagen haben: aber er brachte fein mercantiles Bejtreben 
mit dem Zwede des Staates und deſſen großen Intereſſen, 
dem Gmporfommen des dritten Standes, der Einheit der Na- 
tion, ihrer Stellung in der. Welt überhaupt in Verbindung. 

Mazarin und Bouquet hatten, wie bereits Richelieu,. daran 
gedacht, den franzöftichen Handel mit den entfernten Welt: 
vegionen durch große Gompagnien, an denen fie ſelbſt mit 
ihrem Vermögen Antheil nehmen wollten, emporzubringen, 
Darauf fam num, duch das Beifpiel von England und Hols 
land angetrieben, Golbert zurüd, Ludwig XIV. warb ganz 
dafür gewonnen. Wie bie Edicte jagen, zur Größe ber Na- 
tion und zum Ruhme des Königs fchien e8 ihnen nothwendig. 
Denn diefe Begriffe fingen an fich mit einander zu verbinden. 

Hätte es von dem franzöftiichen Handelsftand allein ab- 
gehangen, jo würde die Sache nicht zu Stande gekommen 
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fein. Die Intendanten der Schifffahrt fonnen nicht genug 
Hagen, wie wenig 3. B. die Handelsleute in Marfeille das 
allgemeine Wohl auch nur ihrer Stadt, geichweige des Reiches 
fümmere, wie fie durch Privatintereffen. und gegenfeitige Eifer: 
fucht einander und allem Guten im Wege ftehen. Die Com: 
pagnien find nicht ein Werk des Handelöftandes, fondern des 
Staated. Die Regierung felbft betheiligte fich an den Actien 
ber Gompagnien meiftens zu einem Drittheil oder bis zur Hälfte, 
Die übrigen wurben zum größeren Theil den geldbefigenden 
Beamten gleichfam aufgenöthigt. Im den großen Gollegien 
find die Subfcriptionsliften, mit dem Bemerfen, daß der König 
die Berheiligung fümmtlicher Mitglieder wünſche, vorgelegt, 
diefe - Verfchreibungen find dann. in Gegenwart des Könige 
felbft "eingereicht worden, der davon perfönlich Kenntniß nahm. 
Ludwig XIV. meinte damit eine große Pflicht zw erfüllen; 
denn. die. commercielle Ihätigfeit fei dem Geiſte der Nation 
angemefjen, unb werde ihre Wohlfahrt befördern; er machte 
ſogar die moralifche Neflerion, daß dadurch der Unthätigfeit, 
welche nur zum Lafter führe, bei einer großen Anzahl ein 
Ende gemacht werbe. | 

Es gehörte ganz zu dem Syſtem Golberts, wenn er die 
weitindifchen Golonien, von denen die meiften zur Zeit ber Fronde 
in Privathände übergegangen waren, aus denſelben zurücknahm 
und einer neuen Compagnie übergab, welche ſie fortan beſitzen 
und anbauen, und in Handelsverbindung mit Frankreich brin- 
gen ſollte. Richelieu hatte einſt eine Compagnie zum Handel 
mit dem nördlichen Amerika geſtiftet, die Doch. nicht zu rechter 
Blüthe gekommen war: auch deren Rechte wurden an bie 
neue Kompagnie übertragen; fie follte den ganzen amerifani- 
ſchen Handel mit dem afrifanifchen bis an das ap vereinigen. 
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Bejondern Gewinn haben die Handeldunternehmungen derfelben 
niemald abgeworfen; das Monopol, das fie einführte, ftörte 
vielmehr allenthalben den bereits in Gang geſetzten Berfehr. 
Vortheil für den Staat hat aber die Compagnie ohne Zweifel 
gehabt: zur Behauptung der Golonien ift fie ſehr förderlich 
gewejen, Canada erhob -fich aus dem Zuftand der Schwäche 
und Gefährdung, in der es fich befand, durch die Unterftügung, 
die ed nunmehr erhielt; ! die Antillen wurben wieder enge 
mit dem Mutterlande verbunden: Cayenne warb aufs neue bes 
teßt; man bachte Dem im Norden von Amerika entftehenden 
Neufranfreih ein anderes in den Aequinoctialgegenden an bie 
Seite zu jegen. 

Die zweite große Compagnie, Die für den oftafrifanifchen 
und hHauptiächlich den oftinbifchen Handel gegründet wurde, 
machte eben jo wenig vortheilhafte Geichäfte; bei der Rückkehr 
der erften Schiffe gerieth die Eriftenz derfelben’in Frage ;? aber 
Golbert war auf diefe Verluſte gefaßt,. Die fo lange ‚anhalten 
würden, bis ber Hanbet in aller Form eingerichtet ſei.“ Unter 
ber Führung zwei höchit befähigter, aber in ftetem Streit 
mit einander begriffener Männer, Garon und Marcara, gelang 
das wirklich nah und nach. In Surate gewährte ein Firman 
des Großmoguld den Franzofen ausnehmende Begünftigungen ; 
in Mafulipatam erlangten fie größere Vortheile, als den Hol: 
Ländern bewilligt worden waren: + fie dachten ihren „Handel 

Bgl. Charlevoix Histoire de la nouvelle France 388. 

»Giuſtiniani: »Si pose in disputa, se doveva si abandonare o 
pure conlinuare a tenerla, 'tendando. miglior sorte in nuovo 
vonvoglio. La continuatione fu resoluta.« 

* Colbert a St. Romain: Corresp. adm. 111, 419. 


* M&moire de Marcara in Frandevilfe: Histoire de la com- 
pagnie des Indes 46. 
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im Bund mit den PBortugiefen, die fich ihnen anfchließen 
würden, bid nach China und nad Japan auszudehnen. 

Eine nordifche Gompagnie ward errichtet, hauptfächlich 
um an dem Handel der Dftfee birecten Antheil zu nehmen. 
In den Pächtern der Güter der Königin Chriftine, zu denen 
Gothland gehörte, einem Stodholmer Handelhaufe, regte fich 
die Idee, dieſe Infel wieder zum Mittelpunft des baltifchen 
Handels. zu machen. - Den Franzoſen follte erſpart bleiben, 
nach Danzig, Riga, Narwa zu fahren: alle Waaren des 
Kordoftens Sollten fih in Gothland ſammeln und hier die fran- 
zöftfchen oder die englifchen Handelsleute erwarten! Denn 
dev Vermittelung der Holländer wollte man fich von allen 
Seiten entledigen. - 

Wie in Amerifa, Oftindien, dem Norden, jo ftießen die 
Franzofen auch auf dem Mittelmeer mit den Holländern zu— 
fammen, welche mit den Küften des osmanifchen Reiches 
einen jehr voriheilhaften Verkehr trieben, den vortheilhafteften 
mit Emyrna,' und eben in Livorno oder Portolongone eine 
commercielle Anfiedlung zu gründen vorhatten. Golbert ſetzte 
fich ihnen mit einer levantifchen Gompagnie entgegen, die von 
alten feinen Handelögefellichaften den beften- Fortgang gewann. 

Die früheren Handelämächte waren dadurch emporgefom- 
men, daß fie ben allgemeinen Verfehr von einem Hafen, einer 
Küfte, einem Land, zu den andern vermittelten; wie Die ita- 
lienifchen Republifen, fo die deutfche Hanſe. Holland übertraf, 
abforbirte fie alle, indem es bie Vermittelung zwifchen den ver- 
fchiedenen Welttheilen übernahm. Der Sinn der Franzoſen 
war es nicht, und konnte es nicht ſein, hierin mit ihnen zu 
wetteifern, die Waaren einer Zone nach der andern zu tragen. 

Pomponne an Colbert: Correspondance administr. III, 206. 


238 


Sie wollten vor allem ſich felbft von dem Zwiichenhanbel ihrer 
Nachbarn. befreien, den Gewinn, ber biefen aus bem Berfehr 
mit franzöfifchen Producten oder Erzeugniffen erwuchs, für fich 
felbft ziehen; in der Entwidlung der commerciellen Kräfte fahen 
auch fie jegt eirten Hebel ihrer politifchen Macht. 

Mit gewaltiger Hand griff der Staat in bie Bahnen des 
freien Handels ein; um die commerciellen Kräfte des Landes 
von der Herrfchaft zu befreien, welche eine andere Nation, die 
Dadurch politifch mächtig wurde, über fie ausübte, und der 
jelben eine concentrifche Richtung nach. dem Innern des Reiches 
zu verleihen. Wer wollte eine allgemein gültige Theorie der 
Handelspolitif daran fnüpfen? aber es war ein Stanbpunft, 
welcher die Welt Jahrhunderte lang beherrichen follte, groß— 
artig ergriffen und behauptet. 

Ein Denkmal der umfaffenden Beftrebungen dieſer Zeit 
ift der Ganal des Südens. Der bloße Gedanke, einfach in 
einem einfachen Wort ausgefprochen, das Mittelmeer mit dem 
atlantifchen Ocean durch einen Ganal zu verbinden, war fähig, 
ben Ehrgeiz des Genius und der Thatkraft anzuregen. Man 
bildete fih wohl ein, daß in Zufunft große Seefchiffe ihren 
Weg von Dften nad) Weiten durch Languedoc nehmen, bie 
Beichwerlichkeiten. der Meerenge von Gibraltar den Seefahrern 
erfpart werben würden, Gin Beamter, italienifcher Herkunft, 
des Namens Riquet, der fich von den Senfungen bes ſchwarzen 
Gebirges und der Pyrenden die genauefte Kunde verfchaffte, un« 
aufhörlich, wo er fich auch befinden mochte, über die Ausfüh- 
rung brütend, fam endlich — es foll in St. Germain geweſen 
jein — auf den entfcheidenden Gedanfen, in welchem die Mög- 
lichfeit lag, das Werf zu vollziehen. Die Provinzialftände 
von Languedoc, unfähig, von dem Unausführbaren, das ihnen 
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früher vorgefchlagen worden, das Ausführbare und echte zu 
unterjcheiden, wieſen feine Vorſchläge von ſich. Golbert da- 
gegen erkannte ihren Werth, ſſchaffte das erforderliche Geld 
herbei, und ftellte die Privatinterefien des Unternehmers ficher, 
der num mit doppeltem Eifer an die Arbeit ging, Wie andre 
große Dinge, gelang auch diefes durch die einfachiten Mittel. 
Die benachbarten Bäche wurden nach der Stelle geleitet, von 
welcher die Gewäffer nach beiden Eeiten ihren Lauf nehmen, 
und den Canal nähren.! Riquet ward von einem jungen Mann 
unterftütt, der die Ganalbauten von Harlem zu feinem befon- 
dern Studium gemacht hatte. Die überfchwenglichen Erwar— 
tungen, bie man an das Unternehmen fnüpfte, wurden nicht 
erfüllt: aber für den innern Verkehr von Frankreich, namentlich 
der benachbarten ackerbauenden induftriellen Diftricte, für das 
Leben von Languedoc iſt das Werk von unfchägbarem Werth. 
Dem König wurde ed zur größten Ehre gerechnet; von ben 
Römern. fei nicht einmal daran gedacht: von Carl dem Großen 
und denjenigen ber Vorweſer des Königs, die er am höchiten 
anfchlug, Franz I. und Heinrich IV., beabjichtigt, jei es nun 
unter feinen Aufpicien zu Stande gebracht worden. „Der Kö— 
nig ſprach,“ fagt Gorneille, „die Berge wichen:” er erfchien 
ald der Herr von Land und Meer, Auch die tellurifchen 
Berhältnifie wurden von den Gefichtöpunften der Macht er- 
reicht umd ihren Combinationen unterthan. - 


' »Une rigole '&troite el tortueuse, deux lacs de mediocre 
grandeur, tels sont les moyens — qui servent a former et ä 
maintenir de l’une à l’autre mer une riviere factice.« — Re- 
boul Voyage bei Andreofiy: Histoire du canal du midi 9. 
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Geformen der Iuftiz. 


Am 30, Mai 1665 erflärte Ludwig XIV. in der Mitte 
feines Gonfeild, nachdem er feine erfte Abficht, die Reform 
der. Finanzen mit ziemlichem Erfolge durchgeführt habe, wolle 
er zur Ausführung eines zweiten großen Werfes fchreiten, der 
Reform der Rechtöpflege. 

Zwei ganz verfchiedene Seiten aber bot dieſes Vorhaben dar. 

Es gab noch Provinzen in Franfreich, wo die Rechtlofig- 
feit, welche einigen Epochen des Mittelalters einen fo fchlechten 
Ruf gemacht hat, fortwährend im Schwange ging, die erfte 
Idee des Königihums, welche den alten Kapetingern, Ludwig 
dem fiebenten und dem neunten vorgeichwebt hatte, noch nicht 
vealifirt war, wo man noch nicht erfahren, oder es unter ten 
Unordnungen ber legten bürgerlichen Kriegen wieder vergefien 
hatte, daß ein König im Lande walte, In einigen Provinzen 
gehörte e8 zum guten Ton, fich felbft zu helfen; Privatrache 
war an der Tagesordnung und häufig blieben die Mordthaten 
ungeftraft; die Herrenrechte wurden mit. leidenjchaftlicher Ge— 
waltfamfeit und Habgier geltend gemacht;! die Beamten ber 
Juſtiz Hatten entweder feine Autorität, oder fie gaben fich dazu 
her, die Echuldigen dem Gerichte zu entziehen. Der König 
jelbjt fpricht aus, e8 gebe Bezirke, wo Geſetz und Gerechtigkeit 
verachtet werde, der Schwache feinen Schutz mehr gegen den 
Mächtigen finde, das Verbrechen nicht geftraft werben könne. 

Befonders die von dem Mittelpunkt entfernten jurisdictio- 
nellen Bezirfe des Parlaments von Paris waren wegen biefes 


' Quid memorem, heißt es in einem Gedicht von Flechier, 
Fraudatas operas inopum, quid dura potentum 
Imperia et praedas turpes caedesque nefandas? 
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Unweſens verrufen, feiner aber mehr, als Auvergne, wo Die 
Regungen des Adels gegen die Aufrichtung der unbedingten 
Staatögewalt immer ſehr ftarf und lebhaft gewelen waren. 
Der König beichloß eine jener außerordeutlichen Gerichtsſitzun— 
gen daſelbſt halten zu laffen: die man in Grinnerung an ein 
Anftitut der alten Herjoge von Champagne große Tage nannte ,! 
und bie einft, im Code Michaud, im Jahr 1629 gegen Ger 
waltfamfeiten und Unterdrüdungen angefündigt waren. Es 
war eine Deputation des Parlaments in Paris, beftehend aus 
fechzehn Räthen, dem Präfidenten, dem jtellvertvetenden Ges 
neralprocurator und einigen andern Mitgliedern, die fich im 
September nach Clermont in. Auvergne begab, um hier in 
der Form feierlicher Aſſiſen, wie es Golbert in einem Schrei: 
ben an den Präfidenten berfelben, Novion, ausgedrückt hat, 
die Echuldigen zu züchtigen — die fchlechten Richter felbit 
eingefchloffen --- dagegen den Guten beizuftehen, und der Ge 
rechtigfeit überhaupt Nachdruck zu verleihen. 

Wir Haben eine anmuthige und lebendige Echilderung 
diefer Gerichtöfigungen von Flechier, die vielleicht zu viel vos 
mantifchen Anflug hat, und den Nebendingen eine überwiegende 
Aufmertfamfeit widmet, in der doch aber auch die Hauptfache 
in ihrer Würde und in dem ganzen Eindruck zu Tage fommt, 
den fie in der Welt machte. ? " | 

‘ Vor allen andern war der Name Ganillac wie in’ der 
Provinz fo am Hofe verrufen: das erſte Opfer, das die Ge— 
vechtigfeit forderte, war der Vicomte de la Mothe de Canillac. 
Er mar nicht der ſchlimmſte von allen, aber nach den Gefegen 


Schäffner, Geſchichte der Rechtsverfaſſung Frankreichs, II, 416. 

2 Memoires de Flechier sur les grands jaurs de Clermont 
publies par Gonod 1814. Ä 

Manke, franzöfiiche Sefchichte. II. 16 
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hatte ev den Tod verdient! Mährend bed Krieges ber Fronde, 
wo er bie Waffen für den Prinzen von Gonde trug, hatte er 
gegen einen andern Edelmann der Provinz, ber ihm bei ber 
Werbung von Truppen eine Treulofigfeit bervies, Gewalt: 
thaten ausgeübt, bei denen ein Mord vorgefallen war. Dafür 
warb er, benn ein großes Beiſpiel follte num einmal. gegeben 
werben, zum Tode verurtheil, Der Gerichtshof felbit fchritt 
faft mit Widenwillen dazu; auch im Lande regte fich einiges 
Mitgefühl: wiewohl de la Mothe Feine politifche Bedeutung 
hatte, fo erinnerte man nicht ganz mit Unrecht an Biron und 
Montmorency: denn auch in ihm, wie in biefem, fiel ein 
Dberhaupt von großem Namen dem — der allwaltenden 
Gerechtigkeit zum Opfer. 

Es ließe ſich nicht ausſprechen, welche Wirkung der erſte 
Akt der Strenge in der Provinz hervorbrachte. Alles, was ſich 
von der Eigenmacht der Gewalthaber gedrückt fühlte, athmete 
auf und erhob ſich zu Anklagen gegen dieſelben: das Volk war 
durch Monitorien, die man in den Kirchen verlas, dazu auf— 
gefordert worden. Aller Orten ſetzte man die Angeklagten ge 
fangen. Novion ift ſtolz darauf, daß er den Schwager feines 
Schwiegerſohnes feftgenommen hat; er will dadurch beweifen, 
daß er für Niemand Nüdfichten habe, wo es den Dienft bed 
Königs gelte. Das Anfehn der Gefege ward in die Regionen 
der Berge getragen, wo man feit- Jahrhunderten nichts da— 
von wußte. Man bemerkte, daß jetzt das Erfcheinen von Ge: 
vichtöboten mehr vermöge, als früher eine anfehnliche Macht: 
entwidelung: die fefteften Schlöffer wurden ihnen geöffnet, 
Männer von ftolzem Namen unter der Gscorte eines einzigen 
Gefreiten nach Clermont gebracht. Nicht wenige wußten fich 
dem Gericht durch die Flucht zu entziehen, fie wurden als 
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Eontumazirte verurtheilt. Bei 12000 Sachen find angebracht, 
und verhälinißmäßig- viele davon entfcbieden worden; oft mit 
“ größerer Milde, ald man erwartete, denn nur darauf fan es 
an, ber Gerechtigfeit wieber einen ftarfen Arm zu verfchaffen, 
damit ein Jeder fühle, daß ein Richter über ihm fei. 

In den Bauern erwedte e8 ein, plöglich aufwallendes 
Eeibftgefühl, daß der König fi ihrer annahm. Ihren Hut 
tiefer auf den Kopf drüdend, fingen fie Streitigfeiten mit 
ihrem Edelmann an; fie forderten Befisthümer zurüd, welche 
ihre Vorfahren Drei oder vier Menfchenalter früher verfauft 
hatten: fie meinten, ber König fchäge feinen andern Etand fo 
hoch, wie den der Bauern. Unter diefer Regierung war nicht 
zu fürchten, Daß fie zu eigentlicher Ungebühr fortichritten; ber 
Gerichtshof felbit nahın eines ihrer wichtigften Anliegen, die 
Erleichterung der Frohndienfte, in die Hand. 

Auch in einigen andern Provinzen finden wir außeror- 
dentliche Gerichtöfigungen. Die Inftitute der Rechtöpflege er— 
fehienen noch einmal als Etügen und Nerbündete der könig— 
lichen Autorität. 

Nun aber wiffen wir wohl, daß fie mit bderfelben fich 
auch wieder im Gegenſatz befanden. Indem das Königthum 
den Begriff des rechtlich georbneten Staates allenthalben zur 
Geltung zu bringen Bedacht nahm, hielt c& Doch zugleich die 
Gerichtshöfe felbit in ftrenger Pflicht. 

Beſonders eines von den im October 1648 gemachten Zus 
geftänbniffen wünfchte das Parlament zu behaupten, das fchon 
auf den Antrag ber Stände von Blois bewilligte und damals 
erneuerte Verbot aller und jeder Evocation ber vor feinem Ger 
richtsſtuhl angebrachten Sachen. Und was ſchien billiger und 
vernünftiger zu fein, als eine von jedem Eingriff unabhängige 


211 


Rechtöpflege? Aber der framzöfiiche Staat meinte fie nicht ges 
währen zu dürfen. Golbert führte aus, daß diefe Bewilligung 
fowohl früher als zulegt ein der Krone auferlegter Zwang ges 
weien fei, den fie fich niemals habe gefallen laſſen; er fam 
auch hier auf den Code von 1629 zurück, der dad Necht ber 
Gyocation mit ausdrüdlichen Worten fefthielt; ein unzweifel— 
haftet, von den berüßmteften Juriften anerkanntes, mit ber 
Krone verbundenes Recht der Könige fei es, Streitfachen von 
den Gerichten zu entziehen und felbft zu enticheiden.! Die 
Lehre Richelieu's, daß Die gerichtliche Gewalt eine von ber 
. Krone ausgehende und aus ben Händen der mit ihr Betraus 
ten zurüdnehmbare Autorität jei, war die Ueberzeugung bes 
Königs und feiner Minifter. j 

Ginen eigenthümlichen Gindrud empfängt man von einem 
charafterifirenden Berzeichniß ſämmtlicher Mitglieder der Par- 
lamente des. Reichs, worin von ihrer Gelehrfamfeit, ihrer Ge— 
mütheftimmung, ihrem Nermögen und fonftigen erhalten in 
furzen und apodiftiichen Notizen Bericht exftattet wird, das 
fich Colbert vorlegen ließ. Man fieht die Schwächen, welche 
die Robe verbarg: nicht fo ſehr den Einfluß, den ein jeder 
ausübte, als den, der auf ihn ausgeübt wurde, zuweilen 
von fehr uneriwarteter Stelle her, die Mittel, durch welche 
alfe dieſe Perfönlichfeiten beherricht werden fonnten und be 
berricht wurden. 
Durch dieſe Menfchlichfeiten fühlte fich die Regierung 
doppelt in ihrem Recht gegen die, welche fich biefelben zu 
Schulden fommen ließen. Cie wollte bereit Damals nur noch 

' Considerations, sur l’arrest concernant l’abus des evoca- 


tions des proces a la personne du roi eerites de la main de 
Golbert. Depping III, 1. 
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von höheren Gerichtähöfen veden hören, nicht mehr von fouves 
ränen; benn biefer Titel beftärfe nur den Wahn, daß ber 
Richter königliche Verordnungen vernachläßigen bürfe: in dem 
Verfahren der Parlamente liege eine Anmaßung der legisla- 
tiven Gewalt, die allein dem Fürften ſelbſt zufomme. | 

Golberts Einn war jedoch nicht, Die Vorrechte der Par— 
lamente auf einmal zu brecheir: eine fchwache Regierung, Tagte 
er, würde dieß in plöglidem Anlauf verfuchen, aber dadurch 
in Gefahr gerathen, daß die folgende alles zurüdnehme; eine 
ftarfe Regierung verfahre mit Bedacht und N, Ans 
ftrengung, ohne zu viel Eifer zu entwideln. 

Unter den Mißftänden der Nechtöpflege fühlte man feinen 
jo drüdend, wie bie große Menge entbehrlicher Beamten. Die 
öffentliche Stimme erhob fich aufs neue gegen die Käuflichfeit 
und Uebertragbarfeit der Stellen und forderte deren Abichaf- 
fung. ? Dem König ward vorgeichlagen, die Auflage dev Pau- 
lette fofort abzufchaffen, denn leicht fünne er jest die davon 
auffommenden Erträge entbehren. Golbert wollte jedoch jo weit 
nicht gehen, weil es den Familien der Beamten verderblich 
werden könnte. Zunächſt ward .nur eine Herabfegung bes 
übermäßigen Preifes der Aemter befchloflen, durch welche es 
leichter fein werde, fie bei vorfommenden Vacanzen zurüdzus 
faufen und nach und nach fo weit eingehen zu laflen, um Die 
Gorporation auf eine mäßige Zahl von Mitgliedern zurüdzus 
führen: die Paulette-follte noch auf eine beftimmte Reihe von 


' Projet de reforme dans l’administration de la justice par 
Gulbert. Revue retrospertive, I, IV, 251. 

> MWie es in einem bandichriftlichen Auffag der Zeit: Moyens faciles, 
de soulager la France du pesant fardeau des proces (Bibliothet zu 
München) beißt: »supprimer universellement, indispensablement, 
irrevocablement la venalile des offıces.« 
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: Jahren bewilligt fein. Im Jahre 1666 verfündigte Ludwig XIV. 
im einer Töniglichen Sitzung, bie. mit allem gewohnten Ge— 
pränge gehalten ward, eine Beſtimmung über Diefe Punkte, und 
ließ fie, zugleich mit einigen andern Decreten, die mehr in bie 
Finanzen einfchlugen, vegiftriren. In andern Zeiten würde hier 
über Alles in Feuer und Flamme gerathen fein. Und auch da— 
mals waren dieſe Negungen noch nicht ganz und. gar gedämpft. 
An der Rede, mit welcher der Generalprocurator Bignon die 
Aufforderung des Kanzlers beantwortet, zeigten ſich noch Epu- 
ven oppofitioneller Auffaflung ; nad) derjelben warb noch einmal 
der Vorfchlag gemacht, wie in den Tagen, die der Fronde vor- 
angingen, die Kammern zu. einer Deliberatien über Die gemachten 
Gröffnungen zu verfammeln. Diefer Vorfchlag, obwohl von dem 
erften Präfidenten zurüdgewiejen, hielt doch die Gemüther cine 
Zeitlang in Aufregung: der König wollte der Sache schlechthin 
ein Ende machen. Auf feinen Befehl berief der erſte Präſident 
bie Kammern sufammen und erklärte ihnen, daß ber König’ jede 
Berathichlagung über die in ber föniglichen Sitzung regiſtrirten 
Beſchlüſſe verbiete. Auf allen Geſichtern war Unmuth, Verdruß, 
Beſtürzung zu leſen: niemand aber wagte ſeinem Gefühl Aus 
druck zu geben: die Verfammlung löste ſich auf, ohne daß ein 
Wort gefagt worden wäre... Der Präftdent Coigneur, der. in 
jenem Berichte als ein ftolger, heftiger Mann gefchildert wird, | 
welcher über das Necht zu halten affeetire, um ſich Credit zu 
verichaffen, war der erjte, der fich erhob, um hinwegzugehen: 
voh den übrigen folgte dann einer nach dem andern. Cie un: 
terwarfen fich und erwarteten das Weitere.“ 
Nicht allein aber ber Die Zahl der Beamten flagte man, 
jondern nicht weniger über die Zahl der Geſetze. Der Gedanke, 


' Journal d’Olivier Ormesson, 12. Januar 1666, bei Chervel. 50. 
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fih von der hiftorifchen Rechtsentwidelung loszureißen und der 
neuentjtandenen Gejellichaft neue Gefeßbücher zu fchreiben, regte 
fich fehon damals mit Anfpruch und Ungeduld. Die Mangelhaf— 
tigfeit und Unanwendbarfeit der römiſchen Gefege liege Jeder 
mann vor Augen: würde es nicht befler fein, dem Reiche ein 
durchaus neues Gejeßbuch zu verleihen?! Bis zu dem Aeußer— 
ften wollte jedoch Colbert auch in diefer Beziehung nicht fortgehn, 
jondern nur die Ucbelftände heben, die er für die dringendſten 
anfah. Zu diefem Zwede ward ein Gonfeil ernannt, in das 
man fein Mitglied des Parlaments, ſelbſt nicht den erften Prä- 
ſidenten Lamoignon aufnahm. Außer den Miniſtern des Königs 
beſtand es aus einer Anzahl von Staatsräthen und Requeten— 
meiſtern: einer von jenen, Puſſort, und vier von dieſen bil- 
beten dann die eigentlich arbeitende Gommiflien, zu der noch 
ſechs Advocaten -herbeigezogen wurden. Der Mann, von’ wel . 
chem, wenn nicht die. Idee, doch die ganze Anordnung der 
Arbeit ausging, war Pufiort; der Onkel Colberts, deſſen rechte 
Hand in dem Proceß gegen-Fouquet, eben jo unermüdlich und 
unbeugfam, und in juridiſchen Dingen von nicht minderer 
Sähigfeit und Begabung, als jener in finanziellen. Zunächſt 
ward die Hand an eine Ordonnanz über das Givilvecht gelegt, 
welche die Verhaͤltniſſe des Gerichtshofes felbft nur wenig, 
und noch weniger die eigentliche Gefeggebung berührte, .viel- 
. mehr hauptfächlic nur das Verfahren betraf. Denn wie ein 
Dichter ber Zeit es ausdrüdt, den Harpyen follten ihre Klauen 

' Moyens faciles: ne serait il pas bon, d’aneantir tout le 
vieux monde (code?) et rebatir un autre lout de neuf, de 
purger par un general incendie le royaume de Lant de lois afın 
qu’il puisse passer d’une condition penible et miserable a un 


etat glorieux et plein de felicite. — Primo &tablir de nouveau 
une loy generale, uniforme dans tous les pays d’obeissance. 
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abgefchnitten werden. Mag die Ordonnanz auch nicht die 
überfchwenglichen Yobfprüche verdienen, die man ihr damals 
gewidmet hat, fo ift doch unbezweifelt, daß fie in der Sache 
felbit jo wie im Ausdruck ein großes Verdienft hat; fie hat 
dem franzöftfchen Givilverfahren im Allgemeinen die Form ge 
geben, in ber es feitdem geblieben iſt; im Wefentlichen hat fie 
jelbft den großen Umfturz einer fpätern Zeit überdauert. Wenn 
die verfchiedenen Artifel von der Commiſſion ausgearbeitet 
waren, legte man fie dem Gonfeil vor. Erſt in der Geftalt, in 
der fie aus biefem hevvorgingen, wurden fie einer Deputation 
des Parlaments mitgetheilt, und hier in einer definitiven Vers 
handlung nochmals geprüft. Puſſort führte von ber einen, 
Lamoignon von der andern Seite das Wort. Wie fie hier 
zu Stande famen, fo überbrachte fie ber König ſelbſt am 
20: Aprit 1667 dem Parlament, um fie regiftriren zu lafien. ! 
Einige Oppofition regte fich auch diegmal, man ſprach fogar 
abermals von einer Verfammlung dev Kammern,? einer umd 
der andere der MWideritrebenden wurde mit momentaner Ber: 
bannung belegt. Später fonnte die Verordnung durch einige 
nachträgliche Ediete, und hauptfächlich durch eine ausführliche 
Ordonnanz über Das gerichtliche Verfahren in Griminalfachen 
ergänzt werden, Die ‚dann weiter feinen Widerſpruch fanden. 
Nur fehr umeigentlich konnte man biefe Verordnungen als 


Ormeſſon bei Chervel 120, 

2 mb nochmalen tie Eviete und etliche Artitel des Codieis Ludo- 
viciani (denn diefe Bezeichnung des Code civil ward jogleich verbreitet), 
zu überleſen. Mivon jagt: daß die Könige als ‚Gottes Ebenbildniffe öfters 
Gehör gegeben bätten den wiederholten Bitten. Er und Die andern wurden 
dafür banmifirt, nicht weiter jedoch als auf ihre Landgüter. Die Nachricht 
findet fih im dem Diarium Europäum NV, 293. Val. Chervels Or- 
meſſon 50. 
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eine neue Geſetzgebung bezeichnen: fie betrafen weniger Die 
Nechtöbeftimmungen felbft, als den Proceß; aber es war 
ſchon etwas, daß es der Regierung, welche die Initiative er- 
griff, wirklich gelang, die mächtigen Gorporationen zu einem 
mehr gleichförmigen, in Den verfchiedenen Zweigen zuſammen— 
hängenden. Verfahren anzuhalten, fie überhaupt zur Unterord- 
nung unter einen höhern Willen zu nöthigen. ! Cie erfüllte 
damit zugleich ein unläugbares Bedürfniß umd machte ihre 
höchite Autorität: geltend. 

Der König batte nicht vergeiten, welchen Widerftand das 
Parlament vor einigen Jahren ihm entgegengefegt hatte: er 
befahl, die Arten von 1648 aus. den- Regiftern zu entfernen. 

Der König erfchien wieder als der Nepräfentant und die 
Duelle des Rechtes und der Gerechtigkeit, ſo wie er das 
öffentliche" Vermögen mit „unbedingtem Geheiß verwaltete und 
der Mittelpunkt dev induftriellen und commerciellen Thaͤtigkeit 
geworden war; . Jede fubalterne Selbitftändigfeit, die fich ihm 
Inden; Weg ftellen konnte, ward vernichtet oder unterworfen ; 
oder ſchloß ſich ihm in unbedingter Hingebung wur, wie es 
beſonders mit der Armee geſchah. 


Militäriſche Einrichtung. 


Vorkingit war das Prineip ausgeſprochen, daß Das Recht 
ver Waffen Ausfchließend der höchſten Gewalt angehöre; doch 
var daſſelbe den Menfchen noch nicht To recht in Fleiſch und 
Dur gedrungen. 


' Der brandenburgiiche Reſident Bed bemerkt (13. April 1667), man 
babe die Parlamente nur deßhalb noch herbeigezogen, „um ibre Approbation 
zu haben und den Gejegen mit Einſtimmung des Hauptes umd der Unter- 
tbanen ihre vollkommene Kraft und Autorität zu geben.“ 
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In dem Adel, der die Armee erfüllte, herrſchte noch Die 
Meinung vor, daß ein Jeder fich vor allen an den halten 
müfle, burch ben er feine Stellung erlangt hatte: perſön— 
liche Dankbarkeit erichien wie eine Pflicht dev Ehre, felbit 
noch mehr als der militärische Gchorfam. Ludwig AIII. ſprach 
einft ‚feine Verwunderung aus, Daß der Gouverneur einer 
Feftung fich weigerte, fie ihm zu überliefern, denn er habe ihn 
doch eingejegt: Puyſegur machte ihn aufmerlſam, daß er nie 
mals eine Stelle auf Bitten eines Dritten befegen dürfe, viels 
mehr in allen feiten Plätzen Truppen, die nur von ihm dem 
König abhängig feien, einlegen follte.! Ludwig XIII. hat dieß 
verfucht, und wir fahen zuweilen, wie Anmapungen der. Gouver- 
neurs an den Truppen fcheiterten, Denen der Gehorfam gegen 
ben König höher ging; doch war bie jelbitjtändige Autorität. ber 
Befehlshaber mit nichten unterdrüdt. Es war das Princip, 
das der Prinz von Condé verfocht, aber auch in der ihm ge— 
genüberſtehenden Armee machte es ſich noch geltend. In den 
Gränzfeftungen namentlich gewannen die Gouverneurs dadurch 
eines gewiſſe Unabhängigfeit, daß fie zugleich die Gontributionen 


in ben zu benjelben gehörigen Bezirken eintrieben; das Far . 


tionswefen der bürgerlichen Unruhen und die zu dem ausmwär- 
tigen Kriege erforderlichen Anftrengungen wirften dazu zus 
jammen, daß es noch immer Gouverneurs gab, welche mit 
der Regierung unterhandelten, ftatt fich ihr zu. unterwerfen. 
Auf ähnliche Weife gehörten. den Generalen ber im 
Felde ſtehenden Kriegsheere einige Truppenabtheilungen bes 
fonders anz noch beftanden die Gompagnien der Gensdarmen, 
die entweder von einem Prinzen von Geblüt, oder von einem 
Marfchall, oder von einem andern Herrn tes Reichs abhängig, 


' Memoires de Puysegur 457. 
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vor den übrigen einen Vorzug felbft im ‚Dienft verlangten, 
und bie dann wieder unter einander über ihren Vorrang ftrit- 
ten. Die alten Regimenter Infanterie, aus den Banden des 
fechzehnten Jahrhunderts erwachſen, und regelmäßig eingerich- 
tet, ferner die denfelben fpäter hinzugefügten Regimenter, die 
man bie fleinen alten nannte, bildeten den Kern der von 
dem König unmittelbar abhängigen Truppen und waren bie 
Träger des militärifchen Gehorfams; aber noch immer genoß 
der Oberft der Infanterie, welcher die Officierftellen befegte, 
einer Autorität, die der des Königs Eintrag hat. Eine 
Armee im modernen Einne war das bei weiten noch nicht. 

Die beiden herrfchenden Gardinäle hatten vieles gethan, 
um fie dazu umzuformen, aber eigentlich doch nur dahin ging 
iht Beitreben, jede andere Glientel auszuſchließen, ihre eigene 
zu gruͤnden. Wohl kam dieſe der höchſten Gewalt nicht wenig 
zu Statten; wie ja die von Richelieu eingeſetzten Befehlshaber 
an der Grenze zuerſt zu Mazarin -übergingen, und ſeinen 
Wiedereintritt in das Reich und Damit den Eieg bed König: 
thums bewirkten, aber es leuchtet ein, wie ſehr noch Alles 
mit ihrer Parteiſtellung zuſammenhing. Man hat erlebt, daß 
Mazarin- Truppen, die von Ludwig XIII. in Sedan eingela— 
gert waren, aus dieſem ‘Plate entfernte, um fie durch folche 
zu erfegen, auf die er unbedingt zählen fonnte. Vielleicht nicht 
alle, aber die meiften Gouverneurs ber feften Plätze waren 
von ihm abhängig. Er war nicht allein Turenne’s, fondern 
bei weitem der meijten-Öenerale und damit aller Truppen per 
fönlih fiber. 

Auch in fo fern bildete es fir das Königthum ein großes 
Ereigniß, daß Mazarin feinen Nachfolger befam. Das Princip 


' Memoires de Rabutin 1, 103. 
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ber ımbedingten Autorität, das die beiden Gardinäte zugleich 
mit ihrer eigenen verfochten, ward jegt von dem jungen König 
felber bargeitellt; jene ganze Glientel verfchwand oder warf 
fih zu feinen Füßen. 

Nach dem Frieden wäre es nicht er an der Zeit ges 
wefen, den Gouverneurs der Grenzplätze Die Bontributionen 
ihrer Bezirke zu überlaſſen; fie wurden jegt auf einen beſtimm— 
ten Gchalt, der ihnen regelmäßig bezahlt ward, angewielen, 
bie Garnifonen auf den Friedenefuß gefegt, aus andern Trup- 
pen ergänzt, aus. den füniglichen Caſſen regelmäßig bejolder. ! 
„Einer der größten Schläge”, fo ruft der Venetianer Grimani 
aus, „welchen der König für feine Größe nur ausführen 
fonnte, Jetzt wird es den Gouverneurs im Kriege und im 
Frieden gleich unmöglih, ihre Plätze für einen franzöftichen 
Großen oder einen auswärtigen Feind zu behaupten, was jte 
biöher fo oft zu ihrem Vortheil und zum des Königs 
gethan haben,“ 

Unbeforgt fonnte man nun Die Gouverneurs der großen 
Provinzen aus den vornehmften Häufern, nehmen; fo wie fie 
feine feften Pläge in ihren Händen hatten, in denen fie fid 
gegen den König vertheidigen fonnten, vermochten fie für ſich 
ſelbſt nichts mehr: fie wurden nur Die Vermittler bes könig— 

lichen Willens, RL 

Den unmittelbarften Anlaß gab der geiedenbſchlutß zur 
Entlaſſung einer großen Zahl von Truppen; aber dadurch ge⸗ 
wann der König um ſo mehr freie Hand, die übrig bleibenden 
nach feinem Sinne einzurichten. Viele Officiere der aufgelösten 


Grimani: »cosa che rileva molto danaro e non si pralicava 
per lo passato, perche stavano le truppe nelli quartieri d’ inverno 
e nella busca della campagna.« 
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Regimenter traten in ben militärifchen Haushalt des Kö— 
nigs ein, der jegt wie zu einem Seminar für die Führung 
der Truppen beftimmt wurde. Nur Mitgkieder der füniglichen 
Familie behielten jegt noch Gompagnien fehwerer und leichter 
Reitereiz der König felbit hatte eine, deren Gapitin er war, 
und die er zu feinen Garden fchlug. Die Stelle eines Colonel 
dev Infanterie fchaffte er bereits im Eommer 1661 ab, da 
fie durch ben Tod des jungen Epernon erledigt worden war: 
die Meftred de Camp, welche bisher an der Spike der Ne 
gimenter geftanden, wurden alsdann fämmtlich zu Colonels 
befördert. Die Befegung der Officierftellen hing fortan un— 
mittelbar vom König ab. Den Regimentern, die er behielt, 
fügte er bald ein neues hinzu, deffen Officiere er aus ber 
Gompagnie Musfetärs nahm, welche einft fein Water geftiftet, 
und welche faft durchweg aus Leuten von vornehmer Her— 
funft bejtand. Eben von, diefem foniglichen Regiment iſt 
die Weiterbildung der franzöfifchen Infanterie vorzüglich aus— 
gegangen. | | 

Im Jahre 1664 zählte die franzöſiſche Infanterie 25,000 
Mann, inbegriffen die jchweizerifche und die franzöftiche Garde, 
welche zu 9000 Mann angegeben wird; bie Neiterei der Garbe, 
die früher nur etwa 300 Männ ausgemacht, war auf 1700 Mann 
gewachſen und erfchien num in den Uebungslagern wieder als ein 
befonderes Corps; die gefammte Artillerie wird auf 7000 Mann 
angegeben. So lagen doch bereits Die Verhältniffe, daß fo 
viele Truppen zur Bejegung ber Feſtungen und zur Aufrechter- 
haltung der innern Ruhe des Yandes unentbehrlich erfchienen, 

Als die Zeiten Friegerifcher wurden und bie wiederherge— 
jtellten Finanzen die Mittel dazu darboten, neue Regimenter 


' Daniel: Histoire de la milice francaise N. 
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zu errichten, ernannte Ludwig vorzugsweiſe bie, welche ſich, 
feinem militärifchen Haushalt angefchloflen hatten, u Offi⸗ 
cieren derſelben, mit Vorbeigehung derjenigen, die nach Hauſe 
gegangen waren. Die vacanten Stellen beſetzte er mit jungen 
Edelleuten, die er, wie er ſagte, zu bilden beabſichtigte, um 
fie fpäter als feine eigenen Echüler in allen Corps anzus 
jtellen. Die Colonels nahm er gern aus dem Abel feines 
Hofes, weil diefer allein die Mittel hatte mit dem erforderli- 
chen Glanz aufzutreten, und zugleich den Eifer, dem König 
zu dienen und zu gefallen, unter den Menfchen auebreitete. 
Mit vieler Echärfe haben ſich Edelteute von altem Schrot 
und Korn über dieſe Einrichtungen beflagt, als über eine, Schule 
ber Knechtfchaft, denn erft habe Jeder, von welcher Herkunft 
er auch immer fein mochte, gleichfam ein Noviciat beftehen 
müjjen, dann fei eine noch längere fubalterne Stellung gefolgt; 
die Grlaubniß, fich die Stelle eines Colonel zu -faufen, habe 
von dem König abgehangen; nach dem Datum des ‘Patente 
hierüber habe fich dann das fernere Auffteigen im Dienft ge 
vichtet. Noch immer fuchte der franzöfifche Adel feine Ehre 
ausfchließend im Kriege: aber für die freie und eigenmächtige 
Waffenübung der früheren Jahrhunderte gab es in ben fpätern 
feinen Raum mehr; nach und nach mußte fich alles dem Dienft 
bes Königs widmen, der jetzt die Mittel befaß, die fein Groß— 
vater fo. fchmerzlich entbehrt hatte, feine Truppen zu beſolden 
und eben hierauf geſtützt den Bedingungen regelmäßiger Kriegs: 
ordnungen zu unterwerfen. „Es gibt feinen Edelmann,“ fagt 
einer unferer Venetianer, „der nicht Soldat wäre: ! ohne Rüd:- 
ficht auf Bequemlichkeit oder Northeil fuchen fie den Krieg, 


‘ »L’applicatione sola di chi & gentilhuomo & palla d’armi,« 
Morosini 1671. | - 
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wo fie ihn immer finden; ihr vornehmfter Wunſch ift, fich 
Beifall zu erwerben, vor allem den ihres Fürften.“ 


Drittes Capitel. 
Der König in den erften Jahren Der Regierung. 


In den Berichten ber Gefandten, deren Aufmerffamfeit 
auf den emporwachienden Fürften gerichtet war, findet man 
wenigſtens einige Notizen über ben Gindrud, den er in ben 
Jahren feiner Jugend machte. 

Schon in feinem zehnten Jahre fiel nach dem Berichte 
Nani’s ber Ernſt und die Würde feiner Erſcheinung auf; er 
jchien fich zur Melancholie zu neigen: man hielt für möglich, 
daß er menfchenfcheu, vielleicht felbft einmal graufam werden 
fonnte. " 

Er war funfzehn Jahre alt, als eines Tages ber vene 
tianifche Gefandte Michel Morofini in der Unterhaltung mit 
ihn abfichtlih, um fich einen Begriff von feinen Fähigfeiten 
zu verichaffen, das Geſpräch auf öffentliche Angelegenheiten 
brachte. Gr bemerkte, daß in feinem Geiſte etwas feime und 
lebe, und glaubte alles Gute voraus fagen zu dürfen. Befon- 
ders von ben Grundſätzen der Fathotifchen Kirche und von 
der. Nothmwendigfeit, fie zu ftüßen, zeigte fich Ludwig XIV. 
burchdrungen. Dean hörte, daß er den Eigungen des Eonfeile 
mit Aufmerffamfeit beiwohne, zuweilen eine eigene Meinung 
äußere, ohne jedoch darauf zu beftehen, von denen, die mehr 
wußten, fich belehren ließ und den Dingen weiter nachfragte. 

In feinem achtiehnten Jahre erfchten er jedoch von Geift 
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und Gharafter noch wenig ausgebildet man wußte nicht, ob er 
nicht einit eben wie fein Vater Die Regierung in die Hände 
eines Andern werde fallen laften.! Wie fchen feit einigen 
Jahren fein vornehmftes Wergnügen in militärischen Uebungen 
beitand, in Aufrichtung und Groberung fleiner Gaftelle, Ans 
wendung der Feuerwaffe, To ſchien er nach nichts als nad 
Waffenthaten und Kriegsruhm zu verlangen. 

Von jeher ward feine dem Alter entfprechende Schönheit 
bewundert, damals auch feine Fertigfeit in allen. körperlichen 
Uebungen, — wie er nad der Sitte der Zeit fein Ballet tanze, 
fein Pferd tummle, — feine jugendlich aufblühende Mannes 
fraft. Von finnlichen Ausichweifungen hielt er fich noch einige 
Jahre fpäter vollfommen frei. Tem Rapit Alerander, der dar 
nach fragte, ward im Jahre 1659 wie es fcheint mit gutem 
Grunde verfichert, der junge Fürft fei noch fo rein, wie er 
aus der Taufe gehoben worden. ? Auch für geiftig unbedeutend 
hielten ihm Die nicht mehr, die ihm nahe ftanden. Daß er 
die Autorität des Gardinals nicht fchmälerte, galt nicht mehr 
für einen Beweis von Unfähigfeit, fondern von Vertrauen 
und Hingebung. Man feste voraus, daß er ben Anweifungen, 
die er von demielben erhielt, einft durch feine Regierung Ehre 
machen werde. 

Nur das erwartete man nicht, daß er ben Fleiß haben oder 
die Zeit finden dürfte, die zur Erledigung der Gefchäfte erfor- 
berlich fei. Aber es gehörte zum Ehrgeiz des Königs, auch in 


' Sagrebo: »vogliono che egli habbi un ascendepte prospero, 
come altresi un naturale simile del padre, assai proclive a las- 
eiarsi reggere dal favorito.« Auch Sagredo Hagt über die Vernachläßi— 
nung feiner Erziehung: »non & coltivato da aleuna seienza.« 

? Duneau in Champollions Ret: 587. 
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diefer Beziehung die Meinung, die man von ihm hatte, nicht 
allein zu erreichen, fondern zu übertreffen. Er richtete fich 
feine Woche fo ein, daß er Montags, Donnerstags, Freitags 
zweimal, Dienstags und Sonnabends einmal Sitzung mit 
feinen Miniftern oder auch feinen juribiichen und geiftlichen 
Rathgebern hielt; nur Mittwoch und Sonntag hielt er fich zu 
einem Ausflug nach PVerfailles ober einer andern Erholung 
frei. Aber er fand auch Zeit zu militärifchen Uebungen in 
der Nähe der Stadt, zu öffentlichen und privaten Audienzen, 
zum Empfang und zur Beantwortung zahlreicher Bittjchriften. 
Daß die päpftlichen Echreiben, welche bei ihm eingingen, in 
lateinifcher Sprache abgefaßt waren, ließ er fich einen Anlaß 
fein, denn er glaubte fie jelbft lejen und verftehen zu müſſen, 
feinen alten Lehrer Perefire noch einmal herbeizurufen und bie 
abgebrochenen Uebungen in ber Iateinifchen Sprache wieder 
aufzunehmen, !' Alle feine Kräfte, feine ganze Thaͤtigkeit wid⸗ 
mete er der Erfüllung feiner Pflicht. 

Ob das nun aber reines Pflichtgefühl war, ober nur 
lebendig angeregter Ehrgeiz? ich benfe, weder 
das eine noch das andere, 

Welche Gefühle fonnte ein Fürft in fich tragen, deſſen 
Sugend mit Stürmen, wie er fie erfahren hatte, erfüllt ge- 
wefen war. So weit fein Gebächtniß in feiner früheften 
Kindheit zurückreichte, hatte er fich felbft ald den von Gott 
beftimmten Vertreter aller weltlichen Autorität im Reiche ber 
trachtel, von allem Widerftreben fich perfönlich beleidigt ge- 
fühlt. Maren es nicht eben bie in Perſon von ihm in feier 
lihen Sigungen ausgeiprochenen Anordnungen, gegen welche 

ı Grimani; »Si & applicatlo ad apprendere maggiormente la 


lingua latina, in che spende alcına ora del giorno.« 
Ranke, franzöfiiche Geſchichte. I. 17 


258 


fich die Fronde erhob? Er Hatte einft, um Aergerem zuvor 
zufommen, feine Hauptftadt bei Nachtzeit verlafien müffen; ein 
andermal hatte man die Gardinen feines Bettes weggezogen, 
um bie in das Palais Gefommenen, die ihn nicht noch einmal 
fliehen laffen wollten, von feiner Anmwelenheit zu überzeugen, 
feine Mutter hatte ihn unter Gebet für feine legitime Autori- 
tät in den Kampf mit ben ‘Bringen geführt; er hatte ber 
Schlacht zugejehen, welche für biefelbe vor den Thoren von 
Paris gefchlagen wurde; dann hatte er in dem fpanilchen 
Kriege, der zugleich zur Miederherftellung der Macht im Ins 
nern geführt wurde, felber die Waffen getragen, Stenay bem 
Prinzen von Gonde abgewonnen. Wie follte ihm irgend etwas 
mehr am Herzen liegen, als biefen fo perfönlichen Kampf 
nun vollends Durchzuführen, alle die zu unterwerfen, welche fich 
jeinem Gebot zu entziehen getrachtet hatten; fein fürftliches 
Selbſtgefühl dürftete nad) diefer Genugtfuung. Er war in ber 
glüdlichen Lage, fich dabei nicht al8 ein Zwingherr vorlommen 
zu müffen, denn nach fo viel mwiderwärtigen Unruhen fahen 
die Sranzofen jegt in der Herftellung einer gefeglichen Herr 
ſchaft felbft ihr Heil. Im Gegenfag mit den Verfündigungen 
ber Sronde fam nunmehr bei ihnen die Doctrin von dem lei- 
denden Gehorfam auf, nach welcher e8 dem Wolfe, auch wenn 
ed von feinem Fürften Unrecht leidet, darum doch nicht frei- 
fieht, die Waffen gegen ihn zu ergreifen, weil dieß noch viel 
größere Uchelftände hervorbiingen würde; einen Fürften bürfe 
man nicht nach den Regeln des Privatlebens richten; man 
werde einen Strom nicht troden legen wollen, "weil ex ſich 
zuweilen über feine Ufer ergieße. 1 Und auch dahin ging bie 


' @ilyon: Le ministre d'élat p. IH, ch. VI, 387. »I faut 
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öffentliche Meinung, daß der König ohne Günftling noch all: 
waltenden- erſten Minifter regieren muͤſſe. In ausführlichen 
Anmahnungen ward Ludwig gewarnt, ed nicht dahin fommen, 
feinen Sejanus, feinen Alvarez de Luna ber feine Befchlüffe 
Herr werben zu laflenz;! es wäre befjer, er würde ein Tyrann 
über fein Wolf ald ein Sclave Anderer, Den jungen Fürften 
befeelte ohnehin ein tiefer MWiderwille gegen ein folches Vers 
hältniß. Sein Herz fchlug ihm, wenn er beim Studium der 
franzöftfchen Gefchichte auf die Hausmeier unter der eriten, 
oder Die von ihrer Unihätigfeit hergenommenen Beinamen einis 
ger Könige der zweiten Dynaftie kam. Welchen Sinn hatte 
es auch, die Monarchie herftellen zu wollen, ohne den Mons 
archen? Denn bier vor allem ift zur Ausbildung ber Gewalt 
auch ihr Träger erforderlich. Ein felbitherrichender König war 
nothiwendig; durch den Sieg war es Ludwig XIV. geworden; 
er nahm fich vor, ein König zu fein wie er fein müſſe. Er 
befaß von Natur- die zum Gefchäft der Regierung erwünſch— 
teften @igenfchaften, richtigen Berftand, gutes Gedächtniß, 
feften Willen. Er wollte nicht allein ein weifer oder ein ge 
rechter oder ein tapferer Fürft fein: nicht allein vollfommen 
frei von fremdem Einfluß, unabhängig im Innern, gefürchtet 
von feinen Nachbarn, fondern alle diefe Worzüge wollte er 
zugleich befigen. Er wollte nicht allein fein, noch viel weniger 
blos jcheinen, er wollte beides: fein und dafür gelten was 
er war. Aus einigen handjchriftlichen Aufzeichnungen, die 
von ihm übrig find, erkennt man, wie fehr ihm dieß am 


eroire que la premiere puissance n’entre pas legitimement dans 
le train de la vie civile.« 

Balzaes Discours VII. im Xriftipp ift ausdrüdlich bienenen ge 
richtet. 
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Herzen lag. Eine der Regeln, bie er ſich vorfchreibt, ift: nie 
einen Beichluß in der Eile zu faflen, denn ein folcher würde 
der Reife entbehren; eine andere: niemals fchmeichlerifchen 
Hoffnungen zu vertrauen, denn unter bem Einfluß berfelben 
handle man fchlecht, und vebe. nicht beffer;! eine britte: alles 
was er zu fagen habe, vorher zu erwägen, um Reputation 
zu gewinnen und zu behaupten. Wenn man ihn im Felde, 
hauptfächlich bei den Belagerungen mitten unter mörderifchem 
Kugelfeuer die vollfte Ruhe behaupten ſah, fo zweifelte man 
wohl, ob das natürlicher Furchtlofigfeit oder vielleicht der Er: 
wägung zuzufchreiben fei, daß nur eine folhe Haltung ihm 
bei dem tapfern Adel und in ber friegliebenden Nation An- 
jehen verfchaffen werde. Seine natürliche Gelafienheit warb 
durch das Gefühl des für ihn an feiner Stelle Geziemenden 
geftärkt. Die Damen des Hofes beflagten, daß er den erha- 
benen Gaben feines Geiftes nicht ben freieften Lauf laſſe; — 
fie würden dann noch glaͤnzender erfcheinen — daß er fein 
Selbft allzufehr in die Echranfen ber Majeftät einfchliepe. 
Aber er wollte nicht glänzen für den Augenblid, fondern Ein: 
druck machen auf immer. Seine Worte follten nur gereifte 
WVeberzeugungen würdig ausfprechen. ? Im Gefpräcdh mit ihm 
follte man erfennen, daß er die Sachen, um bie es fich han— 
delte, vollfommen verftehe, die Menfchen, die dabei gebraucht 


' »Se garder de l’esperance: mauvais guide.« Aus den Dictaten 
Ludwigs XIV. im der Note sur les memoires de Louis XIV. in 
Nonilles Mme. de Maintenon Il, 249. 

? 5. Boffuet: »La noblesse de ses expressions vient de celle 
de ses sentimens et ses parolcs precises sont l’image de la 
justice qui regne dans ses pensees.« (Oraison funebre de Marie 
Therese.) Grimani: »Parla non con prolissita ma aggiustalamente 
e con parole le piü proprie.« 
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wurden, fenne, durchſchaue; er fagte eben was er fügen 
mußte, nicht mehr, nicht weniger. Was er fich anfangs als 
Geſetz aufgelegt Haben mochte, ward ihm durch Gewöhnung 
gleichfam Natur. So hatte er jeinen an fich Fräftigen Körper 
durch Mäßigfeit und unabläffige ftrenge Leibesübung, bie 
bisher fein einziges Vergnügen gewefen war, noch fräftiger 
gemacht; er brachte den ganzen Tag zu Pferde zu, ohne Hitze 
oder Kälte zu feheuen, ohne Ermüdung an fich fpüren zu 
laſſen; zu jeder Stunde fonnte er fchlafen oder fpeifen; Ans 
ftrengung und Genuß fchienen ihm ein Spiel zu fein. Nie 
hätte er einer Gemüthsbewegung über fih Raum gegeben, 
nicht einmal ber Freude, gefehweige denn der Traurigfeit ober 
dem Schreden; von Launen ließ er ſich nicht amvanbelır. ! 
Er war voll Rinkficht im Umgang, namentlich gegen - bie 
Damen, auch gegen Frauen geringfter Herkunft; verbindlich 
jetbft gegen die, denen er etwas abſchlug, erfinderiich, um eine 
Gnade, die er erwies, durch Heine Aufmerffamfeiten noch ans 
genehmer zu machen. Niemald erlaubte er fich einen anzüg- 
lichen Scherz, viel weniger hätte er einem Andern einen 
folchen geftattet. Bemerfte er etwas Ungeziemendes, fo liebte 
er nicht darauf zu achten, ließ aber nad) der Hand eine 
Warnung ergehen. Er war verführerifch, hinreißend, wenn 
er es fein wollte, in bemfelben Grabe aber fchredlich, wenn 
er zuͤrnte. Denn auch zu zürnen hielt er fir koͤniglich. Seine 
Stirn war, wie man fich ausdrüdte, mit dem Blig bewaffnet. 

Man ftaunt ihn an, wie Bofluet fagt, und fühlt fich 


' Giuftiniani: »Le sue inclinazioni e diverlimenli sono slati 
sempre l’armi la caccia la danza e li cavalli —; pare la natura hab- 
bia in esso studiato di produrre un huomo che per legge di essa 
piü che per quella del regno habbia a dominare a quei popoli.« 
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von ihm angezogen, man liebt ihn und fürchtet ihn. Eine 
hohe Gejtalt, von jener Schönheit, die in dem Ebenmaß 
aller Glieder befteht, und Jedermann in die Augen füllt; bie 
braune, beinahe bronzene Farbe feines Gefichts, das durch die 
Kinderblattern, deren Spuren es trug, doch nicht verunftaltet 
war, ftimmte zu dem Ausdrud der Energie, die fein ganzes 
MWefen athimete. In den mancherlei Bildern, bie von ihm 
übrig find, erfcheint das Gefühl der Macht, — mit nichten 
eigentlich jelbitherrifch, was ihr nicht entipräche, fondern wo 
ihr gehuldigt wird, theilnehmend, wo fie über bejiegte Feinde 
triumphixt, beinahe bedauernd, — aber immer unverfennbares 
Selbtgefühl; die Mühe des Befehlens nimmt man nicht mehr 
wahr; alles gehorcht und beugt fich von felbit. Wie ber 
venetianifche Geſandte Giuftiniani fagt, es fchien als jei es 
die Abficht der Natur gewefen, in Ludwig XIV. einen Mann 
hervorzubringen, der durch perfönliche Vorzüge wie durch Das 
Landesgeſetz der König biefer Nation fein jolle, 

Wollte man unter abjoluter Monarchie eine folche Staats- 
gewalt verftehen, wo jede Grijtenz von dem Dafürhalten bes 
Fürften abhängt, alle Kräfte deffelben von feinem unmittel- 
baren Gebot beherricht werden, wo dem höchiten Willen nur 
die gleiche und unbedingte Unterwürfigfeit Aller gegenüber: 
jteht, — eine folche war die Monarchie Ludwigs XIV. nicht. 

68 ift auffallend, daß auch diefer König, wenn gleich 
in viel minderem Umfang als Garl VII., Heinrich IV., doch 
nicht ohne Analogie mit ihrem Beifpiel für rathjam- hielt, 
einige der vornehmjten Großen des Reiches durch anjehnliche 
Geldzahlungen jich zu verpflichten. Seinem Bruder Philipp 
— dem Stammvater des Haufes Orleans — gewährte er 
mit nichten eine durch Gouvernements und fürftliche Rechte 
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ausgezeichnete Stellung, wie fie früher ben Brüdern bes Kö— 
nigs zu Theil geworben war: aber er gab ihm außer einer 
guten Apanage auch noch eine PBenfion von einer halben Mil- 
(ion, bie feinen Gehorfam feflelte. Wie oft hatten Prinzen 
in diefer Stellung — in den alten wie in ben neueften Zeiten 
— bie Ruhe des Reiches geftört; Philipp von Orleand war 
vollfommen unterwürfig. So erhielt auch der Prinz von Conti 
eine Penfion und deſſen Gemahlin eine noch reichlichere. Auf 
einer zufällig erhaltenen Lifte finden fich die Namen bes Herzogs 
und der Herzogin von Bourbon, der Prinzen de la Roche fur 
Yon, ber Grafen von La Marche; reiche Gefchenfe wurden 
Jahr für Jahr ausgetheilt; an der Tagesordnung find Geldan- 
weifungen, deren Beftimmung dem Schaßmeifter verborgen blieb. 

Die urfprüngliche Abficht und das ergriffene Princip muß— 
ten dahin führen, bie Erblichfeit und Käuflichfeit der Aemter 
völlig abzufchaffen; wie gewaltfam aber auch vorgejchritten ward, 
unendlich weit blieb man von bem vorgeſteckten Ziele entfernt. 
Trog aller Reductionen blieben noch mehr als 45,000 Aemter, 
welche einen Kaufpreis von mehr ald 400 Millionen dar—⸗ 
jtellten. Die Befoldungen, welche ber Staat dafür zahlte, 
waren unbedeutend, das Einfommen aber, das durch bie Ger 
fälle entjtand, überaus anfehnlih, und nur einen geringen 
Theil davon empfing der Staat durch das Droit annuel zurüd. 
Nicht allein aber die Aemter der Juſtiz und Binanz, auch bie 
Beamtungen im föniglichen Haufe, die Officierftellen in ber 
Armee wurden gefauft; man hat berechnet, daß biefe mit 
jenen zufammen gegen 800 Millionen Kaufpreis tragen fonn- 
ten; alles Gelder, die in bem allgemeinen Handelöverfehr 
befier hätten verwendet werden fünnen, und durch deren An— 
nahme die regelmäßige Staatsgewalt fich gleichfam Schranfen 
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3095 fie hielt für nöthig, ihre Diener durch den Vortheil ihrer 
Familien an fich zu fefleln. 

Von allgemeinen Ständen war nicht die Rede, aber 
nicht ohne eigenthümliches Leben waren bie Provinzialftände, 
welche immer die Aufmerffamfeit der Regierung forderten. 

Ein Beifpiel ift Languedoc, wo bie Verordnung Riche— 
lieu's, welche die Stände zwar beftehen ließ, aber ihnen das 
Steuerbewilligungsrecht entzog, in ben Unruhen ber Fronde 
widerrufen worden war.! Die Regierung machte einen Verſuch 
fie zu erneuern, ftand aber aus mancherlei Gründen bavon 
ab, Die-Stände von Languedoe traten in bie Gerechtfame 
zurück, welche fie vor Nichelieu ausgeübt, hatten und immer 
fnüpften fich lebhafte provinziale Bewegungen an ihre Zufam- 
menfünfte. Die Gapitul® von Touloufe ftellten die popu- 
läre Partei dar; die hohe Geiftlichfeit und ber Adel hielten 
fi) meiftend an die Krone, doch bedurfte es in ber Regel 
noch ber Einwirfung der Regierung auf die "einzelnen Mit- 
glieder, wenn fie mit ihren. Anträgen durchdringen wollte. 
Durch Geldgefchenfe und perfönliche Begünftigungen erlangte 
fie dann in ber Regel reichlichere Beifteuern, als ihr nad) 
ben Feftfegungen Richelieu's beftimmt waren. ü 

Die minifterielle Correſpondenz über die Verhältnifje der 
Provinzialftände bietet übrigens nicht viel Erfreuliches. Man 
nimmt da nur immer ein Widerftreben localer und perjönlicher 
Intereſſen und beichränfter Auffaffung gegen überlegene Einficht 
und umfajlende Gefichtöpunfte wahr. Um ihre ganze Wirkfams . 
feit zu überfehen, müßte man freilich noch die Acten ber Verfamm- 
lungen vor fich haben, Die Thatfache ift, daß provinzialftändifche 


' Extrait du registre de la session des elats de Languedoc; 
tenue en 1659 bei Depping Correspondance administrative 1, 13. 
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Berfaffungen in einem Theile bes Reiches in voller Wirffam- 
feit beftanden; in den neu eroberten Provinzen, wie unter 
anberm in Artois, wurden fie aufrecht erhalten und anerfannt. 

Indem Alles ven Monarchen und feinen Beftrebungen Huls 
bigte, waren doch die antimonarchifchen Meinungen nicht er- 
ſtickt. Noc einmal ift die Aeußerung vorgefommen und bem 
König Hinterbracht worden, die befte Verfaſſung für Franfreich 
würde eine Theilung des Ganzen in verfchiedene Provinzen 
fein, beren fich jede für fich ſelbſt regiere; die Monarchie tauge 
nicht für Frankreich. Andere gab es, welche mit richtigem 
Gefühl den Frieden von Vervins für angemeflener hielten, als 
den wejiphäliichen und den pyrenälfchen, fo vortheilhaft dieſe 
für Sranfreich waren; denn nur im Gefolge ber gelungenen 
Eroberungen fei e8 zu einer fo großen Ausdehnung der mon- 
archifchen Gewalt gefommen. Man nannte fie in ber gelehr- 
ten Converfation die Bompejaner,! Die Facultät von Angers 
hat ein Buch verdammt, in welchem die Entftehung bed Staates 
aus der Herrfchfucht und Gewaltjamfeit der Menfchen gegen 
einander hergeleitet wurde; Fürſten und Magijtrate fchienen 
nur da zu fein, um das Volk dieſen Leidenfchaften zu opfern. ? 
Dem König felbft ijt einmal eine Kundgebung des Haſſes in 
wildejter Form entgegengetreten. Ein Menfch aus der Auvergne, 
ber die zum Beweife feines Adeld geforderten Documente nicht 
herbeifchaffen fonnte, brach, als der König auf feine Borftel- 
lungen barüber nicht einging, in den Ausruf aus, der Same 
Ravaillacs fei nicht untergegangen.? Man kann benfen, daß 


Guy Patin HI, 491, 59. 

° Argentre Collectio judieciorum HI, 2, 340. » 

’ „Che la razza di Ravigliac non era ancora estinla.s In 
Giuſtiniani's Relation von 1668, wo ich allein dieſe Berichte finde, 
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er dafür büßen mußte. Gin andermal ward eine Frau, ber 
er eine Bitte abfchlug, beleidigend gegen ihn, und als fie 
bafür beftraft werben follte, vief fie mit heftigem Gebahren das 
Bolt zum Beiftand auf, Der König, dem man hierauf ben 
Rath gab, feine Audienzen lieber auszufegen, folgte demſelben 
doch nicht, es hätte ihm unwürdig gefchienen. ! 

Vereinzelte Kundgebungen, die aber dad Dafein eines 
unbezwungenen unverföhnten Elementes in der Tiefe der Na: 
tion beweifen: die Religion des Königthums herrfchte, aber 
fie fand noch Widerſtrebende. Zur völligen Durchführung. 
der monarchiichen Idee gehörte die allenthalben fichtbare, alles 
umfaſſende, in alles eingreifenbe Thätigfeit ded Könige und 
ber Glanz feiner Erfcheinung. 

‚ Unter den Momenten, welche ihren Sieg. beförderten, iſt 
keiner von größerem Einfluß, als die übereinftimmenbe Ten: 
benz ber Geiftlichfeit. 

Nicht als Hätte fih der franzöftfche Elerus dem Könige 
thum geradehin untergeordnet. Er hat dem König durch den. 
Mund von Deputirten, die dem Hofe felber angehörten, zu 
erfennen gegeben, daß feine Vorrechte fo alt feien oder wenig. 
jünger als die der Krone, daß ber König, fo vollfommen 
auch feine Souveränetät fein möge, doch die geiftlichen Pri— 
vilegien nicht antaften werde; fie feien nicht auf Menſchen— 
willkür, fondern auf die Religion gegründet, ihr Princip fei ein 
göttliches. So erkannte auch ber König an, daß die anfehn- 
lichen Geldfummen, die der Clerus von Zeit zu Zeit ihm 


' Das war Er. Majeſtät neue Ordnung, alle Dienstag offene Audienz 
zu geben und Klagen und Supplicationen ſelbſt anzubören und zu vichten, 
umb jolchergejtalt aller Welt zu zeigen, daß feine Perſon allein den ge: 
ſammten Franzöfiichen Staat regieren thäte. Diarium Europ. XVII, 255. 
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bewilligte, ein freies Gejchenf feiner Ergebenheit feien; wenn 
feine Beamten enigegengejegte Anfichten behauptet Hatten, To 
eilte er diefelben von fich abzulehnen. Woran ihn in jeder andern 
Beziehung das Selbftgefühl verhindert haben würde, das war 
ihm im dieſer Durch den Begriff der Religion, der er fich mit 
Vergnügen unterordnete, jogar geboten. In den Unruhen 
der Fronde hatte der Clerus nach kurzem Schwanfen gemein- 
ſchaflliche Sache mit der Krone, namentlich auch gegen das 
Parlament gemacht. Die Beichlüfle, durch welche dieſer Ger 
richtshof den Cardinal Mazarin verurtheilte, hatten das Gor- 
porationsgefühl des Clerus aufgeregt, der eine ſolche Anma- 
gung der weltlichen Gerichtsbarkeit unerhört fand; felbit bei dem 
Verbrechen ber beleidigten Majeftät habe ber König einen 
Bifchof doch nie anders als durch geiftliche Richter zur Nechen- 
ichaft gezogen. Was bie Krone felbft fpäter gegen Reb vers 
fügte, erregte lange nicht einen jo heftigen Widerfpruch, da 
ihre Anordnungen mehr politifcher als jurisdictioneller Natur 
waren, und die Regierung zulegt auch felbft den auf. dem geift- 
lichen Begriff beruhenden Forderungen des Elerus Rechnung 
trug. Wenn bei den Streitigfeiten- zwifchen ben geiftlichen 
und den weltlichen Gerichten die Frage entftand, welchem 
Theile der König fich förderlich erweiſen follte, fo zweifelte 
er feinen Augenblid, daß ber Vorzug ber Geiftlichfeit gebühre. 
Die Bewilligungen des Clerus erwiederte er mit Zugeftänd- 
niffen, bie, wie die Ausdrüde, in denen fie ertheilt wurden, 
zeigen, ihm zuweilen faft felbft über das Maß befien, was ber 
jouveränen Gewalt angemeffen fei, hinauszugehen fchienen, ! 


' Discours de Mr. d’Aligre 19. Mai 1665. 8. M. vous remet 
et à vos ofliciers une partie de sa jurisdiction .. ordinaire, par 
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Die Geiftlichen führten ihm zu Gemüthe, daß der Gehorfam, 
ben das Volk ihm leijte, ihren Ermahnungen zuzufchreiben fei; 
durch fie allein werbe ed unterrichtet, welche Ehrfurcht und 
welchen Dienft es dem Fürften fchuldig ei, daß Gott von 
den Unterthanen unbedingte Treue fordere. Wie feit dem 
Goncordat alle Könige, fo hatte Ludwig XIV. freie Hand 
über die Bejegung ber Stellen. Er verwaltete dieß Recht in 
dem Gewiflensrath, den er fich aus feinem alten Lehrer Pe— 
refire, feinem Beichtvater Annat und einem oder dem anbern 
hohen Geiftlichen, deſſen er ficher war, 3.3. dem Erzbiſchof 
Marca, zufammenfegte, Das vornehmite Geichäft beffelben 
war, bie Eigenschaften bes zur Belebung. einer vacanten Stelle 
in Betracht kommenden Gandidaten zu ‚erwägen. Von allen 
äußeren Rüdfichten hatte man ſich aber noch immer nicht los— 
gemacht. Bei Vergebung ber Abteien fah man gern auf ge 
leiftete Dienfte; bei Befegung der Bisthlimer war es wenigſtens 
ber Grundfaß, ben geiftlichen Eigenfchaften ben Vorzug zu 
geben. Eine große Entfagung gehörte für die Bifchöfe dazu, 
wenn fie ihre Blicke nicht unaufhörlich auf den Dienft bed 
Königs richten follten, von welchem ihnen jede Beförderung 
und Ehre fommen konnte. Daß der König ihre Prärogative 
ihügte und mehrte, brachte eine allgemeine Befriedigung 
hervor, und befeftigte ihre Ergebenheit, welche in Zeiten wie 
biefe, wo bie Geiſtlichen fich ber Religion mit Eifer an- 
nahmen, unfehlbar eine große Wirkfamfeit auf die Menfchen 
ausüben mußte, | 

Ein anderes Moment bot der Hof bar, an welchen alles 
ih anſchloß, was durch Geburt oder Rang ein Köheres 


consequent de son autorité, dont les souverains sonl et doivent 
eire communement fort jaloux. Proces verbaux IV, 893. 
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Anfehen im Reiche befaß. Unter Mazarin, der mancherlei 
Freunde bedurfte, Hatte man, offene Echmeichelei mit verſteckter 
Drohung verbindend,! Gnaden gefordert; wie ganz anders unter 
dem König. Ohne. dazu aufgefordert zu fein, nach feinem 
Ermefien, feiner Wahl wollte er feine Gnadenbeweiſe erthei- 
ten; er war nicht ſparſam damit, aber von ihm allein hing 
alles ab. Ein großes Ereignig war es, ald ber König fich 
entfchloß, bie erledigten Stellen des h. Geiftordens, deren man 
ftobzig zählte, auf einmal zu befegen. Die Klagen derer, die ein 
Recht darauf zu haben glaubten und übergangen wurden, zeigen 
am beiten, wie unendlich viel einem Jeden an biefer Ehre 
gelegen war. Buſſy Rabutin ftellte feine Anfprüche perfönlich 
dem König vor; er fühlte fich tief gefränft, daß fie nicht be- 
rüdfichtigt wurden. ? Eine andere Auszeichnung fonderbarer 
Art führte Ludwig XIV. ein; er ertheilte durch Brevet das 
Recht fich in die Farbe zu Fleiden, bie er felber trug; und 
die Prinzen von Geblüt buhlten um bdiefen Vorzug. ? Den 
Sinn, in welchen fie fi Alle um ben König gruppirten, er 
fennt man unter anderm aus dem Nitterfpiel, das im Juni 
1662 mit großer Pracht gehalten wurde, demfelben, das dem 
Plage des Carouffel feinen Namen gegeben hat. Es waren 
fünf Duabdrillen, von denen jede andere Farben trug und 
eine andere Nation vepräfentirte: Römer, Berfer, Türken, 
Mohren, Ruffen; jede unter einem Führer von höchftem Rang. 
Der König führte die erfte Echaar, welche Römer barftellte; 
feine Devife war bie Sonne, bie bie Wolfen zerftreut. 


' Bol. Belifjon Histoire de Louis XIV. I, 26. 

2 Walfenaer: Memoires sur Mme. de Sevigne Il, 2%. 

® Bufiv: L’usage des adversites, Mem. Ill, 335. »J’en fus 
vivement fouche, ne m’en trouvant indigne par aucun endroit.« 
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Von den Rittern feines Gefolges führte der erfte einen Spies 
gel, der die Strahlen der Sonne, veflectirt, ber andere einen 
Lorbeerzweig, denn biefer Baum fei der Sonne heilig, ber 
dritte einen Adler, welcher feinen Bli nach der Eonne richtet. 
Märe es nicht ein Spiel, fo würde es an Idololatrie ftreifen. 
Alle Devifen der erften Schaar find in demfelben Sinne; bie 
der librigen deuten ihn an.! Es ift ald ob fie alle auf 
gäben, für. fich felbft etwas zu fein; fie find nur infofern 
etwas ald fie im Verhältnig zu dem König ftehen, ein Abe 
glanz von ihm. Co verhielt es fich allerdings, daß jedes 
Zeichen der Gnade fie glüdlich, die mindefte Ungunft eben fc 
unglüdlich machte. Bon ber Billigung oder Mipbilligung des 
Herrn hing nun einmal die gegenwärtige Geltung und bie 
Zuverficht auf die Zukunft, Steigen und. Fallen, in Diefer 
Ordnung des Staates etwas oder nichts fein, unwiderruflich . 
ab, Aber es lag auch etwas Unberechnetes darin, Das aus 
jenen unerflärlichen Gefühlen ftammt, die einen Hof zufammen- 
halten. Colbert, mit allen feinen Verdienften, feiner Energie 
und Strenge, ward durch ein Wort niedergeworfen, das ber 
König gefagt haben ſollte. Der König hielt für gut ihn auf 
feinem Kranfenlager zu bejuchen und ihm Muth einzufprechen: 
jein Rath war, er folle fich von feiner Melancholie ergreifen 
laffen, und wie die Sachen ftanden, war dieß Wort und dieſer 
Beſuch eben das wahre Heilmittel für ihn: 
Wir dürfen bier einen Blif auf ben Hof der Damen 
werfen, um fo mehr, ba in den Beziehungen, die fich ba 


' Le grand carouzel du roi oü la course de bague, ordonnce 
par S. M. Ensemble le nombre de brigades ou quadrilles leur 
disposition le couleur de leurs livrees etc. (2. Juni 1662.) Paris 
1662. | 
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bilden, das Aeußere der Majeftät zuruͤckwich, und der Fürft 
ald ein junger Menfch, wie Andere find, erichien, lebensbe— 
gierig und leidenichaftlich angeregt. 

Königin Anna von Defterreich meinte nach der Bermäh- 
lung des Könige, der dabei mehr ihrem dringenden Wuniche als 
dem eignen Grmeffen folgte, und nach dem Tode bes ihr zu- 
legt eher widerwärtig gewordenen Cardinals noch ein glüdliches 
Alter vor fich zu fehen. hr zweiter Sohn vermählte fich mit 
der Tochter Carls I. von England, die den Namen Henriette 
führte, wie ihre Mutter. Es waren alles Enfel und Entelin- 
nen Heinrichs IV. Nie hatte man angenehmere Tage verlebt, 
als bald im Anfang der Regierung zu Bontainebleau, wo die 
ganze Familie fich vereinigte. Königin Anna dachte nun noch 
einen Hof nach ihrem Herzen zu bilden. Wenn fie dort 
mit ihren beiden Söhnen und deren Gemahlinnen etwa auf 
dem Ganal das Frühſtück einnahm, fo beeiferten fich der 
Prinz von Condé und der Herzog von Beaufort, denn fein 
Geringerer hätte ſich der Barfe nähern dürfen, ihnen alle 
perfönlichen Dienfte zu leiften. War es nicht .ein Triumph, 
ihre Widerfacher aus den Zeiten der Fronde fo weit gebracht 
zu fehen? Die Königin-Mutter ordnete felbit die Vergnügun- 
gen und Feftlichfeiten an. Niemand Fonnte ihr anmerfen, daß 
fie fich alt oder dev Welt abgewandt gefühlt hätte. 

Nicht lange aber follte diefe Zufriedenheit, dieſe Zuver- 
ficht und Ruhe dauern. 

Die Gemahlin des Königs, die nur Ein leidenfchaftliches 
Gefühl, das ber Liebe zu ihrem Gemahl, übrigens haupt: 
fächlich geiftlich Föfterliche Hinneigungen nährte, trat vor ber 
Herzogin von Orleans zurück, welche die Welt liebte und 
von ihr gelicht ward, ine edle feingebildete Geftalt, von 
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einer Anmuth, welde alles was in ihre Nähe kam entzüdte; 
von vornehmer Haltung und dabei hinreißender Vertraulichfeit; 
von jugleich richtig bdenfendem und glänzendem Geiſt. Was 
an Andern gefiel, glaubte man an ihr erft zu verftehen, fo 
ganz eigen und original ließ fie e8 erfcheinen. 

Da nun auch ber Herzog von Orleans weder geiftige 
Negfamfeit noch Bildung befaß, wie er denn befhalb oft 
von dem König verfpottet wurde, fo bildete fich zwifchen biefem 
und ber Herzogin ein Verhältniß gegenfeitigen Wohlgefallens 
aus, das die Gefellichaften einenthümlich belebte. Biß tief in 
die Nacht verweilte man in ben fchönen Gehölzen, Die das 
Schloß umgeben. Königin Anna warnte die Herzogin, bie 
aber darauf wenig achtete, da ihr Verhältnig ohne Zweifel 
unfchuldig war, Bald aber fnüpfte fich ein anderes daran, 
von dem man das nicht fagen fonnte. Der König faßte eine 
entfehiedene Leidenfchaft für eines der Hoffräulein der Herzo— 
gin, Louiſe de la Valliere. Zuerft fah das mehr aus wie 
ein jugendliche8 Spiel; der König verließ etwa beim Nach— 
haufefahren die Garofie, in welchex er ber Herzogin Gefell- 
fchaft Teijtete, um in dem Wagen, in welchem ihr Fräulein 
faß, einen Pag zu fuchen; es feheint felbt, als habe er ba- 
mals noch eine andere Neigung gehegt; bald aber warb das 
Berhältniß von beiden Seiten fehr ernſtlich. Die junge Dame, 
befcheiden und zart von Natur, ward ebenfalls von Leidenſchaft 
für den König ergriffen; fie floh einft aus einem Anfall von Eifer- 
| fucht in ein Kloſter; der König, in feinen grauen Mantel gehültt, 
begab fich dahin und brachte fie an den Hof der Herzogin zurüd. 
Dap die La Valliere feine Neigung erwiederte, war bad wahre 
Mittel ihn auf immer zu fefleln; er wandte fich ab, wo er einen 
Zweifel an uneigennügiger perfönlicher Hingebung hegen fonnte. 


— 
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Königin Anna unterließ nicht ihn aufmerffam zu machen, 
wie fehr er bie Pflicht gegen feine Gemahlin hiedurch verleke; 
der König geftand fein Unrecht ein, feine Vernunft, fagte er, 
fehre ihm daſſelbe, aber fie fei feiner Leidenfchaft zu ſchwach, 
ed möge eine Ungnade bes Himmels fein, aber er fühle auch 
nicht einmal den Wunſch fich loszureißen. ! 

Noch eine andere Wirkung brachte dieſe Terwidelung 
am Hofe hewor, zum Nachtheil ber Ehrendame der Kö— 
nigin-Mutter, Ducheffe von Navailles. Cie hielt in ihrem 
Kreife auf bie ftrengfte Beobachtung der. Eitte; der König 
zerfiel einmal mit ihr darüber und. grolfte ihr; als er ihr 
wieder begegnete, ging er in fich und reichte ihr die Hand. 
Aber Frau von Navailled hatte eine Gegnerin an ber Ober 
hofmeifterin,, Gräfin von Eoiffons, welche der Gefellfchaft der 
Herzögin von Orleans angehörte und nicht wenig dazu bei- 
trug, diefelbe angenehm zu machen. Unter diefer Ginwirfung 
bildete ſich doch ein unfreumdliches Gefühl gegen bie Ducheffe, 
dad Dadurch gefteigert wurde, daß auch fie einmal dem König 
von dem Unrecht fprach, das er feiner Gemahlin zufüge; bei 
der erften Gelegenheit entfernte er fie, troß der Gunft, in der 
fie bei ber Königin-Mutter ftand, fammt ihrem Gemahl vom 
Hofe. Er. fühlte fich durch ihre Anmahnung beleidigt, und 
jagte, er wolle und müfle fie das -empfinden lafien, ſich an 
ihr rächen. Er verhehlte auch dießmal nicht, daß feine Leiden: 
ſchaft ftärfer fei als feine Erwägung. Ludwig hatte vollfommen 
das Gefühl eines Sohnes gegen feine Mutter; in einer ihrer 
Krankheiten hat er einmal eine Matraze herbeibiingen laflen, 


' Motteville 40, 206: »Qu’il avait fait ce qu’il avait pu pour se 
retenir d’offenser dieu, et pour ne pas s’abandonner à ses pas- 
sions, — mais qu'elles etoient devenucs plus fortes que sa raison.« 

Ranke, franzöfiiche Geſchichte. IN. 18 
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um die Nacht am Fuße ihres Bettes zuzubringen, angefleidet 
wie er war, und jeden Augenblid zu den erforderlichen fleinen 
Handreichungen und Dienften fertig. Aber ihre Gegenvorftels 
lung in biefer Sache, wo fie doch Recht hatte, wirkte nichts 
bei ihm. Ginmal fchien es wohl, ald mache ihr Mißver- 
gnügen Gindrud auf ihn, und er verfprach die Verbannte 
wieder zurüdzurufen. Dieß Verfprechen zu halten aber fiel 
ihm dann zu ſchwer. Er gab dem Herzog ein Gouverne- 
ment, was bie Königin, da es Doch wieder ein Zeichen 
von Gnade war, beruhigte; aber am Hofe mochte er weder 
ihm noch feine Gemahlin wieder fehen. Er hätte gefürchtet, 
wenn er feiner Mutter hierin nachgegeben hätte, die Meinung 
zu veranlaflen, als fei er feines Hofes nicht vollfommen und 
ausſchließend Meijter. ! | 
In Bezug auf fein Liebesverhältnig forgte er nur bafür, 
daß es feine Wirfung auf die Geichäfte gewann. Er hat 
feinen Miniftern einmal gefagt, würden fie bemerfen, baß 
irgend eine Frau Einfluß diefer Art auf ihn gewinne, fo fei 
es ihre Pflicht ihn darauf aufmerffam zu machen, er ver 
ipreche ihnen dann fich binnen 24 Stunden von einer folchen 
Verbindung loszureißen. | 
Seine öffentliche Stellung, das war fein Grundfag, 
follte nie von einem PBrivatverhältniffe ‚berührt werden, in Ber 
ziehung auf den Staat wollte er nichts als König fein. 
Boſſuet gibt fich in feinen politifchen Abhandlungen viele 
Mühe abfolute Gewalt und Willfür zu unterfcheiden; die höchfte 
Autorität fol nach ihm ber Ausdrud der Religion und ber 
. Gerechtigfeit fein. Ich weiß nicht, ob Ludwig XIV. diefen 


' Mottewille: »Le roi ne pouvoit souflrir que le disgracie re- 
cut des graces par d’autres mains que les siennes.« 


275 


Gedanken mit Beftimmtheit ergriffen hatte. Zunächſt ſah er 
ſich als den Herrn an: als einen folchen jedoch, dem vor 
allen die Pflicht obliege, die allgemeinen Interefien . aufrecht 
zu erhalten: ex fpottete der Engländer, bie ihrem König bie 
Mittel, diefe Pflicht zu erfüllen, nicht bewilligen wollten; 
feine Marime war, fo zu verfahren, als wenn nichts im Bes 
fondern fein Gigenthum fei und doch alles eben ihm gehöre, 

Welcher. politifchen Meinung man auch huldigen mag, 
Niemand kann leugnen, daß diefe Monarchie, wie fie war 
und immer mehr wurde, eine ber größten welthiitoriichen Er: 
fcheinungen iſt. 

In ihr leben noch alle Elemente des romaniſch-germani— 
ichen Staates, welche von jeher mit einander in jo mannich— 
faltigen Gegenfägen geftanden und lange Zeiträume mit ihrem 
Kampfe erfüllt haben: der Adel mit feinen Rangesvorrechten, 
die fich nicht von dem König. herfchrieben, der Elerus, der 
fich in gewiſſem Bezug ihm gleich ftellte, der dritte Stand, 
zunächſt repräfentirt von den Gorporationen, welche ihre Rechte 
erfauft hatten und als wohlerworbenes Eigenthum betrachteten; 
ihrer Eelbftjtändigfeit eingedenke Provinzen, die bewegliche gäh— 
rungsvolle Hauptitadt, eine das ihr aufgelegte Joch ungern 
tragende, zur Empörung gegen Adel und Beamte geneigte 
Bauernfchaft. Nun aber war ihr Widerſtreit, ihr felbftftän- 
diges Thun und Treiben am Ende. Breiwillig oder gezwungen 
folgen fie alle einem einzigen Willen. Der König Hält ſich 
für verpflichtet, die Stände gleich hoch zu ſchaͤtzen, benn feiner 
fei entbehrlich, und glaubt, es fei feines Amtes, einen gegen 
den andern, alle gegen den auswärtigen Feind zu vertheidigen. 
In dem Glerus fol die Religion in voller Uebung, in dem 
Adel Ehre und Unterordnung, in den Parlamenten Handhabung 
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des Rechtes, jenjeits ihrer Prärogative erfcheinen; der Bürger 
wird durch die induftriellen Beſtrebungen zu einem eigenthüm⸗ 
lichen Leben gefördert, in den Bauern fieht dev König bie 
Proviantmeifter des Landes und nimmt fich ihrer eifrig an. 
Als ein befondered Verdienft des Königthums bezeichnet er e8, 
daß die bewaffnete Macht, welche unentbehrlich ſei, gehindert 
werde, Gewaltfamfeiten, zu denen fie fonft fchreiten würde, 
zu begehen. Indem er aber die Erhaltung der Rechte und die 
Förderung der Wohlfahrt Aller zu feinem Zweck macht, liegt 
es. ihm doch fern, durch Berathung zu finden, wie dieß ges 
jchehen folle: denn wolle er Stände berufen, fo würden fie 
nur mit einander in Entzweiung gerathen; die höchite Macht 
behielt er fich felber vor. Er übte fie mit Männern aus, bie 
ganz von ihm abhängig waren, und feinem Willen feinen an— 
den Widerftand entgegenfegen fonnten, als einen ſolchen, ber 
aus ber Forderung der Sache jelber entfprang. Bon den Un: 
terthanen wollte er nichts als unbedingten, blinden Gehorfam, 
Gehorſam galt ihm an fich als Verdienſt: jedes Widerſtreben 
als ftrafwürdiges Verbrechen. ! 

Fürwahr eine ber größten Stellungen, die dev Menſch 
auf Erden ergreifen fann, die eine ungeheure Verantwortlich— 
feit in fich fchließt, eine unendliche Fähigfeit vorausfeßt. 

Das perfönliche Selbft faßt fich auf als den Inbegriff ber 
allgemeinen Intereffen; das Ich wird der Staat. Iſt es fähig 
bie Aufgabe, die es fich fest, zu erfüllen, die Perſönlichkeit 


' Ascanio Giuftiniano Relatione. »E principalissima massima, 
che non sii illustrata la Francia d’ altro splendore, che dal pro- 
prio volere. Egli & stabilito in qualitä di solo monarca, ogn’ 
altro ascritto nell’ ordine d’ una cieca ohedienza, custodita con 
l’eccesso del premio e del casligo.« 
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dahin zu erweitern, daß ber Genvanfe des Staates in ihr 
aufgeht? | 

Und wenn fie, wie fte it, durch fich felber herrſcht, würde 
nicht zu ihrer abjoluten Selbftbeftimmung gehören, daß auch 
von außen her ihre Autonomie durch nichts eingefchränft würde? 


— nn 


Diertes Kapitel. 


Politifhes Verhältniß Ludwigs XIV. zu den europäiſchen 
Staaten. Devolutionsfrieg. 


Das Bleibende oder vielmehr ununterbrochen Fortgehende 
war das Leben am Hofe; unter den täglichen Vorfällen befiel- 
ben erfcheinen die Handlungen, bie eine Beziehung zu den 
auswärtigen Mächten haben. 

Das erfte, was nad dem Sturze Fouquetö wieder 
größeres Auffehen erweckte, war ein NRangftreit zwifchen dem 
franzöfifchen und dem fpanifchen Botfchafter in London, Man 
follte kaum glauben, daß der Gegenſatz gewifler Ehrenaniprüche 
biftoriiche Bedeutung haben könne. Aber Ludwig XIV. wollte, 
da er nicht Kaifer fein Fonnte, wenigftens unter den Königen 
die erfte Stelle einnehmen; da ihm Spanien dieſen Rang 
ftreitig machte, gab er feinem Gefandten, Grafen Eſtrades, 
den Auftrag, die Sache bei der nächften Gelegenheit zur Ent- 
fheidung zu bringen. Diefe bot der Einzug eines neuen ſchwe— 
bifchen Botfchafters dar. Gitrades fammelte alles, was fran- 
zöftfh war, um fich; er ließ felbit Bewaffnete über das 
Meer kommen, um feiner. Garoffe und ihrem Gefolge ben 
Ehrenplatz hinter dem inziehenden zu fichern. Aber der 
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ſpaniſche Geſandte, Baron Batteville, war nicht gemeint, zu 
weichen: außer den Spaniern, bie ihn umgaben, fammelte er 
eine Anzahl handfefter Engländer um ſich; wie denn die Be- 
völferung von London überhaupt mehr auf fpanifcher als auf 
frangöfifcher Seite war. Durch deren Hülfe gelang es ihm, 
nicht ohne blutigeds Handgemenge, an jenem Tage den Platz 
zu behaupten: er folgte triumphirend, allen andern voran, 
dem Ginziehenden. Darüber aber geriet) nun der franzöfifche 
Hof, vor allem Ludwig XIV. jelbit, in eine Aufregung, die zu 
einem Bruch des faum gefchloffenen Friedens führen zu wollen 
ſchien: fchon fah man die jüngere Königin von Frankreich -in 
tiefer Niedergefchlagenheit, weil ein Krieg zwijchen den beiden 
Menfchen, die fie am meijten liebte, ihrem Water und ihrem 
Gemahl, bevorftehe. Der ſpaniſche Hof trug jedoch Bedenken, 
die Sache weiter gehen zu laffen: Philipp IV. wollte mit 
feinem Schwiegerfohne nicht rechten: er rief Battevile ab und 
gab feinen Gefandten an den verfchiedenen Höfen ben Befehl, 
fich aller Goncurrenz mit den franzöftfchen zu enthalten. Am 
2. März 1662 ließ er hierüber dem König Ludwig eine frieb- 
liche Erklärung machen. Ludwig XIV. legte fie dahin aus, 
daß der König von Spanien der franzöftichen Krone überhaupt 
den Vorrang vor ber feinen einräume, ! 

Ein ähnlicher Chrenftreit fchien fich mit — zu ent⸗ 
ſpinnen, als Carl 1. einſt die Forderung aufſtellte, daß alle 
andern Flotten, wo ſie immer der engliſchen begegnen möchten, 
vor derſelben die Segel zu ſtreichen hätten, und die Weigerung 
ber Sranzofen, fich barein zu fügen, mit einer Art von Drohung 
erwiederte. Ludwig XIV. fchrieb hierauf feinem Geſandten, 


' Proces verbal, contenant la declaration que le Marquis 
del Fuente a fait a S. Me. bei Dumont VI, Il, 403. 
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man fenne ihn augenicheinlih in England noch nicht, daß 
man in biefem Zone mit ihm rede: es gebe feine Macht auf 
Erden, die‘ ihm mit folchen Erklärungen etwas abgewinne: 
Unglüdf fönne ihm: begegnen, nichts in der Welt aber würde 
ihm Furcht einflößen. Aber der vor Kurzem in England re 
ſtauxirte Konig fühlte fich eben fo wenig geneigt, wie ber 
durch den Krieg erfchöpfte fpanifche, e8 zum Aeußerften fom- 
men zu lafleen. Was dus Meer jenfeit des Kap Finisterre 
betraf, jo gab Garl 1. feinen Anſpruch in aller Form auf; 
und fürs Erfte war dieß den Franzofen genug. Nicht ald ob 
fie den Vorzug Englands für die benachbarten Meere aner- 
fannt hätten, aber fie hielien nicht für nothwendig, ſich ſofort 
in Streitigkeiten darüber einzulaſſen. 

Als Gegenleiſtung für ihre Nachgiebigkeit erwarteten die 
Engländer, daß Ludwig XIV. der Republif Holland, mit 
welcher er feine Verträge fo eben erneuerte, das Recht bes 
Fiſchfangs, das fie berfelben in ihren Gewäſſern ftreitig 
machten, nicht garantiren werde: aber er beachtete biefen 
Wunſch nicht: er wollte ein Recht der Verfügung über bie 
See den Engländern weder bireft noch .indireft zugeftehen. . 

Die inneren Zuftände von England waren weit Davon 
entfernt, ihm. Rüdfichten gegen dieſe Macht aufzulegen, fie 
dienten ihm. vielmehr, einen Wortheil über fie davonzutragen, 
auf den er mit Recht den größten Werth legte. 

Bei dem erften Anfchein der Möglichkeit einer Reſtau— 
ration in England hatte Mazarin ben Gedanfen gefaßt, die 
dabei unvermeidlichen Irrungen zu benugen, um Dünficchen, 
von dem wir willen, wie ungern er es einjt bem Protektor 
überließ, für Sranfreich zurück zu gewinnen.! Wie aber in 


' Mazarin an Turenne 6. Sept. 1659. 
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andern Beziehungen, To blieb auch in biefer bie Ausführung 
bes von dem Gardinal Beabfichtigten dem König vorbehalten. 
Man könnte nicht fagen, daß es ihm viele Mühe gefoftet 
hätte; bie definitive Unterhandlung darüber ift eigentlich von 
England, wo es zugleich eine Sache der innen Parteiung 
war, begonnen worden. Monf, der Admiral und der Schap- 
meifter waren dagegen, ber Kanzler Glarendon und der Herzog 
von Yorf waren dafür. Diele machten geltend, daß die Erhal— 
tung der Garniſon und des Platzes felbft einen Aufwand ver: 
urfache, dev mit dem Vortheil, den derfelbe gewähre, nicht im 
Verhältniß ſtehe; ſchon müfle man für die Summe, Die er koſte, 
jchwere Zinfen zahlen. Ihr vornehmftes Motiv war jedoch, daß 
fie das reftaurirte Königthum durch die enge Verbindung mit 
Frankreich ficher zu ftellen meinten; jie wünfchten das Geld zu 
haben, um einer möglichen Empörung Widerftand leiten zu 
fönnen;! der Herzog von York bringt mit einem Gifer in den 
Marichall Turenne, die Abfunft zu befürworten, als fei das 
Heil beider Reiche daran gefnüpft; er fah darin die Grundlage 
ihrer fernen Union. Die vornehmfte Schwierigfeit lag in ber 
Beitimmung des Preiſes, der endlich auf 5 Millionen Livres firirt 
wurde, Golbert fand e8 nicht ganz leicht, Die Summe aufzubrin- 
gen; er nahm dazu die Beihilfe der Provinzialftände in An- 
ſpruch, denen er unter anderem den Vortheil, welcher ber Re— 
ligion aus dev Wiederherftellung des Katholicismus an biefem 
Drte erwachſen werde, zu Gemüth führte.? Dem König kam 


In ber Continuation of the lile of Clarendon IL, 390 findet fich 
bieß Motiv: »the king deciaring that (the sum) should be preserved 
for some pressing accident as an insurrection or Lhe like which was 
reasonably enough apprehended.« Ejtrades an Turenne 21. Aug. 1662. 

?* Schreiben an ben Churfürjten von Mainz 9. Dec. 1662. »N’y aurais 
nul regret quand j’aurais pay6 le double de ce qu'il me coute.« 
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ber Preis anfangs übertrieben vor, aber er änderte feine Mei- 
nung, als er im Jahr 1662 Dünfirchen felbft in Augenfchein 
nahm; dann fprach er vielmehr feine Verwunderung aus, daf 
ihm ein fo wichtiger Pla um jene Summe gelaflen worden 
fei; er hätte noch zweimal fo viel dafür zahlen fönnen. 

Diefem Uebergewicht, das ſich in ben erften Berührungen 
bes jungen Königs mit Spanien und England zeigte, war bie 
Stellung analog, die er in ben beutjchen Angelegenheiten 
einnahm. 

Durch den rheinischen Bund, der im Jahr 1658 gefchloffen, 
1660, 1663 erneuert wurde, beſaß Ludwig einen Einfluß im 
beutfchen Reiche, welcher der Autorität des Kaiſers, wenigſtens 
in den wegtlichen Kreiſen, entweder gleichfam, oder fie vielleicht 
noch überwog. Der Bund hatte jich eine förmliche Verfafſung 
gegeben; nicht allein aber ber Bundesrath, jondern auch eine 
Reichsdeputation, welche wie dieſer in Frankfurt tagte, waren 
in unzweifelhafter Abhängigkeit von dem König von Franfreich. 
Der Ehurfürft von Mainz, Johann Philipp von Schönborn, 
war fajt mehr der Kanzler des Könige als des Kaiferd; er hat 
die Feftungswerfe von Mainz mit franzöfifchen Subjidien ge 
baut. Durch den Grafen Wilhelm Fürftenberg, deſſen Habgier 
die Franzofen gleichfam aus Grundſatz benugten, ! beherrichten 
fie den Ghurfürften von Cöln. Im Jahr 1661 ſchloß König 
Ludwig XIV. eine Allianz mit Trier, und ließ es nun fein 
vornehmftes Beftreben fein, auch den Churfürften von ber Pfalz 
zu gewinnen: dann würde er die Mehrheit im Churfüritenrath 
für fich gewonnen haben. Damit gelang es ihm nicht fogleich, 

' »Comme je veux bien faire de la depense aux choses dont 


je tire de Pavantage, je puis me prevaloir de son humeur.« Lud— 
wig XIV. an Gravel 25. Aug. 1662. 
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aber um fo ficherer rechnete er darauf, daß er bei dem Reiche» 
tag, der im Jahr 1663 wieder zufammentrat, die Neichöfürften 
für fich haben werde. Er bemühte fich,- jede Entzweiung, Die 
zwifchen feinen Freunden und Verbündeten zum Ausbruch zu 
fommen drohte, beizulegen, denn er wollte dem Hofe von Wien 
das Vergnügen eines folchen Echaufpield nicht machen. _ Er 
jelbft vermied forgfältig, die Differenz der Gonfelllonen zu 
berüdfichtigen; beiden Parteien wollte er verbunden fein. 
Merkwürdig, daß er einmal mit dem Gedanken hervortrat, 
den Fatholifchen deutichen Glerus mit dem franzöfifchen zu ges 
meinfchaftlichen Schritten gegen den römiichen Stuhl, welcher 
die Nechte des einen wie bes andern verlegte, zu vereinigen. 
Und wie mächtig erfchien er auch fonft im Reiche. Im Jahr 
1664 jah man ein fleines franzöfiiches Heer, zu Pferd und 
zu Fuß, mitten durch Deutfchland gegen Erfurt ziehen, um, 
einer von dem Kaiſer ausgefprochenen Achtserflärung gemäß, 
diefe Stadt dem Churfürſten von Mainz zu unterwerfen. Chur: 
fürft Johann Georg 1. von Sachfen , der das Schußrecht über 
biefelbe ausübte, hätte wohl gegründeten Anlaß gehabt, fich 
eine Ginmifchung diefer Art zu verbitten. Aber er war von 
ber Größe und Macht bed Königs von Franfreich, den er 
vielmehr nachzuahmen dachte, ald zu befämpfen, verblendet; 
er jchloß einen Vertrag mit dem. Churfürften von Mainz, um 
ben feine Minifter nichts wußten; feine Truppen bienten nur, 
bie Unterwerfung der Stadt zu erleichtern. ! 

Die größte allgemeinseuropäiiche Angelegenheit jener Jahre 


' Bol. hierüber Peliſſon, der fich bezieht auf »Memoires. que j'ai 
tire de l’Allemagne« 191. Man ſieht jedoch, daß alle viefe Momente der 
irangöfiichen Einwirkung auf Dentichland noch einer ganz andern Erörterung 
bedürfen. 
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lag in ben erneuerten Angriffen der Osmanen auf die abend: 
ländifchen Mächte, die Benezianer. in Gandia und das Haus 
Defterreih in Ungarn. Nachdem der pyrenäiſche Frieden ges 
jchlofien worden, machte Papſt Alerander VII. den Verſuch, 
eine Ligue der wieder mit einander verföhnten chriftlichen Fürften 
gegen die Türken zu Stande zu bringen. Auf wen aber hätten 
dann feine Blide fich erwartungsvoller richten follen, als auf 
ben König von Franfreich, bei weitem den mächtigjten von 
allen. Auch wied Ludwig XIV. den Antrag mit nichten von 
jich, obgleich er, wie er fagte, dabei den commerciellen Vor— 
theil feiner Nation im Drient und vielleicht auch die Sicher 
heit der dortigen Fatholiichen Chriften gefährde; vielmehr erbot 
er fih, im Verein mit feiner rheiniichen Allianz, Die dazu 
fehr willig war, ein anſehnliches Heer ind Feld zu ftellen 
und nach Ungarn den Türken entgegenzufchiden. ben die 
Bedeutung feines Erbietens aber erfchredte mehr als fie er 
freute. Es war nicht im Sinne des Kaiferd, eine fo um- 
gewöhnlich zahlreihe und ftarfe Waffenmacht, aus feinen 
Gegnern zufammengefeßt, unter der Führung feines erklärten 
Nebenbuhlerd im Reiche und in feinen eigenen ©ebieten 
auftreten zu ſehen. Auch der Papſt empfing das Erbieten 
mit faltem Schweigen. Die Branzofen meinten, ein anderer 
Papſt würde dafür eine feierliche Danffagung in St. Peter 
veranftaltet, den König als den Beſchützer des Glaubens ger 
priefen haben; Alexander VI. fuchte Die Nachricht eher zu 
verheimlichen, Endlich wurden Verhandlungen eröffnet, in 
denen aber -zunächft von allen Seiten nur Schwierigkeiten zu 
Tage famen. Unter anderem hatte ſich der Kaiſer in feiner 
. Vollmacht ald das Haupt des Volkes der Ehriften bezeichnet; ! 


'»Gaput christiani populi.« Precis des negociations qui 
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der König von Franfreich proteftirte laut gegen eine folche Be- 
zeichnung, Die fowohl der Ehre des päpftlichen Stuhles, ale 
feiner eigenen widerftreite. Der Herzog von Crequy, der als 
franzöfifcher Gefandter nach Rom gefchiett wurbe, bemerfte gleich 
in einem feiner erften Berichte, daß die ganze Unterhandlung 
in Rauch aufgehen würde. 

Aber es geſchah etwas noch Schlimmeres. Wie fo oft 
unter Denen, bie fich zu einer orientalifchen Unternehmung 
verbinden follten, fo fam damals der zwifchen dem franzöftfchen 
und dem römijchen Hofe lang angefammelte, alte Hader zu 
vollem Ausbruch. | 

Zwifchen Papſt Alerander VI. und Garbinal Mazarin 
hatte eine Art von Monfignoreneiferfucht geherricht, die fich 
zuweilen in anzüglichen Aeußerungen, welche dann auf beiden 
Seiten befannt wurden, ergoß und alle Beziehungen ber beiden 
Höfe mit gegenfeitiger Gereiztheit verfegte. Die Franzofen zeige 
ten fi anmaßend und wegwerfend, die Römer bitter und 
rachſüchtig. Auch zwifchen dem Herzog von Crequy, befien 
bloßer Name die franzöfifche Faction in Italien erwedte, und 
den Verwandten des Papftes Alerander, Die ber entgegenge- 
jegten angehörten, gab es feinen Augenblid Frieden. Der 
Herzog verfäumte anfangs, den päpftlichen Verwandten feinen 
Beſuch zu machen; der Papft ließ dagegen dem König den 
Wunſch ausdrüden, daß er den Herzog abberufen möge. Bei 
diefer gegenfeitigen Spannung, die fich von oben her nad 
unten ausbreitete, geichah ed nun, daß aus einer Streitigfeit 
zwifchen einigen Franzoſen und ber corfifchen Garde in Rom 
ein TZumult entjtand, in welchem mehrere Sranzofen umfamen, 


eurent lieu à Rome en -I661 et 1662 bei Michaud: Histoire des 
croisades V, 449. 
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auf den Herzog jelbft, ald er fich auf dem Balfon zeigte, 
gefchoffen, feine Gemahlin, die eben durch die Stadt fuhr, 
infultivt wurde. Der Gefandte zweifelte nicht, daß biefe 
Unbill ihm von den Verwandten des Papftes felbft ange: 
ftiftet fei, er verließ die Stadt; ber König, ber feine Mei- 
nung theilte, forderte für die dem franzöſiſchen Namen anges 
thane Echmach glänzende Genugthuung, und befchloß, fie fich 
zu erzwingen, wenn fie ihm nicht freiwillig gegeben würbe. 
Daß der damalige Governator der Stadt, Gardinal Imperiali, 
auf den Wunfche des Papftes dieſen Poften verließ, genügte 
ihm mit nichten, da berfelbe es freiwillig zu thun ben An- 
ſchein annahm, und bald darauf zum Legaten von Romagna 
erhoben wurde; ber König jah darin mehr eine Belohnung 
al8 eine Strafe. Auf eine Erklärung des Parlaments zu Air, 
dag Avignon zu den Domänen ded Königs gehöre, die feiner 
feiner Vorfahren hätte aufgeben dürfen, wurde das päpftliche 
Wappen in bdiefer Stadt abgenommen und das Fönigliche an— 
geichlagen. Um aber den Papft noch näher zu berühren, 
nahm fich der König der Herzöge von Parma und Modena in 
ihrem Streit mit dem xömifchen Stuhle an,! und ließ eine 
nicht unbedeutende Truppenfchaar über die Alpen ziehen, und 
in den befreundeten Staaten eine Stellung nehmen, welche 
Rom felbft- bedrohen fonnte. Hierauf ſah ſich Alerander VI. 
genöthigt, die ihm gefegten Bedingungen anzunehmen, fo bes 
müthigend fie auch waren. Der König gab Avignon zurüd; es 
ſchien ihm für fein Anfehn in der Welt ein noch größerer Gewinn, 
daß er feinen Freunden den Werth feines Schutzes vor den 
Augen von Europa darthat. Denn das war die ausgefprochene 


Schriftwechſel bei Desmarais: Histoire des demeles de la cour 
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Marime der Miniiter, aus jedem widrigen WBorfalle einen 
Vortheil zu ziehen. ! Im Auguft 1664 erichien der Gardinals 
nepot Fabio Ehigi als Legar in Franfreich; er wurde mit 
allen feinem Range gebührenden Ehren empfangen, von ben 
Prinzen von Geblüt, vom Glerus, der Stadt, vom Parlament 
und dem Volk; dann aber begab er fich zu dem Könige, um 
demfelben perfönlich in den im Voraus feftgefegten Formen 
feine Gntfchuldigung über das Worgefallene zu machen. Der 
Glanz feiner Erfcheinung diente nur, um ben Glanz des Kö— 
nigs an feinem Hofe zu erhöhen. . 

Das stolze Selbftgefühl Ludwigs drüdte fich darin aus, 
daß er auch ohne jene Ligue dem Kaifer, der indeß durch die 
Dömanen in fehr ernftliche Bedrängnig gebracht war, auf 
feine Bitten eine Hülfemacht nach Ungarn zufendete. Die 
Franzoſen wünfchten fich nichts beſſeres, und ftellten fich mit 
Freuden ein. Zu denen, bie ihren Weg durch Deutichland 
nahmen, 'ftieß eine Abtheilung derjenigen Truppen, bie fo 
eben gegen den Papſt beftimmt gewefen waren, aus Stalien. 
Man weiß, wie viel fie zu dem großen und rettenden Siege, 
den bie Kaiferlichen bei St. Gotthard erfochten, beigetragen 
haben. 

Eine andere Unternehmung gegen die Macht der Un 
gläubigen, der Verfuch, auf der afrifanifchen Küfte eine An- 
jteblung zu gründen, war nicht glüdlich; ein bereits gewonne— 
ner Plag mußte den energifchen Angriffen der ummohnenden 
i$lamitifchen Population gegenüber wieder aufgegeben werden. 
Doch gelang e8 dem Herzog von Beaufort, der die Flotte 
commandirte und an der Hüfte freuzte, fich einen gefürchteten 


' »Che consisti Ja prudenza nel sapere dalli mali accidenti 
cogliere vantaggi de! proprio padrone.« (Grimant.) 
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Namen unter den Barbaresfen zu machen und die Küfte der 
Provence vor ihren Anfällen einigermaßen ficher zu ftellen. 

Ueberhaupt aber lag es nicht im Geiſte Ludwigs XIV., 
wie feine ritterlichen Vorfahren die Eache der Ghriftenheit im 
Drient zu führen; von dem Echwung der Hingebung und ber 
Vhantafte der mittleren Jahrhunderte war nichts in ihm; feine 
Etreitfräfte, wie Leibnig ihm einmal vorgefchlagen hat, etwa 
nach Aegypten zu wenden, hatte feinen Reiz für ihn; er 
fchritt auf dem Wege ber Machtentwiclung einher, welche 
ber legte große Minifter angebahnt hatte: ohne Echwanfen, 
noch auch bewußte Wahl; denn in dieſen Beitrebungen war 
er erzogen und aufgewachlen. Durch die Feftfegungen des 
pyrenäiſchen Friedens waren fie mit nichten abgefchnitten, 
fondern erleichtert. 

Das erfte Land, das fie ernftlicher zu empfinden befam, 
war das Herzogthum Lothringen. 

Garl IV. von Lothringen hatte aus Beſorgniß vor der 
anwachſenden Uebermacht Frankreichs nicht wenig dazu beige- 
tragen, daß der große Krieg dieſer Macht mit dem Hauſe 
Oeſterreich zum Ausbruch kam; aber was er vermeiden wollte, 
war dadurch eben geſchehen, ſein Land war von den Franzoſen 
eingenommen worden; nach tauſend Wechſelfällen der allge— 
meinen und perfönlichen Begegniſſe mußte er erleben, Daß Die 
Epanier in die Beftimmungen bes pyrenälfchen Friedens ein- 
willigten, die ihm nur eine jehr unvollftändige Heritellung 
feiner Befigthümer gewährten. in Theil berfelben, Barrois, 
wie wir wiffen, follte geradezu an Frankreich fallen, das eigent- 
liche Lothringen ihm zwar zurüdgegeben werben, aber doch nur 
fehr geſchwächt und gejchmälert. 

Einer der eriten Fälle, in welchen die großen Mächte, der 
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europälfchen Gonvenienz zu Liebe, definitiv über das Gebiet 
eines Dritten verfügte. Die Spanier fchritten fehr ungern 
dazu, denn fie wußten recht wohl, wie viel ihnen an ber 
Unabhängigfeit von Lothringen gelegen war; daß fie einwillig- 
ten, war ein Beweis ihrer Niederlage und ihrer Schwäche. 
Herzog Carl war darüber empört, er erichien noch felbit bei 
ben Gonferenzen, machte dem fpanifchen Minifter die bitteriten 
Vorwürfe über den fchlechten Lohn, den er für feine Dienſte 
davon trage ! und weigerte fich, die ihn betreffenden Beſtim— 
mungen bes Friedens anzunehmen. 

Stellt man fih auf den Standpunft jener Berhältuifte, 
- fo konnte er nichts befferes thun, als fich ruhig halten und 
für eine völlige Heritellung eine andere Kombination der Welt: 
verhältniffe erwarten, Aber er juchte fein Heil bei Denen, 
deren natürliches Intereffe es war, ihn zu Grunde zu richten. 

Zuerft wandte er fih an Mazarin, der auch fehr geneigt 
war, Ihm Barrois, auf das er feinen Werth legte, zurüczus 
geben, dagegen aber einige neue Zugeftändniffe forderte. Der 
Herzog ließ fich in der That dazu herbei; noch eine. Menge 
nicht. unbedeutender Abtretungen gab er nach: hauptfächlich 
aber, er räumte ben Franzofen eine große Militärftraße ein, 
in ber Breite einer halben Lieue, von Verdun nach Mes, von 
Metz nad) dem Elſaß hin, mitten durch fein Gebiet, mit vol- 
lem Eigenthumsrecht. Ein neuer großer Verluft der lothrin- 
gifchen Eelbjtjtändigfeit; dev Herzog ließ ihn fich gefallen, weil 
er damals, unter dem Ginfluß feiner Schwefter von Orleans 


' Mazarin an Ye Tellier 6, Nov. 1659. »Don Louis me fit un 
grand recit des perseculions que le duc de Lorraine lui faisoit, 
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und der Guifen, den Gedanfen hegte, fich ganz und gar 
an Frankreich anzufchliegen. Zuerft fuchte er feinem Neffen 
und bdereinftigen Erben, Garl, Die reichfte Prinzeflin von Frank— 
reich, Mademoifelle de Montpenfier, zur Gemahlin zu ver 
fchaffen, denn deren Beſitzthümer hätten der Familie wenig: 
ftend zu einigem Erſatz für ihre Verluſte gereicht. Aber Die 
Prinzeſſin dachte entweder ihren Neigungen zu folgen, oder fich 
mit einem wahrhaft mächtigen Fürften zu vermählen. Eie 
verfchmähte es, Herzogin von Lothringen in dem vertheidi- 
gungslofen Zuftande zu fein, in welchem fich dieß Land nun- 
mehr befand.! In der einmal eingefchlagenen Richtung bie 
zum Aeußerſten fortichreitend, und überdieß mifvergnügt über 
die Regungen von Gigenmacht und Widerftreben, Die fich unter 
feinem Adel zeigten, machte Herzog Garl hierauf den Vor: 
ſchlag, daß das gefammte Lothringen nach feinem Tode an 
Frankreich übergehen folle, wenn Dagegen ben Prinzen vom, 
Haus Lothringen ber Rang franzöfifcher Prinzen von Geblüt un- 
mittelbar nach denfelben, und zugleich die Ausficht auf bereinftige 
Nachfolge im Reiche zugeftanden werde. Es war das alte 
Intereſſe des Haufes Guife, Das jchon in dem ſechzeh nten Jahr: 
hundert verfolgt worden war: diefes hätte an dem Range ber 
regierenden Linie von Lothringen Theil genommen. Mit Ver 
gnügen ging der König darauf ein, zumal da ihm dann un: 
verweilt das Recht zufiel, in der einzigen Sejtung, Die dem 
Herzog noch übrig war, Marfal, Garniſon einzulagern und 


'»Qu’il m’auroit fallu,« jagt fie, »des bastions, que lorsque 
les ducs de Lorraine avoient epouse des filles de France, Nancy 
en avoil de tres bons et qu’il n’en avoit (auroil?) bientöt plus 
parcequ’on les faisoit abatire.« Me&moires de Mlle. de Montpen- 
sier Pet. 43, 1%. 
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einen Gommandanten zu fegen.! Die Sache hatte die größ- 
ten Echwierigfeiten, Die Prinzen von Geblüt, das Parla- 
ment, eigentlich die ganze Nation, die den Lothringern ben 
Anfpruch, fie dereinſt zu beherrichen, nicht günnte, vor 
allem die Herzöge und Pairs, welche durch biefe Neuerung 
einen Schritt weiter vom Throne entfernt worden wären, 
iprachen fich lebhaft dagegen aus; der König, Darum wer 
nig befümmert, ließ den Vertrag in einer Throngerichtsſitzung 
regiſtriren. Aber follten auf der andern Seite bie nicht in 
Franfreich anfäfligen lothringifchen Prinzen in eine Abfunft 
willigen, bie fie des Nechtes, felbftftändige Fürften zu fein, be 
raubte, gegen einen Anfpruch, ber bei der Blüthe des bour- 
bonifchen Haufes faft chimärtfch war? Der nächite Exbe, Neffe 
des Herzogs, 309 68 vor, Franfreich-fo rafch wie möglich zu 
verlafien. Im Lande felbft zeigten fich Edelleute und Gemeine 
mißvergnügt, weil ihre Treue zu dem angeftammten Fürften- 
haufe fo fchlecht belohnt werde. Won fo vielem Wider⸗ 
ſpruch betroffen, erflärte der Herzog, mit ber ihm ange— 
borenen Beweglichkeit des Geiftes, bie ihn ohne eigentliche 
Faljehheit zu dem unzuverläffigften aller Menfchen machte, 
den Vertrag, in. ben allerdings eine Glaufel aufgenommen 
war, bie er mißbilligte, für ungültig, feinen Neffen Carl für 
jeinen unzweifelhaften Nachfolger, und nahm aufs neue die 
Hülfe von Kaifer und Neich in Anſpruch. Damit aber z0g 

er die Gewaltfamfeiten feines mächtigen Nachbars, dem bie 
Verbindung Lothringens mit dem beutfchen Reiche eben das 


. + Beliffon bezeichnet als den Gefichtspunft des Königs: »d’entrer har- 
diment en un traite, oü il ne hasardait rien, et qui peut être 
non execule ne faisoit que lui fournir de nouvelles armes ‘contre 
esprit incerlain et inconstant de ce prince.« 1, 8%. 
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Widerwärtigfte war, über fich herein. Auf jenen Artifel des 
nicht erfüllten Vertrages ſich ftügend, machte fich Ludwig XIV. 
in Perſon nach der lothringifchen Grenze auf, und zwang ben 
Herzog, ihm Marfal, wie gefagt die legte feiner Feftungen, 
einzuräumen. ! Gine Medaille der Zeit ftellt dar, wie ber 
vielgeftaltige Proteus endlich gefeffelt worden fei. Aber auch 
des verfchlagenen Ulyſſes, dem die Fabel diefe Bändigung zus 
jchreibt, war die Art und Weile, wie die Franzoſen verfuhren, 
nicht eben unwuͤrdig. Die erſte Zurüchaltung von Barrois mit 
dem Gedanfen eines Austaufches, die bei der Ueberantwortung 
deſſelben dem Herzog auferlegten ‘Pflichten, der Geflionsvertrag, 
welcher die Ueberlieferung von Marfal ftipulicte, und da derſelbe 
nicht ausgeführt werden Fonnte, das Feithalten biefer Einen 
Bedingung, beren Erfüllung erzwungen wurde, zeigen eine 
merfwürdige Vereinigung von Liſt und Gewalt zur Erreichung 
eines beftimmt gedachten Zwedes,. bei allem Mechfel der Mit- 
tel. Das Haus Lothringen warb dadurch wieder auf Die ent— 
gegengefegte Partei zurücgeworfen; es trat mit dem Haus 
Habsburg in die Verbindung, die ihm ein großartiges Geſchick 
eröffnete: eben jener damals flüchtige Erbe von Lothringen ift 
ber Stammvater des heutigen Haufes Defterreih. Die mis 
litärifche und politifche Eelbitftändigfeit des Landes Lothringen 
aber war fo gut wie vernichtet: obwohl noch einige Berfuche, 
fie zu erneuern, gemacht worden find. 

Auch auf Spanien felbft, — troß des vor kurzem mit 
diefer Macht gefchloffenen Friedens, oder vielmehr auf denfelben 
geftügt, — richtete Ludwig bereits Damals feine ehrgeizigen 

' al. Histoire des trailös passes par les rois Louis XI et 
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Entwürfe. Man erlaube mir, darüber ausführlicher zu fein, 
da alle folgenden Greigniffe, welche welthiftorifch find, davon 
abhangen. 

Ludwigs Behauptung war, daß die von der Infantin, feis 
ner Gemahlin, bei ihrer Vermählung ausgefprochene Berzicht- 
leiftung auf die Erbfolge in Spanien ihn und fie nicht binde, 
vielmehr in Form und Wefen ungültig fei: das eine, weil 
ja die Mitgift, durch deren Zahlung fie nach dem Wortlaute 
der Tractate erſt Geltung befommen hätte, niemals gezahlt 
worden war, das andere, weil ber ganze Act dem altipanifchen 
Herfommen wiberfpreche, ! 

In Spanien beitand in der That eine Rechtsanficht, 
welche biejen Anfpruch anerfannte, ja ihn fogar beifer begrün- 
dete, ald es in Frankreich geſchah. Gin Wort Ferdinand 
des Katholifchen ward in Erinnerung gebracht, nach welchem 
jeder Verzicht auf ein Majorat, alfo auch auf die Krone, 
welche ein Majorat fei, für ungültig erflärt wurde. Bei dem 
Zuftand der Schwäche, in welchem ſich ber einzige überlebende 
männliche Eprößling ber fpanifchen Linie des Haufes Defter- 
reich befand, war die Meinung- fehr verbreitet, daß die Krone. 
unfehlbar den Nachkommen feiner älteren "Schwefter, ben 
Kindern ober Enfeln des Könige von Frankreich zufallen 
werde. 

Viele hielten ſogar dafür, daß die Vorausſicht eines ſolchen 
Falles zu einem Motiv der Politif gemacht und ber König 
von Franfreich aufgefordert werben follte, die Monarchie, 
welche beveinft feinen Enfeln zufallen werde, unmittelbar auch 
felbft zu vertheidigen. Einer ber angefehenften Staatsmänner 


' L’archeveque d’Embrun A Louis XIV., bei Mignet 11, 
105. 112. 
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des Landes, der Herzog von Medina de lad Torres, mrachte 
dieß zu feinem oberften politifchen Grundſatz. 

Ehen an diefe Anficht nun knüpften Die Franzoſen, Die 
es lieben, fih an Verträge anzulehnen, und die Intereſſen 
des andern Theiles für fich aufzurufen, ihre Entwürfe an. 

Alle Anftrengungen ber ſpaniſchen Monarchie waren das 
mald gegen Portugal gerichtet, deſſen Losreißung einjt ben 
Beginn bed Verfalles ihrer Macht bezeichnet hatte, ohne deſſen 
Unterwerfung die alte Größe fich nicht wieberherftellen ließ. 
Bortugal ward aber. unter der Hand gerade von Frankreich 
jelbjt unterjtügt, welches dieſe offenbare Verlegung des pyre— 
näifchen Friedend damit entjchuldigte, daß derſelbe auch auf 
- der andern Seite nicht ausgeführt werde. Marfchall Turenne 
hauptiächlich hatte -diefe Angelegenheit in die Hand genommen. 
Garl 1. von England, der fich mit einer Prinzeſſin aus dem 
Haufe. Braganza vermählte, und dann die Sache von Por: 
tugal zu der feinen machte, wurde dazu von Frankreich her 
angeregt und in den Stand gefeßt. 

Die Meinung dev Spanier war nun, daß Ludwig XIV., 
deſſen Enfel dereinft ja auch Portugal felbft erben würde, wenn 
man es wieder unterwerfe, mit aller Kraft dazu mitwirken, und 
jich nicht allein von England losjagen, fondern fich vielmehr 
mit Spanien gegen England und Portugal verbinden folle. 
König Ludwig wies das mit nichten von dev Hand: er erflärte 
jich geneigt, fich von Carl II. zu trennen, feine Mitwirfung 
gegen Portugal zu gewähren, jedoch unter der Bedingung, daß 
man ihm dagegen feine Forderungen bewillige, 

Diefe waren zweifach. Bor allem follte die Ungültigfeit 
der Renunciation feiner Gemahlin von den Spaniern feierlich 
anerfannt werben, damit die Welt ſehe, Daß er, indem er 
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zur Unterwerfung von Portugal beitrage, ein Recht feiner 
Nachkommen vertheidige, Doch war ihm dieß nicht: Die Haupt: 
fache, Da das Intereffe des franzöfifchen Neiches an und für 
ſich die Aufrechterhaltung von Portugal verlange, fo begehrte 
er, wenn “er helfen folle e8 zu unterwerfen, nicht eine Anwei— 
fung auf die Zufunft, die doch immer unbeftimmt fei, fondern 
eine unmittelbare Entfchädiaung: er trug darauf an, daß ihm 
dafür eine Gebietsabtretung an ber öftlichen Grenze von Franf- 
veich bewilligt werde. Gr nannte zunächſt: Branche Gomte, 
Gambrai, Hennegau, Luremburg; doch auch andere Territo— 
vialausgleichungen werde er annehmen; er ließ, wenn fie ganz 
in feinem Sinne ausfielen, fogar erwarten, daß er dafür ſei— 
"nen Anfpruch an die Erbfolge aufgeben, und die Verzicht— 
leiitung nach der Hand wieder ald gültig anerfennen werde, 

Wie famen da, nicht lange nach dem Tode des Cardi— 
nald Mazarin, deſſen eigenjte Ideen über die Vergrößerung von 
Frankreich wieder zum Vorſchein. Was Mazarin in den glüd- 
lichſten Momenten feiner Kriegführung und Politif ind Auge 
gefaßt hatte, eine Erwerbung der gefammten Niederlande, 
ſchien in dieſem Augenblide wieder möglich; dev Gefandte bes 
fam ben Auftrag, die Sache in Vorfchlag zu bringen. Der 
durch die Wermählung erworbene Anſpruch und die Vertheidi— 
gung bed ohne Zweifel‘ größten Intereffes, welches Spanien 
hatte, follte mitten im Frieden zur Ausführung des alten 
Planes dienen, 

Und ein großer politifcher Gedanfe war es ohne Zweifel, 
alle Anſprüche auf die Succeffion ernitlich fallen zu laſſen, 
wenn Dagegen die reichen und großen Provinzen ber ſpaniſchen 
Niederlande erworben wurden. Ich denfe, das- fpätere Frank: 
veich würde ſehr zufrieden damit gewejen fein. Auch die 
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pyrenäiſche Halbinfel hat fich fpäter oft nach der Vereinigung 
gefehnt, die Damals noch einmal möglich ſchien. 

Die Sombination der Abfichten hat etwas Aehnliches von 
der Haltung, welche in einer folgenden Gpoce Friedrich N. 
von Preußen einnahm, als er der Königin von Ungarn gegen 
die Anerkennung feiner Erbanfprüche auf einige fchlefifche Her: 
zogthümer das Anerbieten machte, dafür die Vertheidigung 
ihrer Monarchie wider alle ihre Feinde zu übernehmen. Die 
kräftigen Nachbarn bieten ihre überlegene Kriegsmacht den herz 
abgefommenen, im Augenblide hülflofen, von andern Eeiten 
gefährdeten Monarchien an, wenn dieſe dagegen ihnen ihre 
Anfprüche gewähren wollen. Was da in der That das Rath 
ſamſte für dieſe gewejen wäre, ob fie nicht am weiſeſten gethan 
hätten, auf die Anerbietungen einzugehen, auf ihren Grund 
wenigſtens zu umterhandeln, darüber läßt fich ftreiten. Aber 
wer möchte fich wundern, wenn fie ed nicht tbaten? Ihr 
. ganzes Selbftgefühl war fchon durch die Anmuthung beleidigt. 

Sn’ Spanien ijt es vielleicht niemals zu einer Erörterung 
ber Frage in ihrem ganzen Umfange gefommen. " 

Der damalige franzöftfche Gelandte in Spanien, George 
dAubuſſon de la Feuillade, Erzbiſchof von Embrun, hielt für 
ſeine Aufgabe, vor allen Dingen zuerſt die Nichtigkeitserklä— 
rung der Renunciation der Königin, an die ſich alles andere 
knüpfen ſollte, zu Stande zu bringen. Er verlangte dieſelbe 
ſogar noch formeller als ſein König. Denn wenn die in Aus— 
ſicht geſtellte neue und ernſtliche Verzichtleiſtung Werth haben 
follte, fo mußte Die Ungültigfeit der früheren erſt anerkannt 
fein. Philipp IV., für welchen ber eigentlich politifche Ge— 
danfe wenig Bedeutung hatte, und ber feiner Monarchie mit 
caftilianifchem Stolze zutraute, daß fie auch allein Portugal 
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überwältigen werde, legte die Frage über bie Gültigkeit der 
Renunciation den Rathöverfammlungen feiner Beamten vor. 
Tiefen lag jede politifche Nüdficht nun vollends fern. ine 
Gonfulta nach der andern ſprach fich dahin aus, daß ber 
von ber Königin von Franfreich bei ihrer DVermählung ge 
leiftete Verzicht auf die ſpaniſche Krone verpflichtend fei. Auf 
den König felbjt machte die Betrachtung Eindruck, daß die 
jüngere Infantin Durch das Zuüdtreten ihrer älteren Schweiter 
Nechte erworben habe, welche ihr ohne Ungerechtigfeit nicht 
gefchmälert werben bürften. Bereits im Sommer 1662 cı- 
flärte dev fpanifche Hof dem frangöftfchen, daß die Gültigfeit 
der von ber allerchriftlichiten Königin geleifteten Renunciation 
feinem Zweifel unterliege. 

Während diefer Zeit war die Unterftügung Portugals 
durch die Franzoſen ehr geringfügig ‚gewejen. Die Portugie— 
jen beflagten fich laut und bitter über die offenbare Vernach— 
läffigung ihrer Angelegenheiten, fie meinten, e8 werbe lediglid) 
den Franzofen zuzufchreiben fein, wenn ihr Land wieder in 
die Hand voh Spanien zurüdfalle, ! Und in der That, wenn 
jene Unterhandlungen gelungen wären, fo möchte man das 
in Sranfreich zugelaffen haben. Nach der legten Erklärung. 
ded Spanischen Hofes aber verichwand die Möglichfeit - der 
Vereinbarung einer fo engen Allianz; ohne Verzug noch. Ber 
denken nahmen fich hierauf die Franzofen Portugals wieder 
beſſer an. Schon wollte Schomberg,? der ziemlich auf eigene 

' Lettre du Cte de Ponte, ambassadeur de Portugal en Angle- 
terre 17. Aöut 1602. — J’ai recu des lettres de LI. MM. »ou je 
vois malgre moi, que la France manque a ses propres interäls el 
avec son omission pousse notre ruine.« Lettres de Turenne 1, 348. 

? Er gehört der rheinländiſch-pfälziſchen Familie der Schönberge an, 
nicht der meißniſchen, wie Die frühern Marſchälle diefes Namens. 
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Hand nad) Portugal gegangen war und insgeheim von Frank— 
reich unterftügt gleichfam bie Bermittelung dev beiden Länder 
übernommen hatte, mißvergnügt über den Mangel an allem 
zum Kriege Grforderlichen, wieder nach Frankreich zurüdfehren. 
Mir haben die Inftruction Turenne’s für ben Bevollmächtigten 
übrig, durch den er ihn von biefem Vorhaben zuniczubringen 
fuchte und zurückbrachte. Mancherlei perfönliche Wortheile fichert 
er ihm zu, vor allen aber das, worauf es anfam, eine aud- 
veichende und regelmäßige Beihülfe. ! Für die Erwerbung von 
Dünfixchen war es ein Motiv, daß die dafür gezahlte Summe 
den König von England in den Stand fegen werde, fich Portu— 
gald anzunehmen. Genug: da die Spanier die Unterdrückung Porz 
tugald von den Franzoſen nicht für den Preis der Niederlande 
erfaufen wollten, fo traten dieſe den Portugieſen mit nachhaltiger 
Hülfe zur Seite, und hielten fie dadurch in der That aufrecht. 

So wie die Republif Holland in dem fechzehnten Jahr: 
hundert, jo war Portugal im fiebzehnten eine Ecdyöpfung ber 
franzöftfch- engliichen ‘Bolitif, Doch fonnte ſich wohl Frankreich 
in beiderlei Hinficht den größeren Antheil zufchreiben. Portugal 
hätte fich ohne die Einwirkung Richelieu's nie von der fpanifchen 
Monarchie getrennt, ohne die Hülfe Turenne’s derſelben wahr: 
icheinlich wieder unterworfen. 

Hatten aber die Spanier die Forderungen Ludwigs XIV. 
abgelehnt, jo fühlte fich Diefer um fo mehr angetrieben, fie 
das Gewicht feiner Macht fühlen zu laffen, und was fie ihm 
verfagten, ihnen auf einem andeın Wege abzudringen. 


' Instruclion pour le sieur Eremont allant en Portugal 12. 
Janv. 1663. . Er läßt ibm empfehlen: »regarder bien solidement 
aux moyens de iaire que le pays resiste aux forces des Espag- 
nols.« Letires de Turenne 1, 374. 
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Großes Aufiehen machte damals das Gericht, Phi— 
lipp IV. beabfichtige bei der VBermählung der jüngeren Infan— 
tin Margarethe mit dem SKaifer Leopold Diefem Fürften, in 
dem fich alle Rechte der beutichen Linie des Haufes ohnehin 
vereinigten, zugleich die Niederlande zu überlaffen. Man 
verfnüpfte damit fogar die Behauptung, der Kaifer werde 
dann bie Herrichaftörechte über die jegt unter den General— 
ftaaten vepublifanifch conjtituirten Provinzen zurüdfordern. In 
den fpanifchen Niederlanden regte fich hierüber mancherlei Miß— 
ftimmung; in einigen großen Städten fam man auf ben ſchon 
öfter gehegten Gedanken zurüd, auch den fatholifchen Provinzen 
unter dem Schuß von Holland und von Franfreich eine republi- 
kaniſche Verſaſſung zu geben. Der umſichtige Staatsmann, 
welcher damals die holländiſche Politik leitete, der Rathspen— 
ſionarius Johann de Witt, wies dieſen Gedanken mit nichten 
von der Hand; die Franzoſen — denn wie ſollte es ihnen, ſo 
ſagten ſie ſelbſt, nicht angenehm ſein, wenn Spanien ganz aus 
den Niederlanden weichen müſſe — gingen mit Vergnügen dar— 
auf ein. Sie kamen ſogleich auf ihr ſo eben bei dem ſpaniſchen 
Hofe geſcheitertes Verlangen zurück. Bemerkenswerth iſt eine 
Inſtruction Turenne's, in der er die Nothwendigkeit neuer Er— 
werbungen für Frankreich ausführt; denn ſo ungenügend ſeien 
die franzöftfchen Grenzen gezogen, daß ein Feind bei der ge— 
tingjten vorfommenden Unordnung binnen vier Tagen vor Paris 
erfcheinen fönne. ! Der König felbft fagte, er werde bei dieſer 
Gelegenheit daran denfen, ſich der verfchiedenen Lanbichaften 


' Instruclion pour le Ge d’Estrades, Debr. 1662. Lettres I, 
378, »que le roi se ressouvient loujours, qu’aux moindres des- 
ordres de P’etat on voil en quatre jours les ennemis aux portes de 
Paris.« 
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und Plätze zu bemächtigen, durch welche der Umfang von Frank— 
reich an dieſer Seite allzufehr eingeengt würde. Er führte den 
Holländern zu Gemüthe, daß ihm einft von den Spanien ein 
gemeinfchaftliches Unternehmen gegen fte, und alsdann eine Ent- 
ſchädigung an den Grenzen von Flandern verfprochen worden 
jei. Auch diefe Eröffnung wies der Nathepenfionarius nicht 
von. fich; es zeigte fich bald, daß er felbjt nicht uneigennüßig 
war. Wenn er einwilligte oder ſelbſt vorfchlug, Daß fo bedeu- 
tende Bläße, wie Aire, St. Omer, Gambray an Franfreich 
übergehen möchten, fo fnüpfte ev Doch daran die Bedingung, 
baß den Generalftaaten dagegen DOftende und Brügge zufallen 
folle und das übrige Gebiet der neu. zu bildenden Republif 
überlaffen werde. Auf das eifrigfte verwendete er fich bei den 
einflußreichiten Männern im Lande für die Annahme dieſer 
Beftimmungen. Es ift wirklich — bereit im Detober 1663 
— in den Generalftaaten zu einem Befchluß in dieſem Einne 
gefommen.! Die Bedingungen werden barin feftgefest, unter 
denen man die fpanifchen Provinzen zu einer Republif umzu- 
geftalten dachte. Als Rechtögrund des Verfahrens follten bie 
Succeſſionsanſprüche des Königs von Frankreich dienen: bie 
Republik follte fie anerfennen, der König aber bei der Ein- 
richtung der Republik für den Preis jener Schadloshaltung 
darauf Verzicht leiſten. "Witt brachte ſogleich einen Vertrags— 
entwurf zum Vorſchein. 

Beiralle dem waltete noch Eine große Meinungsver- 
jchiebenheit ob; In Holland verlegte man bie Auseinander- 
jegung "in entfernte Zeiten. Im dem Beſchluß iſt ausdrüd- 
lich enthalten, daß Ludwig XIV. verfprechen ſollte, die ſpa— 
niſche Monarchie weder unter dem jetzt regierenden König, 

Der Beſchluß ſteht in Simons Johann de Witt T, 202, 
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noch auch bei Lebzeiten des folgenden anzugreifen, fondern 
die Gröffnung feiner Succeflion in Frieden abzuwarten. Dar: 
auf aber einzugehen hatten die Franzoſen nicht die Nei— 
gung. ES fchien ihnen, als liege alddann in dem ganzen 
Vertrage mehr eine Garantie der fpanifchen Niederlande als 
ein Vortheil für fie felber, Der junge König, der feine Macht 
fühlte, wollte fich die Hände nicht dergeftalt auf unbeitimmte 
Zeit hinaus binden laflen, ! 

Und in dem bot fich ihm ein neuer Gedanfe dar, ber 
unmittelbar zu dem vorgeftedten Ziele führen zu können fchien. 

In einigen niederländiichen Provinzen herrfchte die Nechts- 
gewohnheit, daß bei der Trennung einer Ehe durch den Tod 
dev überlebende Gatte felbft Diejenigen Güter, Die von ihm 
herrührten, nur noch als Nußnieger befaß, das wahre Eigen— 
thum aber den Kindern dieſer Ehe zufiel.? Die niederländifchen 
Rechtögelehrten führten Beijpiele an, nach denen biefer oder 
ein verwandter Gebrauch bei der Vererbung ber großen Lehen 
jeibft in Anwendung gefommen fei,. woraus man denn fol- 
gerte, Daß der älteren Schweiter, der Königin von Frankreich, 
ein näheres Necht auf die Erbfolge in den Niederlanden zu— 
jtehe als ihrem jüngeren Bruder. 

Diefer Nechtsanfpruch war nicht etwa eine Erfindung der 
Sranzofen. Zuerſt wird beffelben in einem Schreiben ihres 
Geſandten im Haag, des Grafen von Eſtrades, als einer 


' yonne an Ejtrades 9. Nov. 1663, bei Mignet 1,236. 

* Wie e8 in dem Commentar zu den Nechtsgewohnbeiten von Mecheln 
heißt: »Secundum antiquas Meklin. constitutiones et fere per uni- 
versam Brabantiam superstes allero conjuge mortuo usufructua- 
rius redditur suorum bonerum, eorum proprietate statim ad 
liberos proximos vel qui hacredes futuri sunt devoluta.« 
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Meinung, bie fih in Brüffel ausbreite, gedacht: ! dienſtbe— 
fliffene juribifche Gelehrfamfeit bot ihn dar.? Niemand wird 
behaupten, daß bie Abfichten des franzöftichen Hofes aus dem— 
felben entſprungen wären; fie waren vielmehr vorlängft gefaßt. 
Aber fie empfingen jet unerwartet die Begründung, beren 
fie noch entbehrten. Wie willfommen mußten Deductionen 
fein, die eben das, was man-wünfchte, ald zu Recht begrün- 
bet erſcheinen ließen! Beſonders Turenne ergriff die Sache mit 
dem ganzen Eifer feiner Application: einer feiner Secretäre, 
Duhan, brachte die erforderlichen Hülfsmittel zufammen und 
arbeitete eine ausführliche Denkſchrift darüber aus. 3 

Im Anfang meinte der franzöfiiche Hof, auf den Grund 
diefer Rechtsanfprüche felbft noch ohne Anwendung der Waf- 
fen. zu feinem Ziel gelangen zu fönnen. Sollte nicht Hol: 
land abermals darauf benfen, fich auf biejelben eingehend 


' Letires d’Estrades 23. Nov. 1, 242. 

? Auch die Flugichrift: Deductio. qua probatur etc. erwähnt con- 
sultaliones cum juris consultis Belgii clam habitas. In dem 
Traite geichiebt einer ſolchen unter vwerftedtem Namen im Jahre 1664 
geichehenen Conſultation Erwähnung. Stockmanns: de jure devolutio- 
nis 1668 entwidelt die ganze Doctrin, bleibt aber c. XXI, 8. 7 bei er 
Behauptung ftehen: »non posse duci argumentum a privatis feudis 
ad supremas polestates.« 

3 Es ift der ſehr wohl geichriebene Trail des droits de la reine 
tres christienne sur divers estats de la monarchie d’Espagne, 
Paris 1667. Bon Bourzeis, der jelbit gewöhnlich als der Berfaffer genannt 
wird, ftammt die lateinijche Bearbeitung: Reginae chrislianissimae Jura 
in ducatum Brabantiae et alios dotationis Hispanicae prineipatus, 
der jeboch keineswegs eine bloße Weberjeßung ift. Gleich von vorn heißt 
e8 3. B. im Franzöfiihen; »{le roi) en voulut avoir le sentiment de 
toutes les fameuses universites de l’Europe.« Das Latein fommt der 
Wahrheit wenigftens etwas näher: »erudilissimos doctores in celeber- 
rimis totius Europae academiis consuluit.« (p. 10.) 


302 


den Frieden zu fihern? Eollte nicht Epanien ſelbſt, befonders 
wenn Holland darauf dringe, hilflos wie es fei, fich einer 
Anforderung fügen? Lyonne fprach die Hoffnung aus, daß 
der König ohne Schwertitreich, ohne gehäfligen Angriff auf 
einen Unmündigen feine Abfichten erreichen werbe. 

In der That machte bie Gröffnung bed Planes auf 
Johann de Witt großen Eindrud, Er zog in Betracht, daß 
in der Lage des damaligen Guropa Ludwig XIV. unüberwind- 
lich ſei; Spanien zittere vor ihm, der größere Theil des deut: 
fchen Reiches hänge von ihm ab, mit ber Schweiz ſei er ver: 
bündet, England fürchte ihn. Gr hielt für befier, daß man 
ihm die Zugeftändniffe, wie fie fchon fir eine fpätere Zufunft 
gemacht waren, fofort bewillige, als einen allgemeinen Sturm 
veranlaffe. 

68 dauerte bis gegen bad Ende der Tage Philipps IV., 
ehe ſich der franzöfifche Hof entichloß, einen Antray dieſes In- 
haltes in Spanien vorzubringen. Auch geſchah ed dann nicht 
auf offizielem Wege, fondern durch die beiden Königinnen 
von Franfreih. Sie jtellten vor, daß Ludwig XIV. von 
feinen Rechten Durchdrungen fei, und die Macht befiße, Die 
felben geltend zu machen. Wie viel beffer für Spanien, wo 
man eine lange Minderjährigfeit erwarten müfje, mit demſel— 
ben ein gütliches Abkommen zu treffen, durch welches man 
bem Unmündigen einen großen Freund und Beſchützer gewinnen 
werde, Philipp ben IV., der fo vieles Ungemach und Unglüd 
erfahren, blieb e8 erfpart, von biefer Anmuthung zu verneh- 
men: er ftarb, ehe fie an ihn gelangte. Aber der Tod des 
Fürften, der doch immer eine gewiffe Autorität über die Mit: 
glieder feiner Familie befeffen hatte, machte eine Abfunft nur 
um fo dringender, wenn man anders dem Ausbruche eines 
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Krieges zuvorfommen wollte. Che noch die beiden Königinnen 
ihre Thränen über den Tod ihres Bruders und ihres Waters ges 
trodnet hatten, brachten fie die Sache bei dem fpanifchen Ge: 
fandten in Paris in Anregung. In dem Beileidsfchreiben, das 
die ältere, Anna von Defterreich, an ihre Schwägerin, nunmeh— 
vige Königinz Regentin von Spanien, Maria Anna, Tochter 
des Kaiſers Ferdinand, richtete, beſchwur fie biefelbe bei ber 
Lrebe Gottes, um der Union beider Häufer, ber Aufrecht- 
erhaltung der öffentlihen Ruhe willen, auf dieſe Vorſchläge 
einzugehen. War die Angelegenheit aber dringender, fo war 
ſie auch durch den Todesfall um vieles fchwieriger geworben. 
Dem alten geprüften König wäre es vielleicht möglich gewefen, 
Rathichläge Diefer Art, obgleich er fie ohne Zweifel ebenfalls 
verworfen hätte, wenigitend in Erwägung zu ziehen. Wie 
hätte aber eine Negentin, eine Fremde, ihnen auch nur ihr 
Ohr leihen können? Maria Anna erwiederte: durch die teſta— 
mentarifche Anordnung ihres verftorbenen Gemahls fei fie ver- 
pflichtet, die Provinzen der Monarchie ungefchmälert beifammen 
zu halten, nicht ein Dorf könne und werde fie abtreten, Sie 
hielt es für ihre Pflicht, eben fo gut wie einft bie Königin von 
Frankreich felbit, die Monarchie wie fie war, ihrem Sohne, 
wenn er herangewachfen fei, zu überliefern. Dem entiprach 
die Öefinnung in ber ganzen Monarchie, in allen Provinzen. 
In den Niederlanden wurde der Eid der Treue dem unmüns 
digen Könige unverzüglich, ohne Rüdficht auf die Prätenfionen 
bon Franfreich geleiftet; man traf felbit einige, wiewohl ſchwache 
Anftalten zur Bertheidigung.! Und indeffen waren auch bie 


' De la Fuente an Philipp IV. 23. Aug. 1665. Der officiellen 
Schrift: Les droits de la reine ift es von Iſola mit» Heftigfeit zum 
Vorwurfe gemacht worden, daß fie die erften Eröffnungen nach dem Tode 
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Bemühungen be Witts bei den Generalftanten vergeblich ge- 
weien: die übrigen Mitglieder theilten dießmal mit nichten bie 
Hinneigung ihres Führers zu neuen Gonceflionen. 

Unter biefen Umftänden war es ein Greigniß von Be 
deutung, daß die Königin Mutter von Franfreich, Anna 
von Defterreih im Januar 1666 verichied. Sie hielt den 
Frieden zwifchen den beiden Monarchien, bie Union ber bei- 
den Häufer für ihr perfönliches Werk. Hätte fie gelebt, "io 
würde fie alles verfucht haben, um baffelbe aufrecht zu erhalten: 
ihr Tod entledigte den König auch dieſer Rüdficht. 

Wie nun, wenn er feinen Anfpruch mit den Waffen 
burchzufegen unternahm, von der Drohung zur Ausführung 
berfelben fortging? Diefer Echritt hat ſich als ein folcher er- 
wiefen, von dem eine neue Epoche ber Weltgefchichte datirt 
werben darf; ber König fah ihn im Augenblid, daß er ihn 
that, für leicht und ungefährlich an. War nicht fchon bie 
Erwerbung von Dünfirchen eine Ueberfchreitung ber ihm im 
pyrenäifchen Frieden vorgezeichneten Grenzen gewefen? Wer 
hatte ihm widerftanden, als er Truppen nach Italien fchidte, 
um den Papft zur Nachgiebigfeit zu zwingen? Europa hatte 
ruhig zugefehen, wie er fich der legten Feſtungen von Lo— 
thringen bemeifterte. Er durfte denken, daß er nicht“ mehr 
zu befürchten habe, wenn er-jegt zu Thätlichfeiten gegen 
Spanien fhritt. Die Aufgabe ſchien ihm darin zu liegen, 
fein Verhalten zu den europätfchen — ſo zu ordnen, daß 
er ihrer Meiſter blieb. 

Zwei partielle Kriege beſchäftigten damals Europa, der 
portugieſiſch-ſpaniſche, ber allmaͤhlich in Folge zwei großer 


Philipps IV. anſetzt. Es waren nur die erſten, auf die eine Antwort er— 
folgte, 
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Schlachten fich entſchieden zum Northeil von Portugal wandte, 
und der Krieg zwifchen Holland und England, der mehr aus 
gegenfeitiger Giferfucht, ald aus unverföhnbaren Differenzen 
entfprungen, immer heftiger entbrannte. Ludwig entfchloß fich 
endlich, den Verpflichtungen der Verträge gemäß, auf bie 
Ceite der Holländer zu treten. Nicht als hätte er benfelben 
das Uebergewicht über England zu verfchaffen vermeint; er 
wollte fie nur nicht erdrüden laffen. Ohnehin war es ja 
einleuchtend, daß: Die franzöfifche Marine nur wenn bad 
Gleichgewicht zwilchen den beiden Seemächten erhalten wurde 
auffommen konnte. Hauptfächlich unterftügte er Holland gegen 
den friegerifchen Erzbifchof von Münfter, der mit Gngland 
verbündet war, er nöthigte denfelben die der Republik ent- 
riſſenen Pläge wieder herauszugeben. | 
England verfuchte damals den Frieden zwifchen Spanien 
und Portugal zu Stande zu bringen. Man begreift ed, daß 
Ludwig dieß Norhaben zu hindern fuchte, Da er mwünfchen 
mußte, Spanien, das er angreifen wollte, auf der pyrenäifchen 
Halbinjel beichäftigt zu fehen. Aber fehr anitößig find boch 
die Mittel, die er anwandte. Nicht ohne Erſtaunen fieht man 
aus der Eorrefpondenz feiner Minifter, wie abfichtlich und bewußt 
fie Darauf ausgingen, Spanien zu täufchen. Indem ber König 
von Franfreich alles tHat, um bie Kriegsluft dev Portugiefen 
anzufeuern, bot er den Epaniern feine Vermittelung ftatt der 
englifchen an. - Dieje ließen, aus Vorliebe für den Glau— 
bensgenofien, fich wirflich verleiten, die verftellte Mediation 
ber Franzofen ber ernftlich gemeinten der Engländer vorzu- 
ziehen. In dem Briefwechfel ericheinen die Königin Regentin 
und nicht allein etwa ihr Beichtvater, fondern auch ihre welt 


lichen Räthe, der Graf Pennaranda, der Marquis Aytona 
Ranke, franzoͤſiſche Geſchichte. IM. 20 
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von ber veligiöfen Außenfeite der franzöſiſchen Anerbietungen 
geradezu verblendet. Aber indem fie ihr Heil von Ludwig XIV. 
erwarten, tritt diefer mit ihrem Feinde, dem König von Por— 
tugal, den fie ald Tyrannen bezeichnen, in den eugften Bund, 
verheißt ihm neue anfehnliche Hülfe, und gibt ihm eine fran- 
zöfifche Prinzeſſin zur Gemahlin. 

Eo hielt er Spanien beichäftigt; Portugal und Holkınd in 
feinem Bund; wenn er fich mit England im Kriege befand, fo 
gewährte ihm berfelbe ein Mittel, auch dieſe Macht zu verpflichten. _ 

Statt ſich der Vortheile zu bedienen, die ihm eine Ver— 
bindung mit den Republifanern- in England und mit den Ka— 
tholifen in Irland hätte verfchaffen fünnen, oder wie er ein- 
mal im Einne hatte, Jerſey anzugreifen, bot Ludwig dem 
König von England an, ihm alles, was er im Laufe bed 
Krieges in Amerifa gewonnen hatte, vor allem St. Chriſtoph, 
auf das dieſer Fürft einen großen Werth legte, herauszugeben, 
und ihm zugleich einen annehmbaren Frieden mit Holland zu 
vermitteln, wenn er dagegen veripreche, Frankreich in feinen 
nächiten Unternehmungen nicht zu ftören. Die Unterhandlung 
ward, um jie nicht etwa zur Kunde der Holländer fommen zu 
laffen, fo viel wie möglich durch perfönlichen Schriftwechfel der 
beiden Könige geführt. Ludwig XIV. beftand zulegt fogar nicht 
einmal auf einer eigenhändigen Zufage des Könige von Eng- 
land: es genügte ihm, daß die Mutter defielben, Henriette, bie 
damals in Chaillot wohnte, ihn derfelben verficherte. Es war 
in einem Briefe an feine Mutter, daß ber König von Eng 
land fich anheifchig machte, binnen eines Jahres feine Ber: 
bindung mit irgend einer Macht einzugehen, welche ben In— 
terefien von Branfreich entgegenlaufen könnte.“ Diejer Brief 

'»Que je n’ai pris jusquwiei el ne prendrai d'une armée 
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wurde dem Minifter Lyonne nicht einmal eingehändigt, ſondern 
nur vorgelefen. Aber Ludwig XIV. trug fein Bedenfen, hier: 
auf fein Eibieten in Bezug auf Die amerifanifchen Befigungen 
zu beitätigen, und auch jeinerfeits ein: freundichaftliches Ver— 
halten ‚gegen England auf ein Jahr lang zu geloben. 

Eine große Umficht erforderien die jo vielfach verflochte- 
nen beutichen Interefien. Hätte der König ben Schweden ge: 
währen wollen, was fie forderten, jo würde er fie allerdings 
gewonnen, aber die deutichen Fünjten auf die Seite des Hauſes 
Defterreich getrichen haben. Er mußte jene feithalten, ohne 
diefe zu verlegen, Worauf alles anfam, es gelang ihm, die 
Fürften, welche die Nheinübergänge in ihren Händen hatten, 
zu dem PVerfprechen zu bewegen, daß fie den Truppen des 
Kaiſers, wenn biefer den Spanien in Flandern zu Hülfe fom- 
men wolle, den Uebergang über den Fluß nicht geftatten würden, 

Der Einn des Königs war, die Landfchaft, die er fich 
zur Beute auserſehen hatte, politiſch und militärifch vollkom— 
men zu ifoliren. Als er die erwähnte Zufage Garls 11. von 
England erlangte, fonnte er feinen Plan ald gelungen ans 
fehben. Am 17. und 18. April 1667 wurden jene Verſiche— 
rungen gewechielt, und man fchritt nun mit allem Eifer zu 
‚den definitiven Rüjtungen. 

Auch diefe fonnten, Da der Krieg noch dauerte, ohne 
Auffehen vollzogen werden. In der Picardie wurden Ma- 
gazine errichtet, angeblich zum Gebrauch der verbündeten 


entiere aucune nouvelle liaison avec aucun roi prince ou po— 
tentat, qui soil ou puisse eire contraire à la France ou par la- 
quelle je puisse etre engage contre ses interels.« Bei Mignet 
11, 45. Bal. Memoires de Louis XIV., 289. Gin Ercerpt aus jeinen 
Dietaten bei Nonilles II, 251. 
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holländischen Flotte, in der Ihat aber zur Verproviantirung 
der Occupationsarmee. Denn zum ftaatswirthichaftlihen Sy— 
jteme .Golberts gehörte e8, Die Truppen aus eigenen Magazis 
nen zu verpflegen und ben Berbrauch dem Yandbau zu gute 
fommen zu laffen. Unter dem Scheine, ald wolle man die 
Marine-Anlagen verftärfen, wurden Kanonen gegoffen, deren 
man fich zu dem Feldzuge bedienen wollte, 

Und mit derfelben allfeitigen Umficht ward nun auch) 
biefer felbft eingeleitet. Es ward nicht für unnüg geachtet, 
die Epanier auch noch von der Seite von Rouflillen her zu 

bedrohen; auch auf Auentarabia wurde ein Anfchlag gemacht; 
an der Mofel ftellte fich ber Herzog von Grequi auf, um 
jede. feindliche Berwegung oder Erhebung in biefen Gegenden 
fofort zu unterdrüden; man ſchickte Kundichafter nach Franken, 
um zu erfahren, ob der Kaifer nicht eiwa in Böhmen oder 
Schleſien Truppen fammle.! Der Angriff felbft follte an dem 
linfen Ufer der Lys von dem Marfchall d'Aumont, in der 
ganzen Breite der übrigen Grenzen von ber großen Armee, bie 
jich unter Turenne bei Amiens fammelte, erfolgen; bei dieſer 
erichien ber König am 19. Mai felbft, um, wie er gefagt haben 
fol, unter dieſem Meifter das Kriegshandwerk zu lernen. 

Die erften Unternehmungen waren unendlich leicht. Der 
Gouverneur ber Niederlande, Marquis von Gaftelrodrigo, war 
fo eben beichäftigt, die Feftungen zu fchleifen, die er ju ver: 
theibdigen verzweifelte, fo daß fie den Franzoſen fofort in die 
Hände fielen. Unter ihnen war auch Gharleroi, wo bie 
Arbeiten noch nicht hatten vollendet werden fonnen; am 
2. Juni ward e8 von Podewils, einem brandenburgifchen 


' Instruction par le Marquis de Crequy, redigee par le Vi- 
comte de Turenne, Lettres et Mem. I, 439. 


309 


Dfficier, der fich unter Turenne gebildet hatte, in Befſitz ge- 
nommen, Von ber Wichtigkeit der Pofttion durchdrungen, 
befchloß man, den Play fofort aufs Neue zu befeftigen: in 
vier Wochen follte er haltbar gemacht werden; bie Herren 
des Hofes wendeten wetteifernd ihre eigenen Mittel an, um 
Arbeiter dabei anzuftellen, ! 

Ich weiß jedoch nicht, ob Diefer Geldyug überhaupt für 
fo glänzend und glorreich angelehen werden darf, wie bieß zu 
gefchehen pflegt. Ludwig XIV. hätte am liebften Brabant 
angegriffen, auf das feine dem Provinzialherfommen entnom— 
menen Anfprüche fich zunächit bezogen. Auch rüdte er bereits 
auf dem Wege gegen Brüffel vor, als er vernahm, mit wel- 
chem Gifer man fich dafelbft gegen ihn rüſte; — die Wälle 
-an der hohen Stadt waren aufs neue in Stand gefeßt, bie 
Bürgerfchaft gemuftert und unter die Waffen gebracht, zwei 
fpanifche Regimenter herangezogen; — die Betrachtung, daß 
diefe Stadt dem noch nicht gelibten und erprobten Heere, das 
er anführte, doch einen ſehr erfolgreichen und langwierigen 
Widerſtand entgegenjegen fönnte, bewog ihn am vierten Tag, 
nicht ohne Befchwerlichkeiten für Transport und Zufuhr eine 
Richtung gegen Tournai einzufchlagen.* Diefen Pla zu er: 
obern, hatte feinerlei Schwierigfeit, da er nur von einem Re— 
giment Irländer vertheidigt und bie Population ſehr geneigt 
war, fich zu überliefern. So fielen gleich darauf auch Douai 
und Gourtrai in die Hand der Franzofen; aber große Thaten 
waren auch ba nicht gefchehen; ber König felbit hielt es feiner 


'»Y en ayant qui entretenoient pır jour jusqu’a cent Lra- 
vailleurs.« Peliſſon Histoire de Louis XIV. Il, 155. 

? Bol. Beliffjon Histoire Il, 162. Denn daß Turenne nur den 
Anariff auf Tournai babe masfiren wollen, ift lediglich Vermuthung. 
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für nicht würdig, in Perſon vor Gourtrai zu erfcheinen, Da es 
von allen Vertheidigungsmitteln entblößt war. Dagegen wäre 
fein Ehrgeiz geweien, fich Dendermonde’8 zu bemächtigen, wos 
durch er eine feite Pofttion an der Schelde gewonnen, Brüffel, 
Gent und Mecheln zugleich gefährdet haben würde. Gegen 
Ende Juli nahm er zur Seite Turenne’s feinen March das 
hin: auf dem Wege eroberte er Dudenarde und Aloſt; Den- 
dermonde dagegen fand er wider Erwarten zu dem ernftlich- 
ten MWiderftande vorbereitet. Die Wallerdämme waren durch— 
jtochen, das niedere Land überſchwemmt, und die noch in den 
legten Augenbliden verftärtte Beſatzung der Stadt ziemlich 
zahlreich; ! ihr auch nur die Zufuhr abzufchneiden erichien un- 
möglih. So ward auch diefe Unternehmung aufgegeben. Wie 
von Brüffel gegen Tournai, jo wendete fich jetzt dev Erobe— 
vungseifer Ludwigs von Dendermonde gegen Lille zurüd. Hier 
bedurfte es einer mehr methodijchen Belagerung und vieler 
Anftvengung; zwei Stürme wurden abgefchlagen, Der dritte 
gelang. Es erinnert noch einmal an bie- legten Kriege, daß 
ein Franzofe, alter Anhänger Condé's, Graf Marfin, „an 
der Seite der Spanier focht; ihm wird es zugefchrieben, 
Daß Dendermonde noch zur vechten Zeit die  unentbehrliche 
Berftärfung empfing; er fammelte Darauf eine doch fo an 
jehnliche Echaar, "daß er es wagte im Felde zu ericheinen, 
um Lille zu unterftügen. Aber fchon war Die Stadt überge- 
gangen (27. Auguft); auf dem Rüdzug erlitt ev eine. Nieber- 
lage von den nacheilenden Truppen des Könige. Wie fehr 
hätte biefer gewünfcht, da er den Gedanfen der Verfolgung 


Nach den deutſchen Nachrichten (Diarium euvopäum XVII, 300) 
ward ein Sturm verjucht, aber abgejchlagen. - „Wie fie aufbrachen, gaben 
ihnen Die Belagerten noch einen töptlichen Letze-Trunk.“ 
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gehabt hatte, auch felber dabei zu fein und bie feindlichen 
Mannichaften zu vernichten. Er hätte gemeint, auf biefe 
Weiſe noch Herr des ganzen Landes zu werden. 

Es ijt charafteriftiich, wie jehr das Kriegsweſen noch mit 
dem Hofhalt zufammenhing. Bei ben dem Aufbruch vorans 
gegangenen Mufterungen veranftaltete man große Bälle, zu 
welchem Zwede das fünigliche Zelt nach dem Mufter eines 
Saales im Louvre eingerichtet ward. Die Königin hatte fich 
auf dem Sammelplage ber Truppen in Amiens von dem 
König getrennt, aber faum vierzehn Tage darauf traf fie 
wieder in Avesnes mit ihm zufammen. Sie begab jich dann 
nach Gompiegne, wo Die drei Minifter weilten, Die in Einem 
Wagen, jo vertraut waren fie jest mit einander, von ber 
Hauptitadt nach dem Lager gegangen waren. Vornehme Her: 
ven des Hofes erwarteten in Paris die Kunde, daß bei der 
Armee etwas vorgehen werde, dann eilten fie fait ohne Ger 
folge nach dem Lager, begierig, ihren Kriegsmuth zu bewäh- 
ven. Als Lille gefallen war, fehrte Alles zurüd, Zuerſt traf 
Golbert in St. Germain ein; feinen erften Befuch machte er 
bei der La Valliere, für welche Sorge zu tragen fein beſon— 
deres Geichäft war. Bald darauf erichien auc dev König. 
Den St; Hubertustag fonnte man wieder in Berfailled be: 
gehen, wo die Damen in allem ihrem Schmud erfchienen. 

Ich finde nicht, daß man fich des gemachten Weldzuges 
fehr gerühmt hätte, Turenne fchien nicht .mehr dev Mann zu 
fein, der er früher geweien war. Man gab ihm Echuld, daß 
er nicht fo viel als in feinen Kräften gejtanden hätte, für Die 
Truppen gethan, und dem Feinde nicht entichloffen genug zu 
Leibe gegangen fei. Noch im October ward ber Beichluß ge 
faßt, Gonde wieder ind Feld zu ſchicken, und dabei alle bie 
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au verwenden, die noch von ben alten weimariichen Trup⸗ 
pen übrig fein möchten, von jenen Roſe, Balthafar und Taup— 
adel, die früher die Melt mit dem Ruf ihrer Thaten erfüllt 
hatten, ! 

Indem aber den Franzofen ihre Fortfchritte und Erwer— 
bungen noch feineöwegs genügten, gerieth Europa über dieſel— 
ben in allgemeine Aufregung. 

In Spanien war man von Grftaunen über das GEreig- 
niß gefeffelt. Die Regierung hatte den ©eneralgouverneur 
ber Niederlande noch eben angewiefen, ſich um bie Rüftungen, 
Magazine, Artillerieanhäufungen des allerchriftlichften Königs, 
der ja eine Mittwe und ein Kind nicht angreifen werde, nicht 
zu fümmern, ald biefer feinen bevorjtehenden Anfall felber 
anfündigen ließ. Bei dem Vortrag des Geſandten fagte Die 
Regentin fein Wort, fie hielt nur bei den enticheidenden Wor- 
ten den Fächer ftille, mit dem fie fich Luft zumwehte; am Abend 
trat fie mit dem Großinquifitor und dem faiferlichen Gefandten 
zu einer Gonferenz zufammen. Der franzöftfche Gefandte jah 
fich hierauf von feinen Befannten aus der höhern Gefellichaft 
vermieden; das Volf wich ihm aus und grüßte ihm mit zwei’ 
felhafter Hochachtung aus ber Ferne. | 

In Larenburg, bei Wien, hatte man noch fo eben in 
einer Gefellichaft bei dem Fürften Lobkowitz die Gefundheit 
des Königs bon Franfreich getrunfen, als deſſen Gefandter 
dem Kaifer die ihm aufgetragene Erklärung machte. SKaifer 
Leopold erblaßte und eriwiederte wenige Worte: Doch drückte 
er darin aus, ev halte fich für verpflichtet, feinem Haufe bei- 
zuftehen, Der franzöftiche Gelandte ließ Dagegen am Hofe 


So verſichert der brandenburgifche Refivent Johann Bed, 1. Oc- 
tober 1667. Der Beichluß fei in Anweſenheit Condé's gefaßt worden. 
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vernehmen, durch Unterjtügung ber Niederlande würde ber 
Kaifer ben Frieden von Münfter brechen. 

Wie hätten es nicht die Generaljtaaten bitter empfinden 

follen, daß der König, ber allegeit nichtö Neues zu unterneh- 
men verfprochen hatte, ehe er Ruͤckſprache mit ihnen genoms 
men Habe, zu jenem Ginfalle geichritten war, ohne ſie im 
mindeften in Senntniß zu fegen. Die Anfprüche, die’ er 
machte, gingen aber überdieß jo weit, Daß fie ihm leicht zu 
ihrem Nachbar befommen fonnten, was ihnen immer Die größte 
Gefahr zu fein fchien. 
In England erhob fi) Die öffentliche Stimme laut zu 
Gunften der; Vergewaltigten. Wenn nicht in dem erften, fo 
werde Ludwig XIV. Doch in dem zweiten Feldzug fich der ge- 
jammten Niederlande bemächtigen, und alddann auch Holland 
zu Allem, was er jelber vorfchreibe, nöthigen; auf ber ans 
dern Seite werde ſich dad franzöftiche Reich bis an ben 
Rhein ausdehnen, und Die vier rheinifchen Bisthümer in 
Befiß nehmen; was habe dann England zu erwarten, wenn 
Sranfreich fich durch fo viele Länder vergrößere und zugleich 
jeine maritimen Ötreitfräfte, wie es thue, verftärfe? ! 

Die allgemeinen Bejorgniffe fanden ihren Ausdruck in 
ber Schrift des Faiferlichen Gefandten Ifola, „Beichirmung von 
Staat und Recht,” in welcher fogar vor jeder Friebensverhand- 
fung mit dem König von Franfreich gewarnt wurde, “Denn 
deſſen Entfchluß fei Doch, fo weit zu gehen als feine Waffen 
ihn führen würden, Wenn die Nenunciation ber Königin von 
Franfreich auf ihr Erbrecht an bie fpanifche Krone feine Gül— 
tigfeit haben folle, jo jei der Friede jo gebrechlich wie das 
Leben des fchwachen Prinzen, ber fie trage. 

' Lettres de Temple], 152. Ruvigny an Lyonne bei Mignet II, 513. 
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Db nun aber dieſe Beforgniffe und Gefühle zu Hand— 
lungen oder auch nur zu nachhaltigen Verbindungen führen 
würden, blieb doch lange fehr zweifelhaft. Wohl nahmen die 
Sriedensunterhandlungen, Die zwifchen England und Holland 
zu Breda gepflogen wurden, jegt einen beſſern Fortgang. 
Früher waren fie von Ludwig XIV. befördert worden; in dem 
legten Augenblide hätte er die Verzögerung des Abfchluffes lieber 
geſehen. Lyonne wenigitens bemerkte dem Gefandten einmal, fo 
lange der Friede nicht geichloffen fei, werde Franfreich von 
den beiden Mächten feinen MWiderftand zu erwarten haben, der 
jonft der gefährlichfte wäre. ! Aber ſchon war es zu fpät, 
um hemmend einzuwirfen. Wahrſcheinlich daß bie Betrach⸗ 
tung des franzoöſiſchen Miniſters auch den Mächten nicht fremd 
blieb, und zu ihrer Bacification beitrug: Johann de Witt hat 
fie ausdrücklich ausgelprochen. ? — 

Indem aber England und Holland ihren Frieden ſchloſſen 
(31. Juli), waren ſie doch noch weit entfernt gemeinſchaftliche 
Sache gegen Frankreich zu machen. König Carl II. verſicherte 
unaufhörlich, daß die Allianz mit Franfreich ihm lieber fei 
ald jede andere, Auch nach dem Sturze des Kanzlers Cla— 
vendon und dev Bildung eines neuen im Anfang mit dem 
Barlament befier einverftandenen Minifterium war von einem 
Bündniß zwifchen England und Frankreich wie zur Verteidigung 
jo zum Angriff ſehr ernitlich die Rede, Die Engländer wünfchten 
den Krieg gegen Holland mit franzöfifcher Hülfe zu erneuern; 
ed wäre ihnen ganz vecht geweſen, wenn Holland fich für 


Lyonne au Ejtrades und Courtin 15. Juli. Lettres d’Estrades 
IV, 382. »S. M. doit &tre bien aise, que volre negucialion Lraine 
encore.« 

® De Guiches Memoires. 
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Spanien erklärt ‚hätte, dann würden fie fich mit Franfreich zu 
einem Angriff gegen dieſe Mächte verbunden haben. Aber 
Ludwig, der Lift und felbit Betrug gegen feine Feinde für 
erlaubt hielt, hatte ſich doch zum Geſetz gemacht, feinen Ver— 
pflichtungen gegen Verbündete auf das Strengfte nachzufom- 
men: er erflärte, daß er bie Defenfivallianz; in ber er mit 
Holland ftehe, jo lange beobachten werde, ald bie Republif 
fie nicht felber breche.! Hierauf wendete fich die englifche Re- 
gierung, der die modificirten Borfchläge Ludwigs nicht genügten, 
von demfelben ab: nun erjt, im December 1667, gab fie der 
Öffentlichen Stimme Gehör und dachte daran, fich mit Holland 
über die dem König Ludwig gegenüber zu beobachtenden Maß- 
regeln zu verftändigen, 

Im. Angeficht dev allgemeinen Aufregung, die feine Ins 
vafton und das Weitausjehende feiner Anfprüche hervorbrach— 
ten, ſchon Anfang Juli in dem Lager vor Douai, hatte 
Ludwig ſelbſt eine beftimmte Aeuperung über feine Abfichten 
für rathfam gehalten. Gr fagt darin, er wolle die fich vegen- 
den Bejorgnijfe über den Anwachs feiner Macht, möchten fie 
nun begründet fein oder nicht, zerftreuen. Und jo erflärte er, 
daß er alle feiner Gemahlin durch den Tod ihres Vaters zu: 
gefallenen Rechte aufgeben wolle, wenn ihm Spanien die Ab 
tretungen mache, die er forderte. Er nannte Franche-Comté, 
Luremburg, Gambray und einige nieberländifche Grenzpläge, ? 

In den Oeneralftaaten fehlte e8 nicht an Leuten, welche 
jede Gonceflion an Frankreich verwarfen; aber die meijten 
waren Dafür, Das Anerbieten des Königs, den man nicht 
werde bezwingen fönnen, zur Grundlage einer Unterhandlung 

Louis XIV. an Ruvigny bei Mignet I, 544. 

* Memoire du roi pour le Sr. Estrades, 4. Juillet 1667. 
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zu machen. Man verftändigte fich endlich, daß, um dem Frie— 
ben herzuitellen, die Abtretung ber von Franfreich gemachten 
Groberungen oder ein Aequivalent dafür von —n gefors 
dert werben follte. 

Da war ed nun ein großes Greigniß, daß auch England 
auf dieſe pacificatoriichen Abfichten einging. Sir William 
Tempfe, der fchon vorläufig mit de Witt gefprochen, kehrte 
in den erften Tagen des Jahrs 1668 nach dem Haag zurüd, 
von feinem König bevollmächtigt, eine Verbindung zu biefem 
Zwecke zu fehließen. Er gewann den Gefandten von Schwer 
ben — welche Macht damals, in Beſitz der Herzogthümer 
Bremen und Verben, für die Sicherheit der Nepublif von ber 
größten Bedeutung war — Grafen Dohna, fo daß berfelbe 
wenigftens vorläufig Die Geneigtheit feines Königs, in dieſen 
Vertrag einzutreten, erklärte. Nach einer rafchen, in wenigen 
Tagen vollbrachten Unterhandlung; im Januar 1668, fam bie 
Tripelalliang zwifchen Schweden, Holland und England zu 
Stande, die, wiewohl oft zu hoch angefchlagen, in der That 
ein Moment in ber europälfchen Gefchichte bildet... Es lag 
etwas darin, baß andere Mächte, als die unmittelbar betrof- 
fene, und zwar noch ohne Bund oder Verſtändniß mit der— 
felben, ſich den Fortfchritten eines Eroberers entgegenfeßten. 
Aber wir jehen, wie fehr Alles auf einer faft zufälligen Um— 
wandlung ber englifchen Politik beruhte, und nur mit ber 
größten Vorſicht geichah es. 

Ich denfe nicht, daß de Witt den König von Frankreich 
zu beleidigen meinte, Unter den geheimen Artikeln fommt aller- 
dings einer vor, ber ziemlich anzüglich lautet. Die Mächte ver 
langen darin von Ludwig, wenn feine Vorfchläge angenom- 
men würden, das Verfprechen, feine weiteren Befigergreifungen 
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in den Niederlanden zu vollziehen; jollte der König dieß ver: 
weigern, ſo wollen fie ſich mit Epanien vereinigen, und ale: 
dann ben Zuftand der Dinge, wie er im pyrenäifchen Frie— 
ben feftgejegt worden war, Herzuftellen fuchen. Das mochte 
eine Beleidigung in der Form fein, in der Sache felbft hatte 
es wenig zu bedeuten, da ja im Uebrigen die Bedingungen 
feftgehalten wurden, welche von Frankreich ſelbſt vorgefchlagen 
waren.! Bei weitem mehr wurde Spanien von der Allianz 
ber Mächte betroffen. Cie vereinigten fich, der ſpaniſchen 
Regierung bie von Branfreich aufgeftellte Alternative vorzus 
legen, und biefelbe zur Annahme bes einen oder des andern 
Vorſchlags nicht allein aufzufordern, fondern nöthigenfalls zu 
zwingen. Ueber die große Frage von ber Gültigkeit der Ver— 
zichtleiftung hüteten fie fich, eine Meinung auszufprechen; dar 
über follte dad Recht ber beiden Theile weder verjtärkt noch 
vermindert werden: es fameihnen nur auf den vorliegenden 
Fall an. Indem die Tripelallianz eine weitere Vergrößerung 
vor Sranfreich zu verhindern fuchte, erkannte fie Doch die fo eben 
geichehene an; fie forderte die Spanier auf, fich in die Verluſte 
zu fügen, und diefelben durch den Abjchluß eines neuen Arie 
dens zu beftätigen. Sollte diefe darauf eingehen oder nicht ? 

Die fpanifche Regierung, über die Abfichten Ludwigs ent 
täufcht "und durch den Fortgang feiner Unternehmungen in 
Schrecken gefegt, hatte fich endlich zum Frieden mit Portugal, 
zur Anerkennung biefer Krone entichlofien;? in der Abficht, 


' Beliffon Histoire III, 42. »Le roi ne put voir, qu’avec 
chagrin, qu’on pretendit — le forcer à une paix quil avoit 
offerte, qu’il avoit proposee, — mais dont on ne vouloit pas 
lui laisser l’honneur.« 

2 Memoires d’Ablaneourt 347. 
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ihre niederländifchen Etreitfräfte mit den nun freigewordenen 
ipanifchen zu verftärfen. Man begreift e8, wenn der Marquis 
von Gaftelrodrigo Bedenfen trug, fich über die ihm vorgelegten 
Forderungen auszufprechen ; von den Vorfchlägen, die man ihm 
machte, war ihm ber eine nicht minder widerwärtig ald der 
andere, Aber bald ward er inne, baß er ſich zu der bittern 
Mahl entſchließen müſſe. 

Im Februar 1668 ſchritt Ludwig zu einer neuen Unter— 
nehmung, gegen welche die Verbündeten, kraft ihres Vertrages 
nichts einwenden fonnten, gegen die Franche Comté. Er hatte 
dazu den Prinzen von Condé, dev einft felbft dieß Land au 
erwerben gedacht hatte, herbeigezugen, fie ging über Erwarten 
glücklich. Er hatte anfangs nur an eine Beſetzung der Flei- 
neren Ortfchaften gedacht, und die größeren einer fpäteren 
Sahreszeit vorbehalten wollen, Aber auch diefe wurden fofort 
erobert. Belancon fiel, noch ehe ber König anlangte; an ber 
Groberung von Dole hatte er ſelbſt Antheil; auch die übrigen 
Pläpe wurden genommen. Durch diefen neuen Erfolg in® fei- 
nem Selbſtgefühl beftärft, feßte er fich in Bereitichaft, wenn 
der Friede nicht zu Stande fomme, auch in die Niederlande 
wieder einzubrechen. Gaftelrodrigo, der im Haag um Hülfe 
hiegegen anfuchte, erhielt die Antwort, daß ev auf eine folche 
nur dann rechnen könne, wenn er von jenen Vorſchlägen den 
einen annehme. ! 

Die Frage war, ob er nicht die Franche-Gomte felbft auf- 
geben wollte, dann würden die Niederlande eine einigermaßen 


' nJ’accepte et admets — pure et sincerement, de Lraiter el 
conclure sur ce que la France at occupe.« Die Kinigin babe ihm 
dazu gegeben: »tout le pouvoir et l’autorite qu'elle m&eme possede. « 
(Deelaration im Diarinm Europäum Ar. XIX, S. 274.) 
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haltbare Grenze behauptet haben; in dem Haag hätte man 
dieß gewünſcht. Aber Gaftelrodrigo zog den andern Vor: 
fchlag vor, nach welchem bie freie Grafichaft ſpaniſch bleiben, 
aber dagegen alle von ben Franzofen- in ben Niederlanden 
eroberten Drte ihnen überlaffen werben follten. Sein Beweg- 
arund war: er wollte die Franzoſen im eine der Republif jo 
viel möglich unangenehme Etellung bringen: wenn er ben 
Frieden für jegt annehmen mußte, fo hoffte er * auf einen 
baldigen Bruch deſſelben. 

In dieſem Augenblick erſchien es faſt wieder zweifelhaft, 
ob nun Ludwig XIV. bei dieſen Vorſchlägen ſtehen bleiben 
werde. Er hatte eine neue Eroberung gemacht, neue Verbin— 
dungen geſchloſſen, mit Piemont für Italien, mit Baiern für 
Deutſchland; ein wohlgerüſtetes, kampfbereites Heer ſtand im 
Felde: wer wollte demfelben widerſtehen? "Die Einnahme ber 
gefammten Niederlande jchien unfehlbar, wenn man die mili- 
tärifchen Kräfte gegen einander abwog. Aber die drei Mi- 
nifter erflärten ſich dawider. Lyonne hatte während bes lebten 
Feldzuges erleben müflen, daß man wenig nach ihm gefragt 
hatte, Golbert war bei den Eoldaten unbeliebt, ! Tellier und 
deffen Eohn Louvois fürchteten bereits das Uebergewicht Tu: 
renne's. Aber überdieß, die Verwaltung war bieher vor allem 
auf die Entwickelung ber inneren Wohlfahrt gerichtet gewefen; 
die Minifter wollten nicht zugeben, daß nun das Intereſſe 
des Krieges die Oberhand bekäme. ie ftellten dem Könige 
vor, daß die durch Sparfamfeit und Ordnung gewonnenen 


Giuſtiniano fügt hinzu: »Colbert, che era al campo, -punlo ve- 
niva ben spesso del maresciallo di Turenne.« Ihm zufolge waren 
es die drei‘ Minifter, welche den König antrieben fich Condé's mieder zu 
betienen; fie wollten ein Gegengewicht gegen Turenne. 
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Ainangerträge zwar eben noch für Ginen Feldzug binreichen 
würden, aber nicht für mehrere; das geichloffene Bündniß 
fei noch fein, fönne aber plöglich wachſen, und einen lang: 
jährigen Kampf veranlaffen, der den kaum gegründeten Staate- 
haushalt wieder in Unordnung bringe;? — wolle der König 
dem verwegenen Schweden, einem Wrangel, entgegengehen 
und ſein Leben wagen in einer Zeit, wo ſeine Nachfolge noch 
nicht recht geſichert ſei, und ein Unfall das Reich den Stür— 
men einer abermaligen Minderjährigfeit ausſetzen würde. 

In der That konnte der König die Bedingungen, die er 
jelbft vorgefchlagen hatte, nicht verwerfen, ohne den Schein 
von Unzuverläfligfeit und Groberungsgier auf fich zu laden. 
Aber er wünfchte vielmehr bei feinen Nachbarn, namentlich 
den minder mächtigen, ben Ruf der Mäßigung und Feftigfeit 
zu behaupten. In den Verträgen war nichts, was ben großen 
Anfprücen feiner Gemahlin entgegengelaufen wäre; fie fchienen 
vielmehr durch den Erfolg der legten Unternehmung beftätigt 
zu werben. Wir werden darauf zurüdfommen, welche große 
Allianz er in dieſem Augenblick noch ‚weiter dafür fchloß. 
Und wer fonnte wiflen, bei dem gebrechlichen Zuftand des 
- Kindes auf dem fpanifchen Throne, wie bald berfelbe- erledigt 
werben würde. Bis dahin wollte er Die Welt nicht noch mehr 
gegen fich aufreizen. | 

In der Mitte des April 1668 warb ber Friede zwiſchen 
den franzöfiichen Miniftern und den - Bevollmächtigten von 


Giuſtiniano Relatione: »che non poteva la Maestä Sua veden- 
dosi a fronte il Wranghel che doveva esser generale della legua, * 
ritirarsi; che azzardandosi come haveva fatto correva rischio di 
lasciare il regno in una minoritä con una guerra di tre gran 
potenze colli Spagnoli unite et tutto il mondo su le braccia.« 
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Hollahd und England zu Et. Germain zu Stande gebracht; 
in Aachen, wo ein Gongreß beifammen war, nach einer neuen 
mit Drohungen verbundenen Anmahnung am 2. Mai auch 
von dem fpanifchen Gefandten unterfchrieben. 

Ludwig XIV. durfte fih als Sieger betrachten. Nicht 
die ganze Prätenfion, die er in feinem Manifefte aufgeftellt 
hatte, war durchgeführt, aber die vornehmfte Abficht, welche 
diefer felbft voranging, erreicht worden. Franzöſiſch Flandern 
und bie feften Pläbe, auf die e8 ihm hauptſächlich anfam, 
Charleroi, Douai, Tournai, Gourtrai, Lille, auch Duden» 
aarbe, blieben in feinen Händen: bie Grenzen feines Reiches 
waren dadurch weſentlich verftärft. 

Der große Eucceflionsanfpruch, ben er fich nicht Hatte 
entreißen laſſen, und das Beifpiel eines zweifelhaft motivirten, 
aber glüdlich vollzogenen, gewaltfamen Angriffes fchwebten 
drohend über ben allgemeinen politischen ee von 
Buropa. 


Fünftes Capitel. 
Sanfenikifche Irrungen. Kirdhenfriede. 


Nach dem Abfchluß des Friedens. von Aachen wendete 
fich bie öffentliche Aufmerkfamfeit — und bie unfere folgt ihr 
nach — von den auswärtigen Angelegenheiten auf bie inneren, 
und zwar auf bie firchlichen, bie feit einigen Jahren wieder, 
noch in Folge einer Anordnung des Cardinal Mazarin, bie 
Gemüther in Spannung erhielten. 


Die Angelegenheiten ber Proteitanten ftanden noch im 
Ranke, franzöfifche Gefchichte. IM. 241 
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Hintergrunde: das frangöfiiche Publifum warb hauptfächlich 
von den janfeniftifchen Meinungen, bie, verfolgt und ver- 
dammt, immer weiter um fich griffen, befchäftigt. 

Eine gewiffe Aehnlichfeit hatten biefelben wohl in fo fern 
mit den erften Regungen bed Proteftantiemus, wie fie einft 
in Sranfreich erfchienen waren, als fich mit beiden eine zus 
gleich myſtiſche und praftifche Tendenz verband. Mit jenem 
Bifchof von Meaur, Briconnet, um welchen fich die erften 
Proteftanten ſammelten, ließe ſich ber janfeniftifch gefinnte 
Bifchof von Alert, Nicolas Pavillon, vergleichen, ber eben 
fo wie jener ein wahrer Bifchof im vollften Sinne des Wortes 
fein wollte. Er erhielt feine Geiftlichen durch Synoden, bie 
Gemeinden des Eprengeld burch regelmäßige Viſitationen in 
religiöfem Eifer, und handhabte eine ftrenge Kirchenzucht. ! 
Wie durch einfache Lebensweife, guten Haushalt, und da— 
durch möglich werdende Freigebigfeit in Zeiten ber Bedräng- 
niß, fo auch in nicht- ummittelbar geiftlicher Beziehung, 3. B. 
durch fcharffinnige Entlarvung verfchmigter Betrüger verfchaffte 
er fih ein Anfehen in feiner Diöcefe, das fich über ganz 
Frankreich verbreitete, " 

Nicht in der Föniglichen Samilie jelbft, wie einft der ans 
fangende Proteftantismus, aber in ihrer unmittelbarften Nähe, 
den Familien der Prinzen von Geblüt und anderer Großen 
des Hofes fand der Janſenismus durch die Anregung tieferer 
Frömmigfeit, die er gewährte, Gingang und Aufnahme, 

Der Prinz von Gonti warb durch das Auftreten des 


Wer eine ſolche Thätigfeit näher kennen ‚lernen wollte, müßte bie 
Mittheilung anjeben, die er im Juli 1663 an Hardouin be Perefire 
machte: Lettre de Mer. PEvéque d’Alet, die damals als Flugichrift 
erichienen ift. | 
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Biſchofs von Alet unter den Ständen von Languedoc, feine 
Art zu fein, feine Predigten, zur Buße vermocht, und dann 
von einem ber Anhänger defielben, nach feiner Anweifung, auf 
diefem Wege weiter geführt; er zog feine Gemahlin mit ſich 
fort. Die Herzogin von Longueville wendete fich, noch in 
Bourdeaur, wie von der Sache, bie fie damals verfocht, fo 
von dem weltlichen Treiben und ben unfittlichen Verbindun- 
gen, in die fie verfiridt war, mit einer Art von Abfcheu vor 
fich felber ab,! und vertraute ſich bald darauf ber Führung 
bes Beichtvaters von Portroyal, des ftrengen Singlin. Sie 
lebte auch dann noch ald die große Dame, die fie war. 
Wenn fie einmal von den Gefandten der Eidgenofienfchaft als 
fouveräne Fürftin von Neufchatel begrüßt wurde, fo war in 
ihrem Palaſt alle die Pracht, die für ihren hohen Rang ger 
hörte, ausgebreitet. Die Veränderung ihrer Gefinnung zeigte 
fich in einer moralifch tabellofen Lebensweiſe, Wiedererftattung 
der von ihr früher veranlaßten Berlufte, Eorge für ihre Ans 
gehörigen, wohlberechneter Wohlthätigfeit. Sie ließe fich an 
Eifer und Hingebung, fo wie an Bildung wehl mit der Kö— 
nigin von Navarra vergleichen. Auch die Herzogin von Lians 
court hielt fich in allem ihrem Thun und Laſſen an. die Rath- 
fchläge von Portroyal, fie erflärte fich für die Defonomin 
der Armen. Recht altproteftantiich lautet das Wort, mit dem 
fie fih auf den Tod vorbereitet kat: auf die Gerechtigfeit 
Chriſti Hin gehe fie diefen Weg. 

Der Unterfchied ift, daß bie Janfeniften fich auf dem 
Boden bes reftaurixten Katholicismus hielten, allen feinen 


' In einem Schreiben noch von Bourbeaur fpricht fie von »l’horreur, 
que j’ai pour le siecle.« Billefore, la veritable Vie d’Anne Gene- 
vieve de Bourbon, Duchesse de Longueville I, 241. 
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Dienften und Dogmen mit einer einzigen Abweichung an—⸗ 
hingen, das SKlofterleben nicht allein nicht verwarfen, fon: 
dern eigen enwickelten; fie bilbeten eine pietiftifch- afcetifche 
Partei innerhalb der Fatholifchen und franzöftichen Welt. 

Mit dev Regierung waren fie von Anfang an, darauf 
mit der Gorporation des Glerus, wiewohl dieſer fie einit 
als feine Verbündeten begrüßt hatte, zerfallen, endlich auch 
von Rom verdammt worden. Der Gegenſatz, in welchem fich 
bie Schriften ber Partei mit dem Anfpruch bed Römifchen . 
Etuhles, eine unbedingte Entſcheidung in Glaubensfachen zu 
geben, befanden, während die Anfragen des franzöfiichen Hofes 
und Glerus bie tiefite Ergebenheit athmeten, trug vielleicht 
mehr als ein anderes Moment dazu bei, die VBerdammung zu 
bewirfen. An der Ausführung diefer Sentenz nahm aber offen- 
bar die franzöftfche Geiftlichfeit und Regierung größeren An— 
theil, als der römische Hof. Als nach dev Verbammung der 
fünf Säge. über Gnade und Präbeftination die Anhänger Jan— 
ſens die Behauptung aufftellten, ihr Meifter habe dieſelben 
gar nicht ausgefprocdhen, — fo daß fie feiner Auffaffung treu 
bleiben und doch auch die Verdammung gelten laſſen fünnten, 
— fo ließ man es in ben ftreng fatholifchen Niederlanden, 
wo Janſen ebenfalls eine zahlreiche Schule gegründet hatte, 
dabei bewenden, aber ber franzöfifche Clerus erhob den ernft- 
lichften Widerfpruch. Er faßte die Erklärung ab, die fünf 
Sätze feien in demfelben Sinne von Janfen gelehrt worden, 
in welchem ſie der Papſt verdammt habe;! und fegte Durch, 
daß die römifche Curie dieſe Erflärung, die ihr anfangs als 


' Propositiones ex libro Corn. Jansenii, cui titulus Augusti- 
nus excerplas, ac in sensn ab eodem Cornelio. intento damnatas 
fuisse. Proc. Verb. IV, App. 69. 
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eine Anmaßung erfchienen war, in feierlicher Bulle beftätigte. 
Dadurch in feiner Feinbfeligfeit beftärkt, ftellte der Clerus bes 
reitd im Jahre 1657 ein Formular auf, in welchem er bie 
Identität der von Janfen gelehrten und von dem Papft ver 
bammten Eäbe behauptete, das von allen geiftlichen Perſonen 
unterfchrieben werden follte. Die Regierung war vollfommen 
bamit einverftanden. In einer Föniglichen Sisung ward das 
Parlament vermocht, den Beichlüffen Gefegesfraft zu geben. 

So war in Franfreich ein legaler Standpunft gewonnen, 
um bie Janfeniften zu verfolgen; doch traf man lange feine 
ernftliche Anftalt, dieß zu thun. Grit nach dem pyrenäifchen 
Frieden dachte Mazarin daran, nicht aus geiftlichem Eifer, 
ber ihm fern lag, fondern aus ganz andern Rüdfichten. 

In mannigfaltiger Verbindung ftanden, wie wir wiffen, 
bie Sanfeniften mit dem Gardinal Res, in dem fie den recht: 
mäßigen Erzbifchof von Paris fahen. Die Gründe, die der: 
felbe für fein unverlierbared Recht anführte, ftimmten mit ihrer 
eigenen bierarchifchen Doctrin zufammen. Bei feinem General: 
vicar hatten fie gegen die Anmuthungen ber clericalen Corpo— 
ration Schutz und NRüdhalt gefunden. Der große janfeniftifche 
Seelforger Einglin war eben von dem Gardinal Retz zur Auf: 
ficht über das Kloſter Portroyal bejtellt worden mit dem 
Rechte, den Nonnen Beichtväter nach feinem Gutdünken zu 
geben. Portroyal aber galt ald die itadelle des Janfenis- 
mus, fowohl feiner geiftlichen als literariichen Thätigfeit. Wie 
ſchon öfter, fo erfchienen im Sommer 1660 einige neue 
Schriften unter dem Namen von Retz, höchit anzüglichen In: 
halts gegen Mazarin und die Regierung , deren Abfaſſung man 
‘der janfeniftifchen Schule zufchrieb. 

Ueberhaupt regte fich damals Rep auf mannigfache Weite 
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und erfchien noch einmal gefährlich. Von manchen. feurigen 
Anhängern ift er aufgefordert worden, fich feiner geiftlichen 
Anfprüche und der natürlichen Autorität, die ihm aus ber- 
jelben erwachfe, beifer ald bisher zu bedienen. Net hatte nicht 
allein Rom, er hatte auch Spanien, und befonders ben eben 
wieberhergeftellten König Carl II., ber fein perfönlicher Gön- 
ner war, für fih. Auffallend, wie weit ſich die combini- 
vende Intrigue noch erftredte. Man meinte unter andern , daß 
Rep eine Vermählung zwiſchen Mademoifelle de Montpenfier 
und Garl II, zu Stande bringen follte, fchon darum, um bie 
Che dieſes Königs mit einer portugiefifchen Prinzeflin zu ver 
hindern. In Spanien legte man ben größten Werth auf bie: 
jen Einfluß. Die Freunde des Verbannten in Franfreich bil- 
beten fich ein, durch die junge Königin zum Nachtheile Ma: 
zarins wirken zu fönnen. 

Defien Autorität war viel zu gut begründet, um hiedurch 
gefährdet zu werden: aber man begreift es, wenn er den 
Freunden und Anhängern ſeines Nebenbuhlers grollte, und 
wenn auf ſeinen Antrieb, noch in ſeinen letzten Lebenstagen, 
die Geiſtlichleit von Frankreich aufgefordert wurde, die ſchon 
laͤngſt getroffenen Beſtimmungen definitiv zur Ausführung zu 
bringen. Der König ſelbſt mahnte, im Beiſein des Cardinals, 
die Verſammlung des Clerus dazu an; er hob das Motiv 
hervor, daß bei einer Spaltung dieſer Art Störungen des 
öffentlichen Friedens im Reiche durch empöreriſche Geiſter und 
Mißvergnuͤgte nicht ausbleiben könnten. Die Verſammlung, 
bie ſich durch die in Paris eben anweſenden Praͤlaten ver— 
ſtaͤrkte, in der Meinung, daß ihr das mehr das Anſehen eines 
Provinzialconcils gebe, zögerte nicht, dieſem Verlangen Folge 
zu geben. Im Februar 1661 erneuerte fie die Publication 
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bed vor vier Jahren abgefaßten Formulars und forderte bie 
Unterfchrift deſſelben auf das dringendſte, in weitefter Aus- 
behnung. Der König autorifirte die Bifchöfe und die Erz— 
bifchöfe bed Reiches feinerfeits nicht allein, fondern er er- 
mahnte fie, dazu bie Hand zu bieten; in beftimmter Zeit foll- 
ten fie über den Erfolg ihrer Bemühungen Bericht erftatten. 
Nun aber fand ein folches Beginnen nothwendig auch 
Widerſpruch. Die janfeniftifch gefinnten Bifchöfe machten ber 
Verfammlung das Recht ftreitig, in Dingen biefer Art Sapuns 
gen zu erlaffen, — denn nicht dazu feien die Deputirten gewählt 
worden, — Überhaupt aber verwarfen fie den Berfuch, diejenigen 
ald Keber zu bezeichnen, von benen nur in Bezug auf eine 
Thatſache, welche nicht offenbar fei, der Glaube verweigert 
werde. Und in Wahrheit, welcher Anfpruch ber kirchlichen Ge- 
walt fünnte größer fein, ald wenn fie die Behauptung, daß in 
einem Buche, das gewifle Säge nicht förmlich enthält, auch 
beren Sinn nicht enthalten fei, zum Zeichen bes. Irrglaubens 
ftempelte, Die Vicare des Erzbisthums von Paris hielten von 
vorn herein nicht für gut, das Formular zur Unterfchrift vor- 
zulegen: in Bezug auf die darin ausgefprochene Thatfache for- 
derten fie nur ehrfurchtsvolles Schweigen, fo baß Niemand 
gegen biefelbe -fpreche oder fchreibe.! Als fie aber endlich, 
hauptfächlich von. Rom her, wo man ihnen fchißmatifche Ten- 
benzen Echuld gab, bazu genöthigt, den Nonnen von Port- 
royal jenes Formular vorlegten, festen fich ihnen dieſe auf das 
nachdrüdlichfte und ftandhaftefte entgegen. Den Mann, in 
deſſen Lehren ſie die Nahrung religiöfer Gemüther fahen, von 
'‘ »Tous demeurant dans le respect entier el sincere qui est 


dü aux dites constitutions sans precher, &crire et disputer en 
contraire.« 
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dem in der That eine Erneuerung bes geiftlichen Lebens aus— 
gegangen war, nach befien Namen man fie nannte, ben ſie 
in ihren Träumen erblidten, wollten fie nicht als einen Irre 
lehrer anerkennen; fie waren überzeugt, daß fie, obwohl ihm 
folgend, vollfommen gute fatholifche Chriftinnen feien; fie 
meinten, #eithalten in dieſer Sache fei eben ihr Beruf: fie 
würden die Troßbuben des Fürften Ahab fein, welche bie 
Schlacht beginnen müßten. Bittere Gewaltfamfeiten wurden 
über fie verhängt, aber fie ließen fich durch feine Drohung 
jchreden, durch Feine Miphandlung beugen. Die Combination 
ber äußeren firchlichen Orbnung mit politifcher Feindfeligfeit, 
auf ber bie Verfolgung beruhte, rief hier einen. Wiberftand 
bes Geiftes und der Religion hervor, ber vielleicht zu Par: 
teizweden gemißbraucht werden Fonnte, aber Doch in feinen 
tieferen Antrieben von feiner Politik wußte. 

Zu ihrem Glück trat alddann ein Ereigniß ein, welches 
ber Verfolgung das vornehmfte Motiv entriß. 

Der Gardinal Rep ließ fich, da er endlich erfannte, daß 
er feine Hoffnung habe, zur Verwaltung feines Erzbisthums 
jemals zugelaffen zu werden, zur Verzichtleiftung auf baffelbe 
bewegen. Er that dieß nicht ohne bedeutende Gegenbemwilli- 
gungen. Er mußte für ben Verluſt bes bisherigen Einfoms 
mens entjchädigt, ein anderes fehr anfehnliches mußte ihm 
für die Zufunft gefichert, feinen Anhängern die Rückkehr nad) 
Paris geftattet werden. Er nahm feinen Aufenthalt in Com— 
mercy und zeigte feitbem ben entgegengefegten Ehrgeiz, fich 
. dem Könige zu nähern, ihm Dienjte zu leiften. 

Hatte aber Retz fich unterworfen, welchen Sinn hätte es 
dann noch gehabt, diejenigen zu verfolgen, denen der Zufam- 
menhang mit ihm zum Verbrechen gemacht worden war, Die 
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Verfolgung der Ianfeniften hielt ein: man ließ fie wieder 
aufathmen. 

Bald aber fam ihnen noch ein anderes in ben wig gaͤh⸗ 
renden Gegenſätzen der Meinung und Doctrin hervortretendes 
Moment zu Statten. 

Trotz der engen — ber Krone und bes Papſt— 
thums in ber janfeniftifchen Angelegenheit waren doch übri- 
gend ihre alten principiellen Differenzen unvergefien. ! 

Die Firchliche Stellung des franzöſiſchen Königthums er: 
fennt man unter anderm, wenn man die Forderungen , welche 
die Stände von Artois aufftellten, als fie in den Verband 
des franzöftfchen Reiches gezogen wurden, und die Antworten, 
bie ihnen der König darauf ertheilte, ins Auge faßt. Die 
Forderungen waren: Ausfchliegung der Proteftanten aus ber 
Provinz; Befolgung der tridentinifchen Beſchlüſſe; Anerfen- 
nung bes Rechtes der PBräfentation der geiftlichen Gorporationen 
zu den vacanten Stellen. Der König bewilligte das erfte, 
aber weder das zweite noch vollends das Dritte, ba es dem 
Goncordat von Franz I. und der in Sachen des Concils noch 
immer widerſtrebenden Haltung, welche bie franzöftfche Krone 
behauptet hatte, entgegenlaufen würde. Für die SBroteftanten 
empfand Ludwig XIV: feine Sympathie, aber in Bezug auf 
die Befegung ber firchlichen Stellen, fo wie auf bie in Franfs 
veich, nicht wie in andern Fatholifchen Ländern angenommenen 
kirchlichen Satzungen fuchte er ferner die erceptionelle Stel: 
lung, welche feine Vorfahren erworben, feftzuhalten. Ultra— 
montan war der König und. fein Conſeil mit nichten gefinnt. 

Da geichah nun, daß im Jahre 1661 im Jefuitencollegium 


! Requete des glats d’Artois au roi.avec ses reponses. Dep- 
ping I, 508, Nr. 9. 
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zu Paris die Thefis aufgeftellt und vertheidigt wurde, eben 
in engftem Bezug auf die obſchwebenden Streitigfeiten, daß 
ber Papft auch in Fragen über Thatfachen unfehlbar fei, fo 
gut wie in andern, benn von dem göttlichen Stifter ber Re- 
ligion fei die ihm eingeborene Unfehlbarfeit auf ben Heiligen 
Petrus und deſſen Nachfolger übertragen worden: der religiöfe 
Glaube felbft rechtfertige daher die Annahme, daß bie ‘vers 
dammten Propofitionen von Janſenius in ber That behaup⸗ 
tet worden feien, Schon früher waren in einer zu Meb er- 
fchienenen Streitfchrift die höchiten Vorftellungen von der dem 
römischen Stuhle zufommenden Autorität erneuert worden. Der 
Sohn Gottes, ward darin gelehrt, Habe dem heiligen‘ Petrus 
und defien Nachfolgern die Gewalt, die ihm mit feinem ewigen 
Vater gemein fei, mitgeteilt; det Papft täufche Niemand, er werde 
auch von Niemand getäufcht; er fei die Regel des Glaubens, 
in allen Glaubensjtreitigfeiten der unbedingte, einzige Richter: 
nur ein Ketzer fönne behaupten, daß ber Papft an ein Eon- 
cilium gebunden fei.! In dieſer Zeit der aufblühenden Na- 
turwifienfchaft hatte der über Galilei ergangene verurtheilende 
Richterfpruch einen unermelichen Eindrud gemacht und die 
Geifter in Aufregung. gefegt. Kraft der Unfehlbarfeit auch 
in thatfächlichen Bragen erfchien derfelbe den jefuitifchen Schu- 
len vollfommen gerechtfertigt. In dem Collegium von Eler- 
mont warb im Jahre 1662 eine Theſis verfochten, in wel⸗ 
cher dieſes Urtel gerühmt und bie Autorität der Inquifition 
in ausfchweifenden Ausbrüden gepriefen warb. Den Bligen 
des Batican ward eine von ben Lehren ber Schrift beinahe 
unabhängige Gewalt zugefchrieben.? Ä 


' Bernant: La defense de l’autorite de N. S. P. le Pape, Met 1658. 
? Thesis Claremontana: cujus censurae autoritas ut nulla sit 
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Wenn dieſe Behauptungen fchon an fich großen Anſtoß 
gaben, wie fie denn von ben Janfeniften als eine neue Ketzerei 
bezeichnet wurden; fo mußten fie verdoppelte Bewegung in einer 
Zeit erregen, wo in ber Irrung über die Corſen ber offene 
Ausbruch eines politifchen Haders zwifchen dem König und ber 
Gewalt, deren Autorität jo über alle und jede Befchränfung 
erhoben ward, hinzugefommen war, Man bemerfte, daß biefe 
Grundfäge leicht auch zu einer Ausdehnung der päpftlichen 
Gewalt über die Staaten benußt werden fünnten, in gewiffen 
Fällen werde der Papſt das Verfahren der Fürften vor fein Ge— 
richt ziehen dürfen. ! Das feien eben die Lehren, durch welche 
die Monarchie fo oft erfchüttert worden, fie feien im Wider 
fpruch eben fo wohl mit den Ausfprüchen der heiligen Schrift, 
ald mit den Fundamentalgefegen von Frankreich. Alles fühlte 
fich beleidigt: das Parlament, dem man die Inquifition zur 
Seite ſetzen zu wollen fchien, der Clerus, deſſen Recht, in 
Glaubensitreitigfeiten zu richten, in Zweifel gezogen ward, die 
Sorbonne felbft, in fo fern man bie alte Theorie von der Sus 
periorität der Concilien über das Papſtthum als einen ihr 
eigenthümlichen Lehrſatz anſah; vor allem die Krone. Lud— 
wig XIV. war weit entfernt davon, einer Manifeftation ber 
gallicanifchen Grundfäge in den Weg zu treten, wie einft 
Maria Mebici; er begünftigte fie vielmehr. Gerade befhalb, 
um bei ihm nicht in den Verdacht abweichender Gefinnungen 
zu gerathen, faßte die Sorbonne bdiefelben in ſechs Säge zu- 
fammen, bie fie feierlich annahm, Sie erflärte darin, wie 
ed immer ihre Lehre geweſen, daß ber allerchriftlichfte König 
apud audaciores aliquot malhematicos quam religiosiores, magni 


lamen ponderis est etc. Wrgentre III, 93. 
' Avis de Ms: les gens du roi. Argentré III, 115. 
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außer Gott in weltlichen Dingen Niemand über fich erfenne, 
fo halte fie daran unverbrüchlich feſt; dem Papſt ſtehe in 
biefem Bezug auch nicht einmal eine indirecte Autorität zu; 
die Unterthanen von dem Gehorfam gegen ben König loszu— 
fprechen fei unter feinem Vorwand erlaubt, auch den reis 
heiten ber gallicanifchen Kirche dürfe der Papft nicht zu nahe 
treten, 3. B. bie Bifchöfe derſelben eigenmächtig abfeten, er 
ftehe nicht über bein Goncilium, ohne die Beiftimmung ber 
Kirche fei er nicht unfehlbar. Das Barlament empfing die 
Abgeordneten, bie ihm biefe Erklärung überbrachten, mit. leb- 
hafter Beiftimmung, trug bdiefelbe in ihre Bücher ein, und ver- 
bot die entgegengefegten Behauptungen in dem ganzen Bezirk 
feiner Gerichtöbarfeit. Es wünfchte der Facultät Glück, daß 
fie, einer mächtigen. hauptfächlih aus Mönchen beftehenden 
Gabale zum Trotz, den Weg Gerfond und ber erleuchteten 
Alten einhalte. Der König felbit überfah jede Schwanfung, 
bie etwa im Schooße der Facultät vorgefommen war, und ftellte 
ihr das Zeugniß aus, daß fie zu allen Zeiten die befte Stüße 
ber Religion und ber gefunden Lehre gewefen ſei; er ver⸗ 
ordnete die Befanntmachung ihrer neueften Declaration und 
das Verbot aller derfelben entgegenlaufenden Lehren auch in 
den Bezirken der übrigen Parlamente, denn er wolle, daß 
die Meinungen feiner Unterthanen in jenen Punkten vollfom- 
men gleichförmig ſeien.“ So. bildete fich ‚auf dem Boden 


' Declaration du roi, qui ordonne que les six articles de la 
facult& de theologie de Paris touchant la souverainet& des rois 
et le pouvoir des ev&ques soient lüs, publiez et enregistres dans 
tous les parlemens justices jurisdictions et universilez du ro- 
yaume avec defenses de lire, dire, ou enseigner rien qui y seit 
contraire. Du 4. Aout 1663. Argentre III, 9. 
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der alteri Grundfäse der gallicanifchen Kirche eine jehr leben: 
dige Vereinigung der conftituirten Gewalten des Königreiches 
gegen bie hierarchifchen Doctrinen. Seit dem Concordat waren 
fie niemals fo vollfommen einverftanden gewefen. Die ultras 
montanen Meinungen wurden von allgemeiner Ungunft be- 
troffen. An der Univerfität verloren die Jefuiten den Einfluß, 
ben fie fich während ber letzten Streitigfeiten verichafft hatten, 
wieder; ihre cafuiftiiche Moral ward durch fürmlichen Befchluß 
ber Eorbonne getabelt; ihre Lehre von ber Unfehlbarfeit des 
Papſtes als cben fo gefährlich für die Kirche wie für ben 
Staat bezeichnet; denn gerade durch MUebertreib ng ber Idee. 
von ber päpftlichen Gewalt fei der Abfall der Proteftanten 
veranlaßt worden, jtärfere Lebertreibungen berfelben aber habe 
es nie gegeben; durch eine Art von Sacrilegium werde ein 
Menſch der Gottheit gleich geftellt. ! Ungefähr. daffelbe, was 
von Anfang an gegen die Jefuiten gejagt worden war, wurde 
diefen jeßt von einer Seite her, mit der fie biöher in Der: 
bindung geftanden hatten, zum Vorwurf gemacht. 

Schon dieſe Wendung der Dinge mußte nun wohl den 
SJanfeniften zu einem gewiſſen Wortheil gereichen. | 

Das Barlament jelbft macht die Bemerfung, der Partei, 
welche die fünf janfeniftifchen Süße vertheibige, werbe nichts 
mehr Beifall verichaffen ald die Meinung, daß das ber fie 
ausgefprochene Anathem die Lehre von der Unfehlbarfeit bes 
Papſtes beftätigen würde, bie dem Anfehen ber Goncilien und 
der Kirche entgegenlaufe. ? 


‘ Les pernicieuses consequences de la nouvelle heresie des 
Jesuites contre le roy et contre l’estat: par un avocat en Parle- 
ment. Flugfchrift von 1664, gefchrieben 1662. 

?® Rien ne leur concilieroit tant de protection que l’opinion, 
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Wenn man dennoch babei blieb die Unterfchrift des For: 
mulars zu fordern, fo gefchah es nicht deßhalb, weil fich ber 
unfehlbare Papſt darüber auegefprochen, fondern weil die fran- 
zöfifche Kirche ihm beigeftimmt habe. War doch in dieſem 
Falle das Urtheil des Papftes wirflich erft von ben gallica- 
nifchen Bifchöfen provocirt worden. 

Endlich aber ward der Friede zwifchen König und Papft 
wieder hergeftellt, auch die Echwierigfeiten, bie einer regel: 
mäßigen Verwaltung des Erzbistums Paris im Wege ge 
ftanden hatten, befeitigt; der frühere Lehrer des Königs, Har- 
bouin be Perefire, den man aus einer wohlgefchriebenen Bio- 
graphie Heinrichs IV. Fennt, fonnte nun das ihm von feinem 
Zögling übertragene Erzbisthum antreten; im April 1664 
empfing er feine Beitätigungsbulle. Der gewandte, chevale- 
vesfe, dem Hofe fo eng verbundene Erzbiſchof machte es 
gleichfam zur Ehrenfache, die Ordnung und Ginheit in feiner 
Diöcefe vollfommen herzuftellen, namentlich den janfeniftifchen 
Streit, der in berfelben feinen vornehmften Sitz hatte, zu 
Ende zu bringen, befonderd bie Nonnen von Portroyal zu: 
nächft in der Stadt zur Unterfchrift-zu vermögen. Er meinte 
ben Miderftrebenden auf halbem Wege entgegenzufommen, wenn 
er nicht ihre Unterwerfung aus einem eigentlich religiöfen, 
göttlichen, fondern nur ihr Ginverftändnig aus menfchlichem 
Glauben forderte. Alle jene weitausfehenden Folgerungen, 
die man aus ber Unfehlbarfeit ableitete, wurden bamit abge- 
fchnitten. Der Erzbifchof betrachtete Die Sache nur aus dem 


— que l’anatheme prononce contre eux put rendre le pape in- 
faillible et lui attribueroit une nouvelle puissance à la diminution 
de celles des conciles et de l’eglise universelle, Avis de Ms. 
les gens du roi. Argentre III, 124. 
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Sefichtspunft des Gehorſams, den feine Diöcefanen im Dingen 
diefer Art ihm ſchuldig feien. ! 

Gar Manche fanden fich durch dieſe Erläuterungen be- 
wogen, bad Formular zu unterfchreiben; bei den Nonnen von 
Portroyal, auf die e8 dem Erzbifchof vor Allem anfam, fand 
aber feine Forderung auch dann noch energiſchen. Widerſtand. 
Die Nonnen antworteten, es fei ihnen unmöglich zu beur- 
theilen, ob gewiſſe Keßereien in der lateinischen Schrift eines 
fatholifchen Biſchofs enthalten feien; durch eine Unterzeichnung 
des Formulars würden fie Zeugniß in einer Eache abgeben, 
welche ftreitig fei, ihr. Gewiflen würde dadurch beichwert werben. 

Der Erzbiichof ſah darin einen Act weniger der Ueber: 
zeugung als der Halöftarrigfeit, er traute fich zu, Diefelbe 

durch perfönliches. Eingreifen beugen zu fünnen; da er fich 
darin getaͤuſcht ſah, ſchritt er zu Zwangsmaßregeln; er ſchloß 
die Nonnen vom Genuß des Sacramentes aus; ihrer zwoͤlf, 
von welchen die Andern verleitet würden, ließ er aus dem 
Kloſter in der Stadt entfernen, und führte eine andere Oberin 
ein, aber es war alles vergebens; die Verbannten und die 
Zurückgebliebenen wetteiferten in ſtandhaftem Bezeigen. Da 
der Erzbiſchof eine ſpirituelle Grauſamkeit an den Tag legte, 
die nicht gerechtfertigt erſchien, ſo wandte ſich die öffentliche 
Theilnahme um ſo mehr den von ihm Verfolgten zu. 

Man zog ſogar in Zweifel, ob fein Verfahren rechtmäßig 
ſei. Denn nicht: die Kirche mache bie Diftinction, welche er 
vorbringe, ſondern fie fei feine eigene Erfindung: Wolle aber 
jeder Bifchof auf feine eigene Hand verfahren, was follte aus 
ders Kirche überhaupt werden? Sie würde in unabhängige 


Que .-Peglise n’exigeoit A Yegard du fait de Jansenius 
qu’un atguiescement de foi humaine. _ Gerberon HIT, 96. 
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Genoſſenſchaften zerfallen, wie die Gongregationen ber Inde— 
pendenten, 

Andere gingen zu der Behauptung fort, daß nicht allein 
der Bapit, fondern auch die verfammelte Kirche das Recht 
nicht habe, über Thatfachen ein unfehlbares Urtheil zu fällen; 
nur auf die Lehren der Dffenbarung erftrede fich bie ber 
Kirche zugetheilte Unfehlbarfeit, ihr Ausfpruch über andere 
Thatfachen fünne zu feinem innerlichen Glauben verpflichten, 
nicht mehr habe fie da zu fordern als ein ehrerbietiges- Still- 
fchweigen. In dieſem Sinne brüdte fi ber Bifchof von 
Alet mit großem Nachdruck aus; ! feine alte Autorität trug 
dazu bei, feiner Erklärung Anfehen und Nachfolge zu verſchaf— 
fen, drei feiner Amtsbrüder gefellten fich ihm unummunden 
bei: Gaulet von Pamiers, Arnauld von Angers, Choart von 
Beauvais; viele andere verriethen ähnliche Meinungen. 

Papſt Alerander VII, von feinem Recht überzeugt und 
in der Erwartung daß König und Glerus fich in dieſer Cache 
nicht von ihm trennen fönnten, ernannte eine Gommifjion von 
neun Bifchöfen, nicht etwa um bie Miderftrebenden vor Ger 
richt zu ftellen, denn deſſen ſchien es in einer offenbaren Cache 
nicht zu bedürfen, fondern um fie zu einfacher Annahme des 
Formulars, im Nothfall felbft durch Zwangsmaßregeln zu nö⸗— 
thigen. Er fchien mit der franzöfifchen Kirche verfahren zu 
wollen wie der Erzbiſchof ‘Berefire mit feiner Diöcefe. 

Abber ſelbſt auf die von ihm ernannte Commiſſion Fonnte 
er hiebei nicht mit Sicherheit zählen, Die Zeiten einer uns 
bedingten Unterwürfigfeit, wo ber Papft bei den Bilchöfen 
und die Bifchöfe bei ihren Diöcefanen feinen Wiberfpruch 
mehr finden, waren auch in der Mitte bes fiebzehnten 

' Mandement de Nicolas eveque d’Alet, 1. Juni 1665. 
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Jahrhunderts noch nicht gefommen; das religiöfe Yeben felbft, 
das fich in freien Richtungen bewegte, machte ein ſolches Sy— 
ftem des ftummen Gehorfams unmöglich. 

Der Bifchof von Alet fäumte nicht der Corporation bes 
franzöftichen Clerus bie Gefahren vorzuftellen, welche ein fo 
eigenmächtiges, bem Herfommen in Franfreich widerfprechendes 
Verfahren über alle und über einen jeden bringen könne. 
Seine Anmahnung traf eben einen Punkt, für den fie fehr 
empfindlich waren. ! | 

Denn auc nach jenem Frieden zwiſchen Papſt und König 
war der Hader zwifchen dem römifchen Hofe und ben galli- 
canifchen Firchlichen Gewalten fortgegangen. In einer Bulle, 
die gegen bie Manifeftationen der Sorbonne gerichtet war, 
hatte der Papſt den Bifchöfen verboten diefelben zu billigen, 
ja auch nur zu citiven, und ſich das Urtheil über die darin 
berührten Fragen ausſchließend vorbehalten: die Biſchöfe be- 
Hagten fich, daß er, allem canonifchen Recht zuwider, ihnen 
auch nicht einmal bie erfte Inftanz in Sachen des Glau— 
bens und ber Moral laſſen wolle? So lebendig wie je- 
mals wurbe der Anspruch, den der Charakter des Bisthums 
den Trägern befelben verleihe, in der Verſammlung bes 
Elerus von 1665 und 1666 hervorgehoben. Bon Anfang 
an, fagte fie, habe ber heilige Geift die Kirche durch bie 
Eoncilien, vor allem bie Bifchöfe regiert, und bie Einheit 
bes Glaubens erhalten; fehre man zu biefem Inſtitut zurüd, 
fo werde fich auch die Gnade, welche auf bem bifchöflichen 
Gharafter ruhe, erneuern. Das wiebererwachte Studium ber 


* Auszug aus dem proces verbal, 13. Auguft 1668. (Coll. de Pr. 
V. IV. 913.) 
Rede des Bilchofs von Amiens 12. Jannar 1666 (ib. 973). 
 Ranke, frangöftiche Geſchichte. II. 22 
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alten Kirchengefchichte, wo von feiner Monarchie der Päpfte 
die Rebe ift, gab ihnen neue Argumente für ihre unabhängige 
Würde an die Hand, Won dem König forderten fie zunächit 
die Wiederherftelluug von Provinzialconcilien; der Glerus, 
fagten fie ihm, fei wie die freiefte Körperichaft in feinem 
Reiche, fo auch die ihm am meiften ergebene, fie bringe ihm 
die reichften ©efchenfe dar; aber er werde Dagegen auch ihre 
Vorrechte befchügen, und jeinem Sinne in allen Dingen gemäß 
ihre rechtmäßige Autorität erneuern. 1 

Dieß Gefühl der Selbftftändigfeit regte nun ber Bifchof 
von Alet an; Jedermann ftimmte ihm bei, obwohl er nad 
und nad entichieden für ben Janfenismus Partei ergriffen 
hatte. Aber waren nicht die Lehren St. Cyrans von Anfang 
an darauf berechnet gewejen, das Bisthum wieder zu einem 
Bewußtfein feiner urfprünglichen Bedeutung zurüdzuführen ? 
Der Janfenismus fehrte auf das Moment zurüd von dem er 
ausgegangen war. 

Auch die Krone aber hatte von diejer Richtung des. Geiftes 
nicht8 mehr zu bejorgen; da fie auf die Grgebenheit der Bi: 
ichöfe zählen Fonnte. Diefe beiden Gewalten, die föniglice 
und die bijchöfliche, verfolgten wie durch geheimes Ginverftänd- 
niß ein gemeinfchaftliches Ziel. Wie fie die legten Aeußerun- 
gen ber päpftlichen Infallibilität hervorgerufen, fo wiefen jie 
biefelben nun, da fie ihnen beichwerlich wurben, durch gemein- 
fame Reaction zurüd. Nach ber Wendung, welche die Dinge 
genommen hatten, fühlten fie fich eher den Sanfeniften, bie in 
einer ihrer urfprünglichen Beftrebungen ihnen zu Hülfe famen, 
verbunden, ald dem Papſtthum. 

Man hörte den König felbit vom Biſchof von Alet mit 

' Remontrance du clerge. Mem. de Cosnac II, 260. 
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vieler Hochachtung veden, ! Er duldete, daß in feiner Umges 
bung Mitgliedern der höhern Geiftlichfeit, die mit den Janſe— 
niften in literarifcher Beindfeligfeit waren, ohne ihnen in Ge— 
lehrfamfeit gewachfen zu fein, Anzüglichfeiten gefagt wurden. 
Mit der Einwirkung ihrer Moral und Ascetif auf einige Damen 
ber Fföniglichen Familie war er höchlich zufrieden: er fprach 
feine Billigung über die Haltung und Frömmigfeit ber Her- 
zogin von Longueville und der Prinzeſſin von Gonti aus; er 
jelbft hatte Momente frommer Anwandlung, in denen er einen 
Ceelenzuftand, wie ber ihre war, beinahe bemeidete. „Ich 
wollte,“ fo hörte man ihn fagen, „ich wäre befehrt, ich wollte 
einen meiner Arme darum geben.” 

Für Franfreich bedurfte es unter dieſen Umftänden nur 
einer Form, um den weniger durch die janfeniftifchen Mei— 
nungen felbft als durch die Verdammungen derſelben geftörten 
Kirchenfrieden wieder herzuſtellen. 

Nah dem Tode Aleranders VII. (Mai 1667) zeigte fich 
eine Gelegenheit, dieß auch mit Ginwilligung bes vömifchen 
Stuhles zu erreichen. Der Nachfolger Aleranders, Clemens IX., 
Rospiglioft, war ein Mann von Mäßigung, Friedensliebe und 
Milde. Wie er damit begann ben Frieden zwiſchen Portugal 
und Spanien zu vermitteln, vor allem um bie portugieftichen 
Bisthlimer regelmäßig befegen zu können, wie er ſich dann bei 
der Pacification zwifchen Franfreih und Epanien Gehör und 
vielleicht Einfluß verichaffte, fo erwartete man auch in biefer 
vorzugsweife firchlichen Angelegenheit alles Entgegenfommen von 
ihm. Die Herzogin von Longueville fchrieb ihm unmittelbar 
nach feiner Erhebung zu Gunften ber zerftreuten und miß- 
handelten Nonnen von Portroyal, deren ganzes Verbrechen 

' Des I.yons bei Reuchlin II, 327. 
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in ihrer zarten Gewiflenhaftigfeit beftehe, „in ber Scheu,“ wie 
eine ihrer Freundinnen ſich ausdrüdte, „von einem Buche, das 
in einer fremden Eprache gefchrieben und ihnen unverftändlich 
fei, nicht behaupten zu wollen, daß es gewille Lehrfäße ent- 
halte.” In den Ausdrüden feurigfter Fatholifcher Hingebung, 
im Namen deſſen, den er auf Erden darftelle, befchwur Die 
Herzogin den Papſt, fein väterliches Mitleidven den Verfolgten 
augumenden.! 

Aus der Mitte ber Bifchöfe erhob fich eine Stimme, 
welche die Behauptung ihrer vier verurtheilten Mitbrübder, 
daß die Kirche die menjchlichen Thatfachen nicht mit voller 
Giewißheit beftimme, für die Lehre ber ganzen Kirche erklärte. 
Neunzehn Biſchöfe unterzeichneten ein Schreiben an den Papſt 
in diefem Sinne; dem Könige felbft ftellten fie vor, daß es 
für den Dienjt feiner Vorfahren oft erfprießlich geweſen jei, 
dem Hofe zu Nom feinen blinden Gehorfam zu leiften. 

In Rom erfannte man den ernften Charakter biefer Ans 
gelegenheit. Man wollte bei funfzig Mitglieder des Elerus 
zählen‘, welchen die Sache ber vier Biſchöfe als ihre eigene er- 
feheine: mehrere Mönchsorden feien ihrer Meinung, ber größte 
Theil der Doctoren, die Mitglieder des PBarlamentes; ? der 
Schuß einiger Prinzeflinnen und die Hochachtung, welche bie 
Minifter des Königs für fie empfinden, mache fie ftarf, Auch 
der. Nachtheil ward in Betracht gezogen, welchen bie in biefer 
Angelegenheit ungezügelte Preſſe ber päpitlichen Autorität 


N Auszug bei Billefore II, 99. 

* Relatione di, diversi negozi traltati di Mser. P. Bargellini 
Bolognese nella sua nunciatura. (Britt. Mujeum) I 4 vescovi tira- 
rono nei loro sensi la maggior parte dei dottori della sorbonna, 
dei parlamenti del regno et degli stessi regolari. 
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zufüge. ! Der Bapft beichloß, die Sache nicht weiter gehen 
zu laſſen, und jandte einen friedfertig gefinnten, verföhnlichen 
Mann, Pietro Bargellini als Nuntius nach Frankreich. 

Bon den franzöftichen Prälaten waren es der Erzbifchof 
Gondrin von Send, ber zu Zeiten zurückgeſetzte, jetzt wieber 
hervorgeogene alte Verfechter der bifchöflichen Autonomie, der 
Bifchof von Laon, Ceſar von Eftrees, der Sohn des Mar- 
jchalld Diefed Namens, ber in ähnlichen Zerwürfniflen öfter 
bie Sache von Franfreich geführt hatte, und dev Bilchof Via— 
lart von Chalons, welche mit dem Nuntius in Unterhandlung 
traten. Dieſer fchreibt dem Bifchof von Laon den größten An- 
theil zu, denn auf ben habe der Papft fein befonderes Ver— 
trauen geſetzt. Vialart ftand durch ben religiöfen Eifer, mit 
dem er feine ‚Diöcefe verwaltete, den vier Bilchöfen beſonders 
nahe; er hatte jenes vertheidigende Schreiben an ben Papſt 
abgefaßt. Und wie früher fo oft, auch biefe Sache ward nicht 
ohne Mitwirfung dev Damen geführt. Wir hören, daß bie 
vermittelnden Prälaten fich in dem Haufe der Herzogin von 
Longueville, welche einigen verfolgten janfeniftifchen Lehrern 
eine Zuflucht bei. fich gewährt hatte, mit dieſen zulammen- 
fanden; die Herzogin und ihre Freundin, Marquife von Sable, 
erwarben fich das Verdienſt, den zuweilen aufflammenden Ge— 
genfag der Gelehrten zu mäßigen und namentlih Arnaulde 
Feder im Zaum zu halten. ? 

Die Aufgabe war, dem religiöfen Gewiflen genugzuthun 

' Nel tempo in’ cui versavano le accennate risolutioni fu 
data alle stampe, una quantitä grandissima di libri et altre 
scritture piene di propositioni heretiche et ingiuriose alla santa 
sede, e molto particolarmente all’ autoritä pontificia (ibid.). 


* Eoufin, La Marquise de Sable. Revue des deux mondes 
185%, Avril, 18. 
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und doch bie päpftliche Ehre zu retten. Die Wermittler vers 
einigten fich endlich zu ber Auskunft, daß bie Biſchöfe das 
Formular von den Geiftlichen ihrer Diöcefen unterzeichnen 
laffen, aber zugleich erflären follten, nur in Bezug auf das 
Dogma feien fie gemeint, Glauben von ihnen zu fordern, in 
Beziehung auf die Thatfachen dagegen lediglich chrerbietige 
und ftillfchweigende Unterwerfung. Der Erzbifchof und ber 
Nuntius vereinbarten einen Brief, welchen bie vier Bifchöfe 
alsdann an ben Papſt erlaffen follten. 

Es foftete einige Mühe, — namentlich waren Sendungen 
nach Alet an Pavillon erforderlich, — um bie vier Bifchöfe zur 
Annahme diefer Ausfunft und dann des Briefes zu vermögen. 
Indem fie einwilligten, festen fie noch Die Bedingung feft, daß 
ber Friebe nicht allein den Geijtlichen, fondern auch den Ges 
(ehrten und ben Nonnen zu Gute kommen folle. Der Nuntius 
war zu Allem bereit, überzeugt, daß ber König eine Ber: 
dammung ber vier Bifchöfe ſehr ungern gefehen haben würde;! 
durch feine Darftellung der Eachlage wirkte er auf die Ber 
ihlüffe von Rom wefentlich ein; man trug in Rom fein Be: 
denken, zur Ausfühnung die- Hand zu bieten. Der Papſt ber 
zeigte ben Bifchöfen feine Zufriedenheit mit ihrem Schreiben. | 
Das Breve, worin er das ausfprach, tft vom 28. September 
1668; es ift ‚ber Act, durch ‘welchen man ben ſneben für 
wieberhergeftellt anfehen konnte. 

Die fünf Säge waren und blieben — niemand 
hätte wagen dürfen ihren Wortlaut gegen den römiſchen Stuhl 


' Relatione: il vero desiderio di S. M. fu che non si venisse 
alla condannatione de, 4 vescovi. Ber Billefore wird ber Inhalt 
einer Depeiche des Nuntius angegeben, welcher wahrſcheinlich iſt, doch iſt 
unſere Relation authentiſcher. 
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zu verfechten, aber ob damit der Sinn der janjenijtifchen 
Haupturfunde, des Buches Auguftinus, und die Anficht der 
Anhänger deffelben getroffen fei, blieb umentjchieden. Die 
Lehre von der wirffamen Gnade hielten fie nach wie vor feft, 
die Richtung, welche ihre Asfefe und ihre Theologie genommen, 
verfolgten fie auch ferner; der Friede beitand darin, daß jie 
dieß durften, ohne mit der Kirche zu zerfallen. 

Irre ich nicht, fo ift dieſe Abfunft ein überaus bebeu- 
tendes Ereigniß in ber Gefchichte der Fatholiichen Kirche. ‘Der 
Anfpruch ber päpftlichen Gewalt, über die Dinge, welche den 
Glauben nicht unmittelbar berührten, mit abfoluter Autorität 
zu entfcheiden, warb durch den Wiberftand einiger armen in 
einem beftimmten Fall in ihrem Gewiſſen geängftigten Nonnen, 
ein paar Doctoren und Bifchöfe, welche nicht ohne perfönliche 
Gefahr zu widerftreben den Muth hatten, noch einmal zurüd- 
gewiefen. Seit mehreren Jahrhunderten war ed die Tendenz 
bev Kirche, den Kreis der Rechtgläubigfeit immer enger zu 
ziehen; dießmal behauptete fich eine divergivende Anficht auch 
nach fchon gefchehener Entfcheidung, ohne daß fie der Ketzerei 
geziehen werben durfte. Das unbedingte Gebot, das bisher 
jeden Widerfpruch mit eiſerner Hartnädigfeit vernichtet hatte, 
ward einmal in feinem engern Kreife nicht vollfommen Meiſter. 

Zunäachſt fam das nun ben bisher Verfolgten zu Statten. 
Anton Arnauld ward nicht allein von dem Nuntius, fondern 
fogar von dem König mit Güte empfangen. Bargellini fagte 
ihm einiges Schmeichelhafte über feine jchriftftellerifchen Ta- 
lente, feine goldene Feder. Der König wollte feine Entfchul- 
bigung wegen bed Vergangenen annehmen, denn bavon follte 
man nicht mehr reden noch fchreiben. Er hatte jegt fein Be— 
denfen mehr, Pomponne in den wichtigiten Sendungen zu, 
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brauchen; nach dem Tode Lyonne's übertrug er ihm die Yei- 
tung dev auswärtigen .Geichäfte. 

Der Erzbiſchof von Paris fügte ſich als gewandter Welt: 
mann in das Gefchehene, Er bat felbft ben König, dem Neffen 
Arnaulds, Sacy, Schüler St. Cyrans, der feit ein paar 
Jahren in der Baftille fchmachtete, feine Freiheit zurüdzugeben. 
Indem er jich mit einer Erklärung, wie fie Die Nonnen von 
Portroyal mit ihrem Gewiſſen vereinbar fanden, begnügte, 
bewirkte er ihre vollfommene Unterwerfung; das Klofter auf 
dem Lande ward ihnen zurücdgegeben. 

In der fatholifchen Welt warb. e8 der Schule von Ports 
royal zu befonderem Ruhme angerechnet, daß fich der Marſchall 
Turenne durch eine ihrer Schriften bewogen fühlte, wozu ihn 
freilich manche Gründe ganz anderer Art drängten, Die pro- 
tejtantifche SKirchengemeinfchaft zu verlaſſen und der katho— 
liſchen wieder beizutreten. 

Ueberhaupt gereichte weder dieſe Erneuerung des s Friedens 
zwiſchen den beiden Parteien, von denen ſie wetteifernd angegrif— 
fen wurden, noch vollends die immer engere Verbindung zwiſchen 
Clerus und Königthum den Proteſtanten zum Vortheil; aber auch 
ſie erlangten doch im Jahre 1669 einige Zugeſtändniſſe, die 
ihnen noch möglich machten in Frankreich auf ihre Weiſe zu leben. 

Es war noch ein Moment gekommen, der, frei von ei— 
gentlicher Verfolgung allen Parteien eine eigenthümliche Ent- 
wickelung geſtattete: das geiſtige Leben der Nation bewegte ſich 
bei aller Tendenz zur Einheit in einer gewiſſen Mannichfal- 
tigfeit und Freiheit. Es ift wohl hier der Platz, wo wir feiner 
größten Hervorbringung: ber Literatur des fiebzehnten Jahr— 
hunderts, gedenfen mögen. | 
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Sechstes Kapitel. 


Anſicht der Literatur, 


“ Die Meifter der claffiichen Stubien, welche das fiebzehnte 
Jahrhundert erlebten, fürchteten deren Untergang von dem un: 
aufhaltfamen Emporfommen der Jefuiten in Frankreich, das fie 
vor Augen jahen. Den Gorrefpondenzen von Scaliger und 
Caſaubonus gibt diefe Beforgniß einen bunfeln Hintergrund. 
Wir berührten,- aus welchen Rüdfichten der inneren Politif 
Cardinal Ricyelieu die Jefuiten nicht vollfommen Herren des 
Unterrichtd werden ließ, aber die Sorbonne, die er neben ihnen 
aufrecht erhielt, war ben freien claflifchen Studien um nichts 
günftiger: ſie hat diefelben immer von aller officiellen Berech- 
tigung auszufchliegen gewußt. Wie Scaliger fchon früher, fo 
verließ Gafaubonus nach dem Tode Heinrich® IV. Frankreich. 
Für die Studien, wie fie biefelben verftanden, war fein Bo- 
den mehr daſelbſt. | 

Als ihr vornehmfter Nachfolger und Fortſetzer angeſehen 
zu werden hat Niemand größeres Recht, als Claude Sau— 
maiſe, Abkömmling einer parlamentariſchen Familie der Bour- 
gogne, von dem feine Freunde rühmen, ex habe alles gelefen, 
wife alles, lehre alles; aber da er ein Proteftant war, fonnte 
er in Frankreich Fein Fortfommen, wie er e8 wünfchte, finden: 
Marillac verfagte ihm bie Anmwartfchaft auf die Stelle feines 
Vaters im Parlament von Dijon, Ex wandte fich nad) Hol: 
land, wo damals die univerfale Gelehrfamfeit, die von dem 
Begriff des Alterthums aus alle Gebiete des Willens zu um- 
faſſen jtrebte, ihren Sitz aufgefchlagen hatte. Mit philologifchen 
Arbeiten über alte Hiftorifer, Geographen, Cpigrammatifer, 
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bei denen es ihm jedoch mehr auf Eröffnung neuer Gebiete, 
als auf Form und Genauigfeit anfam, verband er andere, Die 
einzelne ſchwebende Fragen, wie die Zuläfligfeit von Darlehen 
zugleich auf Pfand und Zinfen, öfter aber die großen Contro- 
verfen der Zeit betrafen: ben uriprünglichen Umfang ber päpft- 
lichen Gewalt, die Wiedervereinigung der getrennten Confeſ— 
fionen, den Proceß und die Hinrichtung Garld J. Um bie 
Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts behauptete er, wie man- 
ched man aud an ihm tadeln mochte, das Principat ber 
Gelehrſamkeit in der europäifchen Welt und nahm ed mit un- 
verhohlenem Selbftgefühl in Anfpruch. Nach Frankreich zurüd- 
zufehren, dazu viethen ihm, troß glänzender Anerbietungen, 
bie ihm gefchahen, felbft feine FBreumde nicht, denn an dem 
föniglichen Hofe würde er, da ber König feinen Beichtvater 
aus dem Orden der Jefuiten nahm, immer einen Gegner haben. 

Wie das anerfanntefte Talent für allgemeine Gelehrſam— 
feit, fo brachte Frankreich auch den originelfften philofophifchen 
Geift des Jahrhunderts hervor: Rend Descartes; aber aud) 
diefer, wiewohl Katholif, fand doch den Aufenthalt in Frank— 
veich nicht rathſam. = 

Descartes foll gefagt haben, bie Luft von Paris ver 
hindere das abitracte Denken: ihn wenigftens wuürbe Die bortige 
Gefelligfeit in die er mannichfach verflochten war, daran gehin- 
dert haben; er 309 Amjterdam mit allem feinem faufmänni- 
fhen Lärmen vor, weil fich da Niemand um ihn kümmerte. 

Es hat wohl feinen Bhilofophen gegeben, dem man mehr 
Benugung fremder Lehrmeinungen nachgewiefen und ber dabei, 
nicht mit Unrecht, mehr auf, feine Originalität beftanden hätte, 
als Descarted. Es war die Zeit, in welcher neben ben Leh— 
ven bes ‚Ariitoteles, über die unter den Ariſtotelikern ſelbſt 
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verfchiedene Auffaflungen fich hervorthaten, auch andere Enfteme 
des Alterthums erneuert worden waren, wie denn in England 
die platonifchen, in Italien bie parmenideifchen Ideen, in ben 
fpanifchen Niederlanden die Doctrinen der Stoa, in Franfreich 
die Anfichten der Sfeptifer herrſchten. In Deutichland fanden 
ſich Gelehrte, die ihren eigenen Weg fuchten. Won alle dem 
war nun Descartes, wie man bis ins Einzelne nachweifen 
fann, berührt und angeregt, aber er fand doch feine Befrie- 
dDigung, als wenn er von allem abftrahirte. Dazu eben ge: 
hörte für ihn vollfommene Ungeftörtheit, weldye fich zu erhal 
ten er einen befonderen Echarffinn aufwandte; die Fremde war 
ihm dazu dienlicher ald das eigene Land. Zurüdgezogen, ja 
verborgen und mit fich felbit umgehend, bildete er fich ein 
eigenes Syſtem aus, in welchem bas,- was er von Andern 
in fi) aufnahm, vor ber Macht feiner Aneignung verfchwanb. 
Sein Orundgedanfe: ich denfe, darum bin ich, mag aus Augu— 
jtinus ftammen, aber bei ihm ward er das Princip eines großen 
und neuen Syſtems. Descartes war ber Erſte, ber die Wahr- 
heit aus dem Selbftbewußtfein des fubjectiven Geiftes ableitete, 
Er bildete eine Lehre aus, welche durch ihren Gegenfag gegen _ 
die damals verbreitetiten Anfichten der philofophiichen Schulen, 
bie Doctrinen über die verborgenen Qualitäten, die Endur- 
jachen, das Leere, durch ben Scharffinn ihrer Ausführung 
und ihre vationaliftifche Tendenz ein fehr wirkfames Ferment 
ber geiftigen Bewegung ber neueren Jahrhunderte geworden ift. 
‘ch glaube nicht, daß Descartes, wäre er in Paris dazu ge 
fommen -fein Syftem aufzuftellen, bei dem fcharfen Wächter der 
Rechtgläubigkeit, Pater Joſeph, mehr Gnade gefunden hätte, 
als St, Eyran. Richelieu wünschte ihn fo gut wie Saumaife, 
ihres Ruhmes wegen, in Paris zu fehen, Aber auch Descartes 
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hätte ſich da ſchwerlich behaupten fönnen. Der allgemeine 
Zweifel, von dem er ausgeht, die Behauptung, daß der Phi: 
lofoph vor feiner Gonfequenz feiner Anfichten zurüdichreden 
dürfe, daß man bie bisherigen Beweife vom Dafein Gottes 
nicht anzuerfennen- habe, erſchienen fofort als eben fo viele 
Gottlofigfeiten. Später hat König Ludwig XIV. ein fürm. 
liches Verbot der cartefianischen Lehre ausgeiprochen: der Erz: 
bifhof von Paris überbrachte e8 der Sorbonne, die es mit 
Freuden empfing.. | 

. Nicht aus einer freien Theilnahme an den Fragen, welche 
ben europäiſchen Geift beichäftigten, ging die Entwidlung ber 
franzöſiſchen Literatur im fiebzehnten Jahrhundert hervor: fie 
erhob fihb auf dem in der Kirche, dem Staat und ber Ge— 
jellichaft gelegten Grunde. 

Ihr Charakter manifeftirt ſich vor Allem in ihren großen 
Hervorbringungen auf dem Gebiete der Poefie. 

Im fechzehnten Jahrhundert war der franzöftfche Genius 
von der Mannigfaltigfeit der antifen oder antififtrenden For: 
men gleichlam überwältigt worden; das fiebzehnte begann mit 
einem Mann, ber. alled Fremde grundbfäglich vermied, felbft 
das Vorbild des italienischen Meifter, die bisher fo viel Ein⸗ 
gang gefunden hatten. Franz Malherbe, denn der ift ed von 
‚dem wir veben, befaß vor allem ein angebornes Gefühl für 
den eigenthümlichen. franzöftichen Rhythmus, ein: feines Ohr 
für das Mufifalifche des Versbaues. Nachahmung hätte ihn 
ftören und die Wirfung, bie er hervorbringen wollte, ſchwächen 
müffen. Nur Eins nahm er von. den Alten an, er lernte von 
ihnen die Gorrectheit des Ausdrucks. Denn auch für bie 
Wahl der Worte wohnte ihm ein ficherer Tact inne; alles 
Provincielle vermied er; auf den öffentlichen Plägen von Paris 
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leınte er, an dem Hofe Heinrichs IV. übte ex fein Franzöſiſch. 
Er war, wie man gefagt hat, ein Tyrann der Sylben: die 
Verbindung grammatifcher Schärfe und rhythmiſchen Gefühle 
machte ihn zu dem, was er ift, bem Begründer bed eigen- 
thümlich franzöſiſch⸗claſſiſchen Styles in der Poeſie. 

In mancherlei Weifen hat ſich Malherbe verfucht: zus 
weilen, wie in ben Paraphrafen der Palmen, jchlägt er den 
ernfteften religiöfen Ton an, ein andermal redet er auch wieder 
zügelfofer Leidenschaft das Wort. Den eigenthüümlichen Inhalt 
feiner Gedichte aber fchöpft er aus der Weltftellung ber em— 
porfommenden Monarchie und den Handlungen Heinrichs IV. 

Er begrüßt ihn zuerft, wie er „bie letzten Köpfe ber li- 
guiftifchen Hydra abſchlägt,“ Marfeille in fein Nichts zurück— 
ftürzt, und ermahnt ihn, fich felbft den Frieden zu gönnen. 
In der Vermählung Heinrichs mit Maria Mebicis, die ev mit 
aller Farbenpracht, deren fein Talent fähig ift, fchildert, er— 
blidt ev eine Gewähr des Königthums ber Lilien, vor welcher 
die Geſichte unheilweiflagender Propheten erbleichen und bie 
Hoffnungen räuberifcher Rebellen zu Schanden werben. Bon 
dem DVerbienft, das in ber Herftellung der öffentlichen Ord— 
nung und ber inneren Ruhe lag, hatte er ben lebendigſten 
Begriff: er flieht in. Heinrich das Wunder der Könige, ber 
eine Stelle in den Tempeln von Frankreich verdiene: er be: 
gleitet ihn auf feinen Unternehmungen gegen bie Widerfeglich- 
feiten in Limouſin, in Sedan; wo er der mörberifchen Atten- 
tate gegen feinen Fürften gedenkt, erhebt er fich in Die Regionen 
ächter Moefte, denn auch bie Politik fchließt von dieſer nicht ° 
aus: ein ebler Zorn und ftolger Ehrgeiz erfüllt feine patrio- 
tiiche Seele. Hat er aber Heinrich IV. anfangs zum Frieden 
gerathen, fo fordert er ihn ſpaͤter auf, dem Lanbesfeind, ber 
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das Glüd von Franfreich zu zerftören trachte, mit offenem 
Viſir entgegenzutreten: dad hohe Gebirg werde fich vor ihm 
beugen, Teffin und Arno erwarte ihn. Malherbe, in dem 
noch einmal die größte Vorftellung von der Beftimmung feiner 
Nation in ihren alten Richtungen gegen das fübliche Europa 
und bie öftliche Welt lebendig ift, verkündigt feinem Fürften, 
er jelbft werde Italien und Spanien, fein. Sohn bermaleinft 
den Orient bezwingen. Aber indem er noch alles hofft, ge 
fchieht das Unerwartete, Entfeglihe. Den König, beffen 
Triumph er durch die Mufe unfterblich zu machen verfprochen 
hat, muß er in dem gräßlichen Zuſtand erbliden, in welchen 
ihm der Streich bes Mörders verfegt hat: es bfeibt dann nichts 
ihm übrig, ald die entflohene große Seele um Beiftand für 
feine Nachkommen anzuflehen. 

Das allgemein Wirkfamfte in Malherbe war die Cors 
veetheit feiner Diction, für melde fo eben ein fchärferes 
Gefühl in der guten Gefellfehaft zu Paris erwachte. Es 
gab Gelehrte, die fich bei ihren Zufamnmenfünften zum Geſetz 
machten, forgfältig und gewählt zu fprechen. In bem Hotel 
ber Marquife Rambouillet, die eine Art von literarifchem Hof 
um fich bildete, hätte fich Niemand Provincialismen zu Schul: 
den fommen laffen bürfen: bier fanden dann die poetifchen 
Productionen der Zeit Mitgefühl, Würdigung und Kritik. ! 
Es war das Beftreben, aus dem bie franzöftfche Academie 
hervorgegangen iſt. | 

Nur da wollte lange feine ähnliche Tendenz fich zeigen, 


' Bon der Tochter der Marquiſe, Julie, Später Ducheffe de Montaufier, 
jagt Flechier: »Elle penetroit des son enfance les defauts les plus 
caches des ouvrages d’esprit et en discernoit les Lraits les plus 
delicats.« Recueil des oraisons fun&bres de Flechier 33. 
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wo fie am nöthigſten geweſen wäre, auf ber Bühne. An dem 
Bublifum, welches das Theater füllte und erhielt, waren. alle 
antififirenden Verfuche Nonfards und feiner Freunde gefcheitert. 
Damald war e8 von Hardy beherrfcht, der einen rohen Ge— 
ſchmack mit abenteuerlichen und anftößigen Erfindungen, bie er 
in regelloſer Scenerie und incorrecter Sprache vorführte, zu bes 
friedigen fein einziges Beftreben fein ließ.“ Es war zweifelhaft 
geworben und ein &egenftand der Gontroverfe unter ftrebenden 
Freunden, ob es möglich fei, das Theater der Regel zu unter 
werfen, es dem Mufter ber Alten einigermaßen zu nähern, 

Da erichien Pierre Corneille, eine zugleich befcheidene 
und Hochftrebende, durch befchränfte Verhältniffe auf eine ge- 
wiffe Sügfamfeit angewiefene, aber. in ſich felbft auf das Ideale 
gerichtete Natur. 

Das erfte Werk, in welchem orneille es wagte, auf 
eine verlaffene Bahn wieder einzulenfen, war feine Meben, 
eigentlich nur eine Meberarbeitung eines Stüdes von Seneca, 
Es ift der Mühe werth, zu beobachten, wie er dabei dem 
Sinne feines Publifums, indem er demſelben entgegentrat, 
doch gerecht zu werben fuchte. Die dem alten Theater eigen 
thümlichen Formen, wie den Chor, ließ er von vorn herein 
fallen, denn ex würde dadurch die Meiften, wo nicht Alle zu- 
rüdgeftoßen haben. Aber auch den Inhalt feines Vorbildes 
wagte er nicht in beffen Originalität Herüber zu nehmen, 
Der grandiofe Hintergrund von Sonne und Unterwelt, dem 
Meer, Uber das die fremde Zauberin fommt, der Luft, durch 
welche fie fährt, die Fluthung von Liebe und Rachjucht und 


Guizot ſchreibt ibm zu: »durele incorrection impropriete tri- 
vialite, aber doch decence relative donnee au ton de ses per- 
sonnages.« | 
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den Kampf widerftreitender Gefühle, mit denen fie ihre Kinder 
ermordet — ‚eine ber prächtigften und großartiäften Darftel- 
lungen in dem gefammten Umfreis ber römifchen Poeſie — 
verichwindet bei Gorneilfe entweder ganz, oder wird in ihren 
Tönen fehr herabgeftimmt. Das Gedrungene, bis zur Echroff- 
heit Eigenthümliche feines Mufters läßt er fallen; nur bie 
dem Leben näher ftehenden Ecenen, wofür fein Talent durch 
feine bisherigen Arbeiten — hauptſächlich Comödien — vor: 
bereitet war, führt er aus und ergänzt fie, oft weniger wie 
ein metteifernder Dichter, ald wie ein umfchreibender Com— 
mentater. In hoher Poefte erreicht er Seneca mit nichten: 
‚in der Entwidlung einzelner Scenen ift er ihm ohne Zweifel 
gleich zu ftellen; überall macht er ihn faßlicher, verſtändlicher. 

Und da es ihm hiemit gelungen war, fo wandte er ein 
ähnliches Verfahren bei einem Stoffe ganz anderen Ursprungs 
und Inhalt8 an. Jedermann weiß,- Gorneille jelbft hat es 
feinen Augenblick verheimlicht, daß fein Cid die Ueberarbei- 
tung eines ſpaniſchen Stüdes ift. Einige Ecenen, eine ganze 
Anzahl von Verſen, find faft mehr Meberfegung als Nach 
ahmung. Dabei aber zugleich welche Aenderungen! ‚Alle Un- 
geheuerlichfeiten ber dramatifirten Begebenheit, die Kampfes- 
feene zwifchen Mauren und Chriften, Die fonderbaren Muthee- 
proben, bie der Held in dem Original ablegen muß, das 
blutige Schnupftuch, mit deſſen Anblick bort die Heldin bie 
Rache für ihren Water herausforbert, und wie viele andere 
Erfindungen, welche ber Freund der fpanifchen Poeſie ungern 
vermißt, find weggefallen: Gorneille folgte der Lehre der. Al- 
ten, daß bie Nebenfachen nicht auf bie Bühne gebracht wer 
ben müffen, um das Gemüth nicht zu zerfireuen. Ihm fam 
ed nur darauf an, Die großen Motive, welche die Begebenheit 
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innerlich beleben, den Kampf zwiichen Liebe und Ehre, her- 
vorzuheben;. diefe großen Geftalten der alten Romantif, mit 
deren Ausbichtung ſich manches frühere Jahrhundert beichäftigt 
hatte, auf eine dem Einne feiner Zeit gemäße Weile zu ver: 
gegenwärtigen. Gr berührte damit eine Lebensaber feiner Zeit; 
er befriedigte nicht minder das ftoffartige Interefie, welches in 
dad Theater zu führen pflegt, ald das Bedürfniß einer gebil- 
beten Form, das fich damals in der Gefellichaft geltend machte. 

Diefe ift es doch zulegt immer, welche den Neuerungen 
ihre Regel vorichreibt. Die damalige hätte weder das Ge— 
drungene ber Antife, noch das Abenteuerliche der Romantif 
vertragen: fie juchte nach einer ihrem Geiſt entfprechenden 
Form: Gorneille bot ihr diefelbe bar. 

Die, Kritif, welche die fo eben geftiftete Academie über 
den Eid ausfprach, mag nicht durchaus gerecht fein: aber fie 
war eine folche, Durch welche Derjenige, ben fie betrifft, am 
meiften gefördert wird. Sie feste dem Poeten nichts feinem 
Streben MWiderfprechendes entgegen; die Ausftellungen find dem— 
jetben vielmehr homogen: fie konnten nichts anderes bewirken, 
ald Gorneille nur noch ftrenger gegen fich felbft zu machen. 

Ueberhaupt waren die Umftände feiner Entwidelung vor: 
theilhaft. In der Gefchichte des Theaters der neueren Zeit 
ift. e8 ein Greigniß, daß Cardinal Richelieu fich ſo viel mit 
der Bühne -befchäftigte; er errichtete in feinem Palaſt ein 
Theater und verfammelte bafelbft ein’ ausgewähltes Publifum; 
die Dichter, die er meiſtens befoldete, laſen ihm ihre Stüde vor 
und wägten, wie Gorneille jagt, ben Werth derfelben nach 
dem Beifall ab, mit dem er die eine oder bie andere Stelle 
begleitete. Es ift ohne Zweifel eine aus Befcheidenheit ftam- 


mende »Uebertreibung, wenn Gorneille fagt, das Befte, was er 
MRanke, frangöfiiche Geichichte. IM. 23 
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leifte, verdanfe er dieſem Verhäliniß, den hohen Ideen, mit 
denen ber Cardinal ihn infpirire, der Sicherheit ſeines Urtheils; 
aber das ift unläugbar, daß die Veränderung des Publifums 
zugleich eine Veränderung der Kunft hervorbrachte, die Pro— 
duction über die Forderungen der großen Menge erhob, und 
dag die. Verbindung mit dem hochgefinnten Minifter und feiner 
Geſellſchaft dem Dichter einen geiftigen Gefichtöfreis eröffnete, 
in dem fein Talent fich exit vollfommen entfalten fonnte. 

Nach den erften glüdlichen Verſuchen wagte fich Eorneille 
an Aufgaben, bei denen er feinem dramatischen Borbild folgte: 
hauprfächlih entnahm er feine Stoffe aus den verjchiedenen 
Epochen ber römischen Geſchichte. Echwerlich wird man das 
Lob noch heutzutage wiederholen, das ihm damals fo häufig 
geipendet wurde, daß niemals ein Anderer es fo gut verftan- 
ben habe, die Römer ald Römer zu ſchildern. Das Wefent: 
liche ift vielmehr, wenn wir nicht irren, daß er fich Begeben- 
heiten und Helden der römifchen Gefchichte wählte, in denen 
einige große Ideen und Empfindungen hervortraten,, welche allen 
Jahıhunderten angehören, und für bie das feine befonders em- 
pfaͤnglich war; Diefe brachte er zur Darftellung. 

In Horace ift es die Hingebung für das Vaterland, vor 
welcher jedes perſönliche und individuelle Verhältniß ver— 
ſchwindet, die Freudigkeit des Kampfes für daſſelbe, auch wenn 
man dabei gegen feine Familie, fein anderes Ich ſtreiten müßte, 
Denn der von dem Göttlichen erfüllte Geift fieht fein Gluͤck 
nur im öffentlichen Seile. 

Im Polyeuft ftellt Corneille die fiegreiche Macht und 
die Wahrheit der chriftlichen Ideen vor Augen. Es find 
nicht die fpecififch römifchsfatholifchen, fondern die allgemeinen, 
welche allen Befenntniffen zu Grunde liegen. Die wirffamften 
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Stellen berühren die eben damals in das öffentliche Geſpräch 
gekommenen Streitigkeiten uͤber Babe; a und 
Freiheit. | 

Im Ginna — die republikaniſchen Stürme und 
Zwiftigfeiten, aus denen gehäffige Leidenfchaften und blutige 
Ereigniſſe enifpringen,'! im. Gegenfag mit der Monarchie, bie, 
nachdem fie einmal begründet it, feiner Gemwaltfamfeiten zur 
Sicherung ihrer Zufunft bedarf und nur nach Verbienft belohnt 
und beftraft; die Fabel des Stücks beruht auf dem Widerftreite 
der Rachjucht, ‚welche die Nachkommen der Beftegten erfüllt, 
und ber Milde, mit welcher ber Fürft fie entwaffnet. 

Denn von den Ideen über Königthum und höchfte Gewalt, 
welche durch Richelieu. emporgefommen waren, zeigt fich Cor— 
neille lebhaft ergriffen. Der Gedanfe des Baterlandes, das 
ſich in dem Fürften vepräfentirt, und die ritterliche Treue ber 
Zeiten des Mittelalters verfchmelzen fich bei ihm; wie er im 
Horace fagt: dem König gehöre das. Blut eines Jeden; wer 
fein Blut auf eine Weife vergieße, Die der Fürft mißbillige, 
entziehe ihm etwas von feinem Rechte. Es kommen Stellen - 
vor, in denen bie Autorität, welche Richelieu zur Seite des 
Königs befaß, gebilligt und fogar fein Anfpruch, über die Ge- 

ſetze erhaben zu fein, gut geheißen wird. ? 

Die weltgefchichtliche Begebenheit, mit ber fich Gorneille 
faft am meiften befchäftigt, ift der Kampf zwiſchen der fort- 
fchreitenden Weltherrichaft der Römer und ben Völfern, deren 


! Envieux "un de l’autre ils menent tous par brigues 
Que leur ambition tourne en sangfäntes ligues. 
2 Ei Part ct le pouvoir d’aflermir des couronnes; 
Sont des dons que le ciel fait a peu de personnes. — 
De pareils serviteurs sont les forces des rois 
- Et de pareils aussi sont au dessus des loix. 
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Unabhängigfeit ihnen unterlag. Mehr ald einmal beweist ex 
uns, daß er für die Gegner der römifchen Größe nicht weni- 
ger Sinn hat, als. für dieſe felbit: vor allem im Nicomebde. 
Diefes Stüd. beruht auf ber Idee, daß die Nationalfreiheit, 
das oberfte aller Güter, von dem Fürften um jeden ‘Preis ver- 
theidigt werben muͤſſe; ber Held ift von. dem Geifte Hannibals 
durchdrungen: wie er dem Thron als. Vertheidiger zur ‚Seite 
fteht, fo würde Condé dem franzöfifchen haben zur Seite ftehen 
fonnen. Im Pompejus dagegen tritt. die ſchwache und verrä- 
therifche Gewalt eines Heinen Fürften und feiner. Minijter, 
welche ihr Berfahren. mit empörenden Grundfägen beſchönigen, 
um fo verächtlicher auf. Nichts ift erhabener, als ihnen gegen- 
über. die Geftalt der Cornelia, welche Caͤſar von bem Außerften 
Verberben rettet, obwohl fie in Leben und Staat feine Geg— 
nerin if. Man mag in ber Nachbegierde, welche fie .aud-. 
fpricht, einen Fehler finden: worauf e8 dem Dichter. ankommt, 
ift, daß fie, diefem Gefühl zum a den RN Beind 
beunoch warnt. 

Eigenthümliche Schepfungen ſind überhaupt. bie — 
Corneille's. Sie zeigen. die Miſchung ehrgeiziger Theilnahme 
an ben öffentlichen Dingen und perfönlicher Leidenſchaft, Liebe 
ober Rachfucht, wodurch feine Landsmänninnen nicht felten in 
bie Geſchichte eingegriffen haben. Aemilia im Cinna ift von einem 
ber erften Leſer als heilig und der Anbetung werth, aber. als 
eine-Furie bezeichnet worden; im Nicomede befennt fich Arfinoe 
unummunden zu dem Grundſatz, daß ber Erfolg das Ber 
brechen vechtfertige. Wer in ber Rodogune eine. regelmäßige 
Tragödie oder auch nur eine Ausarbeitung der tragifchen- Mo- 
mente, bie in ber zu Grunde liegenden Erzählung vorhanden 
find, fuchen wollte, würde fich getäufcht finden: das Lebendige 
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ift die Leidenfchaft, welche ben Zweck bes’ Lebens in dem Ber 
fig ber Gewalt erblidt, alle durch die Eitte gebotene Zuruͤck⸗ 
haltung fprengt, aller Verhüllung entfagt und das innerfte 
Weſen hervorfehrt; bis auch endlich Die, mit der fie ſtreitet, 
„ach das Herz faßt, zu lieben und zu Baflen“, und bem 
Sohne Rache gegen feine Mutter zum Preife ihrer Liebe fegt. 
Es entitehen Situationen, weldje zu ben gräßlichiten gehören, 
die jemald® auf ber Bühne vorgefommen find, aber eine 
Ader in dem nationalen Gharafter und ſelbſt in den Stim- 
mungen ber Zeit berühren. War nicht die Meinung, daß ber 
Beſitz der höchften Macht das oberfte aller Güter fei, damals 
echt an ber Tagesordnung? follte e8 dem Dichter nicht er- 
laubt fein, Tendenzen feiner Zeitgenofien, denen bie Ber- 
häliniffe des Lebens allerdings Schranfen ziehen, - dennoch 
in ber gräßlichiten Geſtalt, deren fie an fich fähig find, zur 
Anſchauung zu bringen? Zuweilen erfcheinen die Frauen bei 
Eorneille auch ald Bertheidigerinnen der Nationalität. Im 
Biriathe greift der Stolz der Fürftin, nur den Ruhmivür- 
digften, abgefehen von anderen Eigenjchaften, zu lieben, mit 
einer großartigen nationalen Idee zufammen. Sophonisbe ift 
ein weiblicher Nicomede; indem ſie fich vernahit— behaͤlt ſie 
den Haß gegen Rom ſich vor. 

Immer beſchaͤfligen dieſen Dichter die großen politiſchen 
Verhaͤltniſſe. Und zwar liebt er vor allem, ben Wiber- 
ftreit hervorzufehren, in welchen bas individuelle Leben Durch 
den Antheil an den öffentlichen Dingen leicht mit fich felber 
gerät. Meiſtens ift es der Heldenmuth ber Pflicht, zu— 
weilen aber auch das. zum Heroismus der Kraft entwidelte 
after, was er vorftellt; eine Welt voll großartig angeregter 
und energifcher Naturen rollt er vor und auf; fein Sinn 
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war, nicht allein durch Schreden und Mitleid, fondern auch 
durch Bewunderung ben ethifchen Zwed der Tragödie, bie 
Reinigung der - Leidenfchaften, zu erreichen. Zumeilen mifcht 
“er Bewunderung und Entjegen. | oo. 

In feinen legten Jahren fah Gorneille zu feiner Seite ein 
anderes Talent emporfommen, welches den größten Theil bes 
Publikums, wie es nunmehr war, noch vollftändiger befrie- 
digte, ald es ihm felbft damals gelang. 

Will man den Unterfchieb zwifchen Gorneille und Ra- 
cine fennen lernen, jo mag man fich bie Art und Weiſe 
vergegenwärtigen, in ber fie zu berjelben Zeit denſelben 
Stoff behandelt haben, die Gefchichte der Berenice, den ihnen 
die Herzogin von Drleand angab. Der Gegenftand iſt bie 
Refignation eines großen Fürften, bes Kaiſers Titus, auf 
eine leidenfchaftliche Zuneigung, die er hegt. orneille num 
legt den Nachdruck auf bie politifchen Motive; bei ihm weiß 
ber Herricher, daß er, auch im Befite ber höchften Gewalt, 
ber Welt, die ihn umgibt, verantwortlich ift; er zieht in Be 
tracht, daß das römifche Wolf jo wenig von einer Königin 
wiſſen will, wie von einem König, und bie veligiöfe Abwei- 
chung, welcher diefe anhängen würde, verabfcheut. Racine faßt 
ben inneren Streit, ben er mit nichten verfennt, boch mehr 
als Gegenſatz zwifchen Vernunft und Pflicht, wie ihn auch 
Andere in anderen Lebensftellungen, ‚wenigftend auf ähnliche 
MWeife, zu beitehen haben könnten; das vornehmſte ‚Gewicht 
legt er auf die Bewegungen und Stürme ber Seele, nament- 
lich ber weiblichen, bei der Nothwenbdigfeit einer Trennung; er 
fucht nicht fo fehr mit gründlich, gleichfam hiftorifch eingehendem 
Sinne die Momente and Licht zu ziehen, durch welche fie unver 
meiblich wird, als die Gefühle barzuftelfen, welche fie hervorruft. 
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Ueberhaupt ift Racine's Abficht weniger, das Object in 
feiner Energie und Farbe zur Anfchauung zu bringen, als zu 
belehren, einen guten Eindrud zu machen. Ex wählt fich Helden 
und Heldinnen, um welche Tugend und Lafter ftreiten; unver— 
gleichlich weiß er ben hin» und herfluthenden Wechfel unwillfür- 
licher Stimmungen eines weiblichen Herzens zu vergegenwärti- 
gen; aber dabei gibt er etwas barauf,. daß er fchon ben Ge- 
danfen des Verbrechens ald Verbrechen erfcheinen, ben geringften 
Fehler feine Strafe finden läßt. Und nicht ohne großartige Wir- 
fung ift feine moralische Tendenz geblieben: fein Britannicus 
hat fpätere Könige erziehen helfen. Ueber Athalie fchwebt ein 
Gefühl von Religion, das noch heut die Gemüther ergreift. 

Der barmonifchen Zufammenfegung feiner Stüde, worin 
er feines Gleichen nicht hatte, entipricht fein Ausdrud, welcher 
in feinem gleichmäßigen Fluſſe, vein und burchfichtig, und 
überall treffend, vielleicht als die bejte Hervorbringung bed - 
mobernschaffiichen Beftrebens im franzöfifcher Sprache — 
werden kann. 

Denn indeß bildete fc auch die Sprache zu einer neuen 
Stufe der Entwickelung fort. Auf das Hotel von Rambouillet 
folgte die Schule von Portroyal: eine Bereinigung gebildeter 
Männer, die in Bezug auf ſchriftſtelleriſches Verbienft ohne 
Neid mit einander wetteiferten, und zugleich eine Schule in 
alter Form, welche Logif und Orammatif, das Clafjiiche und 
das Franzöfifche -umfaßte. Racine war ein Zögling biefer 
Schule, von. Zeit zu Zeit.ein Mitglied diefer Gefellichaft. 

Dann trat Boileau auf, der Kehrmeifter des franzöfifchen 
Parnaſſes, durch welchen Horaz erft wahrhaft der Gefeggeber 
für die Poeſie des fiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts 
geworben. ift: was er lehrte, davon jtellte ev in feinen Werfen 
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Beifpiele oder Mufter auf; jede Schwäche und Abweichung 
in Anderen warb mit vernichtendem Spott verfolgt. 

Indem Boilenu das Moderne dem Gefek des Elaffifchen 
unterwarf, gab La Fontaine überlieferten fremben Stoffen, bie 
wenigftens zum Theil aus- der Alteften Welt jtammen, durch 
leichte und anmuthende Behandlung, naturnachahmende Mans 
nichfaltigfeit des Ausdruds und N ber Verfe ein durchaus 
galliiches Gepräge. 

Auch die Reform ber fomifchen Bühne durch Meoliere 
warb nicht ohne Nachahmung der. claffiichen Vorbilder volls 
bracht; aber wie fönnte man bei ihm daran noch denfen? Da 
trägt Alles die Farbe. der Originalität: der durch und durch 
franzöfifche Dialog; die Art und Weile der Verbildungen und 
Lafter, bie zur Darftellung fommen, und bie hauptfächlich aus 
der Heuchelei und bem falfchen Enthuſiasmus ber modernen 
Gejellichaft Hervorgehen; ber jcharfe Umriß der Geftalten, von 
benen jede befonderd gedacht und bis auf den Grund ihres 
Dafeins verftänblich ift; endlich das novellenartige Aufeinan- 
bertreffen ihrer Gegenfäge, in welchen oft das zu. wie 
ein plögliches Wetterleuchten. erfcheint, 

Wenn das fechzehnte Jahrhundert bie Binfefanungen, 
Stoffe, poetifchen Gattungen bes Alterthums geradezu herüber: 
nahm, fo hielt fich das fiebzehnte mehr an Die aus den Vor 
bildern hervorgehende allgemeine Regel, Aber das Ideal der 
Form erfuhr durch die Gewohnheiten und Forderungen des 
franzöftfchen Lebens, welche nun immer berüdfichtigt werben 
mußten, eine jehr merfliche Beichränfung. Haben doch bie 
Meijter von Portroyal bei ihren Ueberfegungen bie conventio- 
nelle Umgangsfprache angewendet. - Racine weicht dem Präg- 
nanten des Altertbums noch forgfältiger aus als Gorneille; er 
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wird Dadurch zumeifen —.mich deucht felbit bei dem Tode bes 
Britannicus — minder poetifch als ber Hiftorifer, ben er zu 
Grunde legte, Boileau, der die Nachahmung der Alten mehr 
zur Echau trägt, hütet fich doch, felbft wo er ihnen- im Ein- 
zelnen nachgeht, mit den vworherrfchenden Elementen bed Hofes 
und der Stabt in Widerfpruch zu gerathen. Denn nach deren 
Beifall Hauptfächlich trachtet er; fie waren . etwas an und 
für ſich, der König felbft mußte Verzicht barauf leiſten, fie 
von Grund aus umgugeftalten; Fein ‚Autor konnte wagen, bie 
Fäden ihres inneren Lebens unangenehm zu berühren. In 
diefem Verhaͤlmiß Tiegt die Stärfe-fowohl als die ſchwache Seite 
ber Literatur ded Jahrhunderts. Ein unbedingtes, rückſichts⸗ 
loſes Ergreifen und Wiebergeben des Gegenſtandes wurde 
nur da recht durchführbar, wo das geſellſchaftliche Leben 
ſelbſt denſelben bildete. Daher ragt auch der Komiker faſt 
als das größte Talent ber Zeit hervor: das Conventionelle, 
was. die Andern beichränft, entfpringt bei u aus der Nas 
tur der Sache. 

Ueberhaupt find es ja nicht die claflifchen — 
allein, in denen bie lebensfähige Literatur ſich entwickelt. 
Mas iſt die Form anders; als bie dargeftellte Wahrheit bes 
Objectes, ohne Zuſatz der Willfür oder des Zufall? Selbſt 
das Fragmentarifche kann genügen, wenn nur bad er 
in feinem Ausdruck vollkommen ift. 

Die furzen Säge, in benen La ——— die Moral 
feiner Zeit zuſammenfaßte, Marimen, die nicht ſowohl Reſul— 
tate des allgemeinen Denkens ald ber damaligen Sitte ar 
werben die Aufmerkfamfeit immer feſſeln. 

Eine: unendliche Anziehungskraft bewährt durch Stoff und. 
Form der gar nicht einmal für die Deffentlichfeit beitimmte 
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Briefwechiel. der Marquife von Sevigne. Frau von Sevigne 
hat Sympathie für Alles, was fle.berührt, das Größte wie das 
Kleinfte: für die Zerftreuung der Stadt, die Ginfamfeit des 
Landlebens, die Feftlichfeiten Des Hofes, wie für die Foliobände 
theologifcher Gontroverfen ; fie ift reizbar, den Dingen hingegeben, 
und doch: Dabei voll von Nachdenfen, etwas für fich felbit; 
wie wäre ihr auch fonft die Ausdrucsweife möglich geworden, 
in der fie nicht ‚allein was fich begab, fondern zugleich bie. 
gelellfchaftliche Bildung der Epoche mit unnachahmlicher Xeich- 
tigfeit darſtellt. . Ä 

In den Schilderungen ber Perfönlichfeiten, welche die Me- 
moiren enthalten, "findet fich ‚eine Schärfe der Umriſſe, eine 
Feinheit der Ausführung, wie ſie fonft in der Literatur kaum 
jemals wieder‘ erreicht wurden. Denn die Berfönlichfeit galt 
etwas: Die Menfchen waren aufınerfjam auf einander. 

Was von jeder Epoche mehr oder minder zu jagen ift, gilt 
doch im höchften Grade von diefer: haup:fächlich mit fich ſelbſt 
ging fie um, das Fremdartige ftieß fie, unverftanden, von ſich 
aus. Gefchichte,. welche das Vergangene wie ein ewig Ge 
genwärtiges vor Augen legt, konnte fie nicht haben: — aber fie 
hatte hiftorifche Studien, große Gelehrte. In der erften Hälfte 
bes Jahrhunderts glänzte der Chronolog Petavius, der einem 
Werfe Scaligers, auf das er allenihalben fußt, fich Doch auch 
alfenthalben entgegenfegt, und befonders in ber Kunde bed Tedy 
nifchen ohne Zweifel überlegen ift: da lebte Hemicus Valeſius, 
nach deſſen Feftftellung wir den Tert des Euſebius noch heute: 
lefen; Jacob Eirmond, der manche Legenden zuerft erjchlittert, 
und eine große Anzahl Achter Documente an das Licht gezogen 
hat. Da der Clerus ſich fo mächtig erhob, fo blühten Die 
firchenhiftorifchen Studien auf; vielleicht gab es Feine. Zeit, 
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. wo man fich mit ben Vätern befonders der lateinifchen Kirche 
eifriger und mit lebendigerer Aneignung befchäftigt hätte, 
Denn eben aus jenen entfernten Zeiten fchöpfte das episcopale . 
Spftem feine Grundfäge, Andere ftiegen tiefer in die Jahr— 
hunderte bed Mittelalters hinab, wie Mabillon, ber bie bi- 
plomatifche Wiffenfchaft, wenn. nicht gefchaffen, doch feft be- 
gründet. hat, — unmittelbar aus dem Dienft ber großen Abteien 
ging er hervor —; ber Vater der franzöſiſchen Gefchichte, der Die 
erfte fuftematifche Sammlung der alten Hiftorifer lieferte, Du 
Chesne; ber Begründer ber mittelalterlichen Gelehrſamkeit, Du 
Gange, von dem wir alle noch heute lernen; der. unerntüdliche 
Baluze, ber fich immer auf den Gonfinien der. Gefchichte der: 
Kirche und des Staates, des Streited zwiſchen Kaiſern und 
Paͤpſten bervegt. Wie weit aber blieb nun bie hiftorifche Dar- 
ftellung hinter den Ausfichten zurüd, die biefe Studien eröff- 
neten, Der gelefenfte Hiitorifer war Mezeray, der feinen Ruf 
ber Oppofition in altem Sinne, an dem er fefthielt, verdankte. 
Er hat den Geift der Fronde, ber er felbft einft durch man- 
cherlei Flugfchriften gedient hat, dadurch in die franzöftiche 
Gefchichte eingeführt, und bemfelben, da fein Werk die Grund- 
lage fait aller fpäteren geworben ijt, fo weit fie auch in ber 
Anficht von ihm abweichen: mochten, einen nicht geringen Eins 
fluß auf die hiftorifchen Meinungen ber fpäteren Zeit verfchafft. 
Das bedeutendfte hiſtoriſche Werf der Epoche ift die Eonftruce 
tion der Univerfalgefchichte, welche Boffuet verfuchte. Eigentlich 
“auf das Studium der Kirchenväter ift es gegrünbet ; Boffuet 
war ſtolz darauf, daß er manches ſah, was biefen entgangen 
fei; feine Intention ging: auf einen hiſtoriſchen Beweis ber 
Wahrheit der Offenbarung, Niemand aber wird behaupten, 
daß eine auf Durchgreifende hiftorifche Studien gegründete und 
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von Vorurtheil freie Auffaffung der Vergangenheit und ihrer 
Zuftände von dem einen ober dem andern biefer Autoren auch 
nur verfucht. worden fei, Der eine warb durch oppofitionelle, 
der andere, mit bem Streben bed Jahrhunderts im beflern 
Einklang,. durch geiftlich- royaliftifche Tendenzen beherrfcht. 
| Für die literarifche Entwidelung von Franfreich war. es ' 
entfcheidend, daß die durch Descartes angeregte rationaliftiiche 
Richtung doch nicht zur Herrfchaft gelangte. Verbote allein 
möchten das auf die Dauer nicht ausgerichtet Haben; eine in- 
nere Gegenwirfung entfprang baher, daß ein durch und durch 
wifferifchaftlicher, der philofophifchen Bildumg feiner. und. ber 
früheren Zeit mächtiger Geift, und ber zugleich die Gabe ber 
Sprache in hoher Vollendung befaß, fich ihr entgegenfegte, 
Es war jener Janfenift, der im Streite mit den Jeſuiten das 
Beſte gethan hatte, Blaife Pascal, Wäre es zu viel gefagt, 
wenn man behauptete, daß unter ben flüchtigen, auf den 
Streit des Augenblicks berechneten Herporbringungen dev neues 
ren Zeiten den Provincialbriefen Pascals! in Bezug auf Form 
ber Preis gebühre? Nur ‘eine oder zwei andere fönnten "a 
darin mit ihnen meflen. | 
Pascal hatte eine Zeitlang, wie andere Menfchen, nad) 
hohem Rang, Reichthum und Genuß geftrebt; man hatte ihm 
in prächtigen Garoffen daher fahren fehen; plöglich von einem 
geiftlichen Impuls ergriffen, der in feiner Familie nicht neu 
war, hat er feitbem mit allem feinen Talent, feiner Wiflen- 
fchaft und Bildung nichts weiter fein wollen, als ein Apoftel 
der tieferen Religion. Ihm zufolge find nur zwei Bhilofophien 
' Die erjten Drude finden fich zuweilen in Quart mitten unter andern 


Slugichriften der Zeit; der übrigen bat man niemals mehr gedacht, dieſe 
aber unzähligemal gebrudt. 
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möglich; Die eine bes Zweifel, welche von Gott entfernt; Die 
andere, welche in ben Menfchen die Kraft vorausfegt, zu. 
wiſſen, fich zu Gott zu erheben. Er findet, daß biefe beiden 
Syſteme einander ewig befämpfen, einander zerreiben, zeritören, 
eben baburch aber die Religion hervorrufen und dem Evange- 
lium Plag machen. Manches Einzelne nimmt Pascal von 
Descartes an, in ber KHauptfache beftreitet er ihn. Er 
fpottet der Natur, bie. fih durch Die ihr einmal mitgetheilte 
Summe von Kraft bewegen foll; die Vereinzelung des intellec- 
tuellen Lebens. ftieß. ihm zurüd, denn.nicht allein in Geift. und 
Vernunft fei das Immaterielle begriffen: von dem metaphufiichen 
Beweiſe des Dafeins Gottes urtheilte er, daß berjelbe einen 
Augenblick überzeuge,. bald aber wieder vergefien werbe: benn 
der Menſch bebürfe einen anderen ald ben bloß fpeculativen 
Gott, einen Gott ;- der zugleich Herz und Seele erfülle. In 
ber. geoffenbarten Religion erblickte er bie einzig haltbare Phi— 
(ofophie, in dem Geheimniß. erfchien ihm die Wahrheit. 

Bei Pascal fieht man vecht, welche Fortichritte die ver 
ligiöje Idee feit der deutjchen Reformation in ben Gemüthern 
gemacht hatte. Bei. ihm iſt nicht von ben. fpecififchen. Lehren 
ber hierarchiſchen Jahrhunderte und den Dienften, welche 
fih an fie angefchloffen hatten, noch von der verfolgenden 
Rechtgläubigfeit, der er ſich zu opponiren eher Grund ges 
habt hätte, die Rede; wenn er fich von ber philofophirenden 
Vernunft zu der Offenbarung abwendet, fo begegnen wir ben 
Orunbüberzeugungen. Luthers wieder. Bei Pascal jo wenig wie 
bei Luther fchließt der einfache Glaube ein tiefes Verftändnip 
oder bie Ahnung des myftifchen rundes aus. Die Freunde 
Pascal, welche feine veligiöfen Gedanken veröffentlichten, ent- 
jernten dabei, denn fie waren fo eben durch ben Kirchenfrieden 
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mit ber Krone und den Bilchöfen in ein gutes Verhältnig 
getreten, abfichtlih Alles, wodurch daſſelbe hätte geftört wer- 
ben fünnen. 

Nur auf dem in Staat. und. Kirche gelegten Grunde hat 
fich die modern=claffifche Ausbildung der franzöfifchen. Litera- 
tur vollzogen. 

Wem iſt e8 nicht aufgefallen, wie ſehr fh bie — 

phaͤen ber Literatur an Ludwig XIV. perfönlich anſchloſſen, 
in dem fie dad Ideal eines Mannes und eines Füuͤrſten zu 
fehen meinten, Boileau hat die friedlichen Verdienſte, die der 
König fich erwarb, einmal auf eine Weife gepriefen, daß biefer 
felbft fich davon überrafcht fühlte. Dagegen gewährte Ludwig 
ber literarifchen Richtung, welche Boileau, Racine-und Moliere 
verfolgten, feinen Schug, benn für Stil und correcten Aus- 
druck hatte .er einen angeborenen Einn; er trug zu dem Siege, 
ben fie über bie ältere Echule und Manier ‚errangen, nicht 
wenig bei. Der Beifall, den er ben. Stüden Moliere’s ber 
wies, brachte die Gegner beflelben zur Befinnung. oder zum 
Schweigen. . Nach dem Tode des Kanzlerd Seguier übernahm 
nun aber Ludwig XIV, felbft das Protectorat der franzöftfchen 
Academie; er räumte ihr einen Plag im Louvre ein und gab 
‚ihre Vorrechte, die fie andern Gorporationen gleichjtellte. _ Den 
namhafteſten Mitgliedern wies er Penfionen an, was fie ber 
Nothmwendigfeit, in ber fich manche noch befanden, fich einem 
oder dem andern Großen anzufchließen, überhob; von ihm 
hauptfächlich fchreibt ſich die würdige Stellung her, welche ‚die 
Häupter und Repräfentanten ber Literatur‘ neben dem : Adel 
ber Robe in ber franzöfiichen Hauptſtadt einnahmen. 

Wie Eolbert fich angelegen fein ließ, ben Ahbeiten der 
Gelehrfamfeit durch. mannichfaltige Unterftüsung förderlich zu 
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werden, jo fand er auch: die Mittel, hauptfächlich in den 
Griparniffen, die er im Anfang machte, eine Afademie der 
Wiffenfchaften ins Leben zu rufen. Die Grundlage bildete 
auch dießmal eine bereits beftehende Privatverbindung; erft 
durch. die Beihülfe des Staates wurden wiffenfchaftliche Unter: 
nehmungen von größerem Umfange möglich. in chemifches 
Laboratorium mit allen nöthigen Vorrichtungen ward im Ge 
bäude der Bibliothek eingerichtet; das Obfervatorium erhob ſich 
auf einem forgfältig ausgefuchten Plag: fremde Gelehrte vom 
erften Rang wurden in bie Geſellſchaft gezogen. Da. traf 
ber Entdeder: dev Notation der Planeten, Caſſini, mit dem 
Theoretifer der Dynamif, Huyghens, und mit Römer, ber 
die Geſchwindigkeit des Lichtes meſſen lehrte, zufammen.. Auf 
Caſſini's Rath ward jene Erpedition nach Cayenne gefchiet, 
duch welche die Kenntniß der’ Bolarabplattung der Erde und 
ihrer Iphäroidifchen Geftalt gefördert worden ift. Die Auto: 
vität und die Geldmittel- eines mächtigen Fürften, zu beffen 
Ehrgeiz es gehörte, etwas. für ‚die ke zu thun, 
famen diefen in der That zu Gute, 

- Eine andere Afademie, die der Infchriften, welche fpäter 
— neue gelehrte Forſchung angebahnt hat, war im An- 
fang auf das engſte an den Hof geknüpft. Colbert beſtimmte 
fie urſprünglich, bei den Monumenten des Ruhmes, die er 
dem König aufzurichten gedachte, gelehrte Dienſte zu leiſten. 


Bgl. die Vorrede von Du Cange Hist. Byzantin. an Colbert: 
opus numismatibus cum Regio ex Archeio, tum ex suo praeser- 
lım expromptis adornavimus. — M. Colbert invita plusieurs savans 
assembles chez lui à conferer en sa- presence sur les moyens 
de perfectionner le projet d’Andr& du Chesne. Bouquet, Recueil 
dies Historiens des Gaules et de la France. Pref. 
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Wie feine mebdiceifche Großmutter und dann die beiden 
Cardinaͤle, fo zeigte auch Ludwig. XIV. Vorliebe und Sinn. 
für die Kunft. Denn nur von Großem und Würdigem wollte 
er umgeben fein. Er hatte dad Glück, eine ganze Anzahl 
ber herrlichiten Werke der italienifchen Kunft zu erwerben; bie 
franzöfifche nahm erft unter ihm ihren Charakter an: und 
zwar -einen folchen, ber eben feinem Sinne vollfommen. ent 
ſprach. Lebrun bdrüdte denſelben in feinen . Gemälden. viel: 
leicht treffender aus, als. irgend ein Schriftfteller e8 vermocht 
hätte. „Ludwig XIV. nahm auch die Akademie der Malerei 
und Sculptur in den Louvre auf: durch feine mannichfaltigen 
und großartigen- Bauunternehmungen gewährte er aller Kunit- 
übung willfommene Beichäftigung. Gr hatte in der Mitte der 
fünftlerifch-literarifchen Beſtrebungen eine ähnliche Stellung 
inne, wie in feinem Staate überhaupt. 

Nicht als Hätte er dad Neue und Große. aus dem Nichts 
hervorgerufen. Die Talente, welche feiner Epoche Glanz ver- 
leihen, waren meiftens entwidelt, als er zur Regierung fam. 
Wie fie ſich der Richtung anfchloffen, die in Staat und Kirche 
unter feinen Aufpicien die Oberhand behielt, fo nahm er fie 
in feinen Schuß und ‚förderte fie. Alles Andere trat in den 
Hintergrund. 

Das ganze franzöftiche Gemeinwefen gelangte Dadurch noch 
vollfommener zu einem Gefühl der unbedingten Geltung der 
Prineipien, auf denen es beruhte, und wurde zu.neuen Unter: 
nehmungen angetrieben. Es meinte dem Begriff, von dem es 
beiebt ward, die Herrichaft der Welt verichaffen zu können. 


Dreischntes Bud). 


Ludwig XIV. auf der Höhe feiner Macht. 
1672 — 1686. 


Kante, franzoſiſche Geſchichte. IM. 24 
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Wenn man ohne ausdrüdlich bezeugte Aeußerungen, nur 
nach dem Inhalt der Thatfachen und ‚nach ber Richtung ber 
Thätigfeıt und ber Unterhandlungen es wagen follte, das 
Ideal zu bezeichnen, welches dem König Ludwig XIV. in 
diefer Fülle und dieſem Glanze der Macht vorichwebte, was 
würde ſich mit Wahrfcheinlichfeit ſagen laſſen? 

Die Ausbildung der innern Autorität war fo weit ger 
diehen, daß es dafür nur noch hauptfächlich auf die kirchli— 
chen Momente anfam. Bei der großen Bedeutung, welche 
ber Glerus für den Etaat Ludwigs XIV. hatte, war es in 
der That nicht gleichgültig, daß der römifche Hof, welcher 
fich Doch feit langer Zeit zu ber antifranzöftfchen Partei in 
Europa hielt, — auch von dem Papſt Clemens IX., der im 
Jahr 1670 den römifchen Stuhl beftieg, war bieß unzweifel- 
haft — einen fo durchgreifenden Ginfluß auf dieſe Körperfchaft 
ausübte. Bon den ungünftigen Rüdwirfungen, die daher ent— 
springen fonnten, mußte ber König fich auf eine oder bie 
andere Weiſe zu befreien juchen. Aber nicht minder wider: 
wärtig erichien -ihm ber veligiofe Gegenfas, in bem feine 
Regierung mit feinen proteftantifchen Unterthanen ftand, Die 
direfte oder indirefte DBerbindung, welche. diefe mit ihren 
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Glaubensgenofien in andern Ländern in Zufammenhang. hielt, 
die Rüdficht, welche auf die Eympathien, die fie z. B. in 
England fanden, genommen werden mußte. Die Ereigniffe 
zeigen, tie fehr ed dem König am Herzen lag, biefen alten 
Streitigfeiten zwifchen Staat und Kirche, fo wie zwijchen ben 
Religionsparteien ein Ende zu machen. Das große Interefle 
der Staatsgemeinſchaft follte fie beide beherrfchen. Wie dann, 
wenn es ihm möglich wurde, bie Pläne der Reunion, welche 
Richelieu einſt gehegt, nicht allein aufzunehmen wie. er vers 
fuchte, fondern auch durchzuführen? Die confeflionelle Frage 
wäre zu Gunften des Katholicismus, ber jedoch einige Zuges 
ſtaͤndniſſe hätte machen müſſen, ber Streit zwifchen Kirche und 
Staat zu Gunften des Etaates entfchieden worden. Das Kö— 
nigthum, auf ber einen Seite von einem ergebenen Clerus, 
auf der andern von reunirten Proteftanten umgeben, hätte bie 
Summe auch ber geiftlichen Gewalt. in fich dargeftellt. 

Nach Außen gewendet hegte Ludwig XIV. vor allem bie 
Abficht, wie: er auch fchon unumwunden angefündigt hatte, 
bie Grenzen feines Reiches befonders im Norden, ba wo fie 
ber Hauptftabt zu nahe waren, auf eine Weife zu befeftigen, 
daß eine Gefährdung berfelben fo leicht von - feinem Angriff 
zu beforgen war. Franfreich follte wie das gehorfamfte und 
uniformfte, das gewerbfleißigfte, geldreichfte, gebilbetfte, ſo 
auch das militärifh am beften genüftete und befeftigte Land 
ber Welt fein. Ob er dann eine beftimmte Idee von ben 
Eroberungen in fich trug, bie er. zu machen habe? Wir bes 
merften ſchon, baß er nichts von allem aufgab, was Mazarin 
je beabfichtigt hatte. Die Bundesgenofien, an denen es ihm 
nicht fehlen Fonnte, fo lange er Subfidien zu zahlen die Mittel 
befaß: die Anfprüche, welche aus feiner fpanifchen Bermählung 
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einen ober ben andern Tag erwachlen mußten, eröffneten ihm 
dazu alfe Ausſicht. Selbft die römiſche Königskrone verlor 
er nicht aus den Augen, Mochte er fie aber. erwerben oder 
nicht, fo meinte ‘er immer ald dad Haupt ber Fürften von 
Europa zu erfcheinen, wie übrigens, fo felbft den Osmanen 
gegenüber. In feiner Umgebung und in Franfreich überhaupt 
nahm man an dem Krieg in Candia, wohin er den Vene— 
tianern einige Hülfstruppen ſchickte, die dann freilich zuleßt 
bie Infel nicht behaupten fonnten, ben lebendigften Antheit. ! 
Ohne ſich einer principiellen Feinbdfeligfeit gegen die Türken 
hinzugeben, liebte er es doch, fie feine Macht empfinden zu 
laſſen: warum follten nicht auch fie zu abhängigen Bundesge— 
noffen werben fönnen, wie fo viele Andere. Indeſſen dachte 
er ein neues Franfreich jenſeit des Oceans auf dem feften 
Lande und auf ben Infeln zu gründen; Colonien und: Hans 
belöverbindungen verbreiteten feinen Namen und feinen Ruhm 
in den entfernteften Orient, 

Ale diefe Möglichkeiten, in mehr oder minder beftimmten 
Umriffen, fchwebten. ihm vor: Ideen ber Givilifation, des 
Glaubens, des Ehrgeizes, und der Vaterlandsliebe vereinige 
ten fich darin, 

Einer der namhafteften Staatsmänner der Zeit, Sir Wil 
liam Temple, fagt:? „der König von Frankreich fei nun ein- 
mal der mächtigfte Fürft von Europa: er fei einem guten 

' Bon einer aus Candia eingegangenen günftigen Nachricht bemerkt der 
brandenburgifche Reſident (Aug. 1669): „es jei nicht zu glauben, wie fieb 
und angenehm fie allhie bei Hofe geweſen und wie man beswegen gejauch- 
zet umd gefrohlodt hat. Nur durch die franzöfijchen Truppen feien bie 
Türken fo weit gebracht worden“ u. f. w. 


? The conslitutions and interests of the empire eic. Works 
of Temple II, 225. 
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Schwimmer zu vergleichen, der fich mit voller Kraft und Luft 
ins Waffer werfe, fo daß Niemand jagen könne, wie weit er 
vorwärts fommen werde: eine ftarfe Strömung oder die Er- 
ſchöpfung der Kräfte oder ein Zufall werde * endlich wieder 
zurücktreiben.“ 

Aber der König war nicht etwa allein in dieſer Stim- 
mung. Die Organifation, die er um fich her gebildet hatte, 
aus Ebelleuten, Beamten und Soldaten, lebensfräftig wie fie 
war, von benfelben Idealen, bie ja auch die Literatur feierte, 
ergriffen, unb ihre Ueberlegenheit in der Welt fühlend, fuchte 
Bewegung und Thätigfeit, und ließ es darauf anfommen, 
wo fie Widerftand finden, wer ihr denfelben leiften wuͤrde. 

Sp weit gingen in dem Augenblid, bei dem wir ange 
fommen find, die Franzoſen noch nicht, fich einzubilden, daß 
fie allein ftarf genug fein würden, es mit den Sräften bes 
vereinigten Europa aufzunehmen, aber eben darin beftand ein 
Theil ihrer damaligen Größe, daß fie Bundesgenoffen hatten, 
die zu ihrem Dienft bereit waren, und ſchwerlich einen Gegner, 
welcher fähig gewefen wäre, ihnen zu mwibderftreben. 

Der politifche Gelichtöfreis jener Tage warb von ber Aus- 
ſicht der fpanifchen Erbfolge beherrſcht. So entfernt der Fall 
auch noch war, jo wollte Branfreich doch Feine Verbindung 
dulden, die ſich, wenn berfelbe eintrat, feinen Abfichten wider: 
jegen fonnte. Die erfte Macht, welche eine folche zu fchließen 
juchte, war auch bie erfte, welche bie Weberlegenheit Frank— 
reichs zu empfinden befam. Um bie ganze Situation zu faflen, 
fommen wir in Gedanfen noch einmal auf den Moment zu: 
rück, wo die Tripelallianz gefchloffen wurde. | 
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Erſtes Capitel. 
Invafion von Holland. 


Mir erinnern uns, baß eben beim Eintritt des Jahres 
1668 in England der Gedanfe, mit dem bisher feindfeligen 
Holland ein Schug- und Trugbündniß gegen die wachfende 
Uebermacht von Frankreich. zu Ichließen, gefaßt und im Haag 
fofort zur Ausführung beflelben gefchritten wurde, Wie fon- 
berbar treffen doch zuweilen, in Ort oder Zeit, die fchroffften 
Gegenfäge auf einander! Im den nämlichen Tagen warb an 
einer andern Stelle ein ganz entgegengefegtes Verſtändniß, 
zwifchen Franfreich und Defterreich, angelnüpft. Am 31. Der. 
1667, Abends, begab fich der franzöftiche Geſandte in Wien, 
Ritter Gremonville, nachdem er feinen Wagen in einiger 
Entfernung hatte ftehen laffen, ohne alles Gefolge, in einen 
großen Mantel gehüllt, zu dem erften Minifter des Kaifers, 
Fürften von Auerfperg, um ihm von einer politifchen Abficht 
feines Königs, die Niemand erwartet hatte, Mittheilung zu 
machen. Denn in unverföhnlichem Widerfpruch mit allen Ins 
tereffen des Haufes Dejterreich ftanden doch die Anfprüche Des 
Könige an bie fpanifche Erbſchaft. Der König nun ließ eine 
Verftändigung über die beiderfeitigen Rechte in Vorſchlag brin- 
gen. Wie er mit ber ältern, fo war Kaifer Leopold mit ber 
jüngern Schwefter des Königs von Spanien, an befien Xes 
bensfähigfeit man noch immer zweifelte, verheivathet. Aber 
mußte man nicht fürchten, daß wenn fie beide über den Befis 
ber Erbichaft fich entzweien würden, mancher Dritte fich einen 
Antheil daran zuzueignen verfucht fein fönnte; etwa ein uns 
ächter Sprößling des fpanifchen Haufes, wie Don Johann, 
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oder einer und der andere der Großen, wie es ja in Portugal 
gefchehen war, die Selbftftändigfeit feiner Provinz verfechtend, 
oder baß die Golonien ben Seemächten zur Beute würden. 
Bon dem Minifter nicht zurüdgewiefen, hatte Gremonville 
am Neujahrstag 1668 eine Audienz bei dem Kaiſer Leopold: 
ber dann von feinem Stuhl aufitehend mit angeborner Gira: 
vität fich bereit -erflärte, auf. den Borfchlag einzugehen. In 
verhältnigmäßig furzer Unterhandlung, "die, obwohl mande per- 
fönliche Verhältniſſe darauf einmwirkten, doch auch im fich- etwas 
hatte was fie rechtfertigte, ward ein eventueller Theilungs: 
vertrag der ſpaniſchen Monarchie: zwifchen- den beiden Mächten 
verabredet. Der. Kaiſer beitand weder auf feinem ausſchlie— 
Benden Rechte als Agnat, noch drang er auf die Gültige 
feit der Berzichtleiftung ‚ber Schwefter feiner- Gemahlin. Der 
König feinerfeits war bereit, die Landichaften, welche den Haupt: 
förper der Monarchie bildeten, an Defterreich übergehen zu laſſen: 
Caſtilien und Aragon, bie füdamerifanifchen Beſitzungen, über— 
dieß Mailand, auf das ber Kaifer den größten Werth‘ Tegte, 
und Sardinien. Dagegen follte Navarra, das alte Stamm 
land der bourbonifchen Könige, und Rofas, Neapel mit Sici- 
lien, um das in frühern Jahrhunderten fo oft gefämpft worden; 
Srandes Comte umd die geſammten fpanifchen Niederlande, 
wegen derer. jo eben ber Krieg enibrannt war, in den Beſih 
der franzöfifchen Krone übergehen. Für deren -auffommenbe 
maritime Bejtrebungen-war e8 von Bedeutung, daß. ihm auch 
bie afrifanifchen Küftenpläge und in der Ferne: die philippini 
fhen Inſeln zugefprochen wurden. Man fieht da recht eigen; 
welche Ausdehnung Ludwig XIV. feiner. Monarchie nach “allen 
Seiten hin zu geben beabfichtigte. Mit demfelben Geheiiniß, 
mit welchem die Unterhandlungen eröffnet worben, wurden fie 
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gepflogen und zu Ende geführt; erſt nach. anderthalb. Jahr: 
hunderten ift das Dunkel, das. darüber: lag, aus ben fran- 
zöſiſchen Papieren gehoben worden. ! 

Es ift fein Zweifel, daß -biefer Traftat den Abichluß bes 
Aachener Friedens wefentlich erleichtert Hat: in ihm allein hat 
es feinen Grund, daß ber Kaiſer denen nicht beitrat, welche 
bie Rechte feines Hauſes zu verfechten- übernahmen, was der 
ganzen Sade eine andere Geftalt gegeben hätte; auch ber 
König war: zufrieden, da der Ungültigfeit ber Renunciation 
feine weitere Erwähnung geichah. 

Ueberhaupt hatte er fürs. erfte feinen gegründeten Anlaß, 
fich zu beflagen ober die Nachhaltigfeit der gegen ihn ge 
ſchloſſenen Verbindung zu fürchten. Hat doch ungehindert von 
berfelben der Rathäpenfionarius de Witt eine Verbindung gegen 
bie Anfprüche ausfchliegender Seeherrfchaft von Seiten Eng— 
lands mit der franzöftfchen Regierung in Antrag gebracht. 

Allmaͤhlich aber trat bie Feindfeligfeit bes Gedankens, von 
bem die Tripelallianz ausgegangen war, deutlicher hervor. Die 
Welt fah darin: eine Garantie der dem fpanifchen Hofe durch 
den Frieden geftcherten Landſchaften gegen Frankreich: erſt da- 
burch fchien fie recht fejt zu werben, daß Spanien nad lan- 
gen Bedenken fich entichloß, die Zahlung von Subfidien zu 
übernehmen, welche Holland und England dem König von 
Schweden verfprochen hatten; Bei ben Unterhandlungen - in 
Wien it bemerft worden, daß die Ausführung ber Theilung, 
welche man vorbereitete, durch die Tripelallianz vielleicht nicht 
gehindert, aber Doch erfchwert werben bürftee In welchem 


' Zuerft in einem von Seiten ber Archive dem General Grimoard 
für die Oeuvres de Louis XIV, gelieferten Aufſatz, dann aus den After 
ſtücken ſelbſt mit befriebigender Ausführlichkeit bei Mignet. 
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Licht fie überhaupt in Europa erfchien, ſieht man aus ber 
Antwort, welche ber Herzog von Lothringen auf die Forbe- 
rung, daß er entwaffnen folle, gab. Er ließ vernehmen, es 
gebe wieder ein Bünbniß in Europa, das ihn gegen Franf- 
reih in Schuß nehmen werbe. ! R 

Nicht gerade die Abficht, feine Eroberungen in ben jpa- 
nifchen Niederlanden fofort zu erweitern, vielmehr vor allen 
Dingen die Wirkung, welche die Tripelallianz, die allenthal- 
ben um Verbündete warb, für den Augenblid hatte, und für 
die Zufunft beforgen ließ, erweckte in Ludwig XIV. ben 
Wunſch, ihr ein Ende zu machen. Weber die fpanifche Erb- 
haft auch mit andern Mächten zu unterhandeln, war er an 
ſich nicht abgeneigt, voraudgefegt, daß er baburch mit ben zu 
Wien vereinbarten Stipulationen, — von denen jedoch bieje- 
nigen felbft, welche mit Unterhandlungen biefer Art beauftragt 
wurden, feine Funde erhielten, gefchweige, daß fie fremden 
Regierungen mitgetheilt worden wären, — nicht in Wibers 
ſpruch gerieth. Wie hätte ihm nicht daran liegen follen, auch 
mit den Generalftaaten ein eventuelles Abkommen zu treffen? 
Im Jahr 1669 ſchickte Ludwig XIV. zu dieſem Zwede einen 
jeiner gewandteften Diplomaten, den Sohn Arnauld-Andilly’s, 
Pomponne, nach dem Haag, um eine Unterhandlung darüber 
anzubieten; aber felbft für die Eröffnung ber Unterhandlumg 
fegte er die vorläufige Bedingung feft, daß Holland wieder in 

Inſtruktion Bomponne’s bei Flaffan III, 372. Il devait demander, 
»quel avanlage present 8. M. pourrait retirer, en convenant 
des ce moment desdites mesures (sur le cas de la mort du roi 
d’Espagne) parceque si cela — n’obligeait pas les &tats a changer 
beaucoup de choses à la conduite quiils tenaient, $. M. peutötre 


ne croirait pas devoir se soucier d’entendre a une pareille né- 
gocialion.« 
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ein vertrauliched Verhältniß zu Frankreich trete und von allen 
die Tripelallianz betreffenden Negoriationen abftehen müfle. 
Das hatte jedoch größere Schwierigkeiten, ald er meinte, 
Hätte jene ruhmredige Echaumünze, in der fih ein holländi- 
fcher Gefandte als den Joſua bezeichnet haben foll, welcher 
der Sonne — dem Sinnbild des Könige — Stillftand gebot, 
jemals. eriftirt, fo hätte fie doch nicht: die "Stimmung ber 
Staatsmänner dev Republif auögedrüdt, ! dieſe war mehr be 
forgt als triumphitend. - Jener Gefanbte jelbit, van Beuningben, 
machte bei feiner Nüdfehr auf die Gefahr aufmerkfam, in 
welche. ber Ehrgeiz - und- die Macht Ludwigs alle feine Nach— 
barn ſetze. Die Meinung, daß die Befignahme ber katholi— 
ichen Provinzen durch den König von Frankreich für. diefen 
nur bet erſte Schritt: fein werde, um fich auch bie Republif 
zu- unterwerfen, war allgemein geworben. In feinen Ber: 
handlungen mit Pomponne ftellte de Witt: weder. bie: Ver⸗ 
bienfte ; „bien fich Franfreich um die Republif - erworben, ‘noch 
das Mißtrauen, das dieſe auch ‚ihren ‚neuen. Alliirten -gegen- 
über fühlen müfle; in Abrede, aber er blieb dabei, ihre gegen— 
wärtige "Gefahr komme ihe won Franfreih. Pomponne er: 
wiederte,; wenn er ein Holländer-wäre, fo wuͤrde er fich in 
die Fügungen des Himmels finden, und lieber einem - alten 
bewährten Freunde ‘vertrauen, als ſich unter ben frühern 
Feinden Verbündete ſuchen, bie immer unzuverläffig : fein: mür- 
den; Argumenten mehr religiöfer und moraliſcher als politifcher 


Bei Basnage I, 361 findet fich sein Brief. Beuningbens, worin er 
dieſe Beſchuſldigung als eine »Fiction ‚Loute pure, inventee emFränce« 
zurlichweist, Eine ähnliche Schaumünze exiftirt allerdings: mit der Um— 
ſchrift? Stahal sol, man behauptet aber, fie fei fpäter und zwar in Deut» - 
fand geſchlagen Klotz historia, nummorum contumeliosorum: 181. 
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Natur, welche nicht viel wirken fonnten. Die Negociation 
erreichte überhaupt nicht, bie volle Höhe ber obſchwebenden 
Fragen. Man gedachte dabei nicht einmal der Ablehnung je: 
nes von England angebotenen Offenfivbünbniffes gegen Hol- 
land, durch welche fich Ludwig ein großes Verdienſt um bie 
Republif erworben hatte. War dann aber blos von ben leß- 
ten Irrungen die Rede, fo fonnte Franfreich auf das Ver 
trauen der Republik, die fo eben von ihm getäufcht worden 
war, nicht rechnen. Weber ber eine noch ber andere ber 
Unterhandelnden ahnte etwas. von dem zwifchen dem König 
und dem SKaifer verabrebeten Theilungsvertrag. De Witt 
meinte vielmehr, daß bie -Generalftaaten die Echlichtung ber 
zwifchen beiden Mächten zu erwartenden Streitigfeiten: in bie 
Hand nehmen follten, und bot dieß an;! mehr als einmal 
fam ex auf feinen alten Vorfchlag, in den fpanifchen Nieder 
landen eine Fatholifche Republif einzurichten, zurüd. Indem 
er aber, weit entfernt von der Tripelallianz abzuftehen, von 
dem politifchen Standpunft aus, -auf dem er fich befand, auch 
bie Frage von ber eventuellen Theilung jelbft zu regeln unters 
nahm, erweckte er die Empfindlichkeit des franzöfiichen Hofes. 
Lyonne machte ihm den Vorwurf, daß er die Garantie bed 
Aachner Friedens über die urfprüngliche Abficht der dabei 
Berheiligten, und über das Map des Gerechten ausbehne; 
daß er von grumdlofer Beſorgniß getrieben, den König von 
Sranfreich, welches Recht derfelbe auch immer auf bie ſpa— 
nischen Niederlande erwerben möge, davon auszuſchließen 


' Bomponne an Ludwig XIV., 11. April. Witt hat ihn gefagt, »que 
S.M. ne pourrait point trouver mauvais, que l’on (la republique) 
trailät avec elle — et qu'on tint une semblable negociation avec 
lempereur.« 
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ſuche.“ Er fragte mit einer- Art von Wegwerfung: ob es den 
Generalftaaten zufomme, für den Moment, mo fich eine neue 
Geftalt der Welt anbahne, ſich als Echiedsrichter zwifchen 
einem König von Franfreich und einem römifchen Kaifer aufzu- 
ftellen. Auch andere abjchägige Aeußerungen verlauteten: fie 
mögen ihren Grund eben jo wohl in dem Wunfch, das Geheim- 
niß zu behaupten, als im Hochmuth gehabt haben. Wie. dem 
auch immer ſei, ein großer Gegenfag -trat hervor. Er liegt 
darin, daß ber König feine Succeflionsanfprüche als unzweifel- 
haftes Erbrecht -anfah und Niemand für berechtigt hielt, dabei 
mitzureden, ald Defterreich; die Republif dagegen eine Abfunft 
nur aus dem Standpunft ihrer eigenen nterefien und ber 
europälfchen Politik vermitteln wollte, Frankreich glaubte 
durch den Vertrag mit Defterreich der fpanifchen Niederlande 
verfichert zu fein: aber diefe ihm nicht zu laffen, war ber 
Entichluß der Nepublif,? 

Daß die Croberungsabfichten ber ** ein Viertel⸗ 
jahrhundert früher nicht in vollem Umfang durchgeführt wor- 
ben waren, hatten Diefe jchon damals haupifächlich den Hols 
ländern: Schuld‘ gegeben; fie hatten ihnen gedroht, fich zu 
rächen, wenn ihr König, damals -minderjährig, ein Mann 
fein werde. Diefer König war num nicht allein zu feinen 
"Jahren gefommen, ſondern mächtiger geworben, als jemals 
einer feiner Vorfahren: Auf eine ähnliche Weife verlegt, follte 
er nicht auch jenes Wort wahr zu machen denken? 


' Quod hunc possessione hispanici Belgii, quidquid juris 
eidem ad hoc nasciturum sit excludere meditentur, solo metu 
male fundato ducli et prio ad suis rationibus ‚espedire judicent. 
Historia Frid. Guilelmi XI, 15. 749. 

? Schreiben Lyonne’s, 19. April 1669. 
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Ueberhaupt, jo eng aud) Sranfreich und Holland feit dem 
erften Urfprung biefes Staates verbunden geweien waren, fo 
beftand doch jegt ein Wibderftreit der Richtungen zwifchen- ih— 
nen, der ald der größte in dem damaligen Europa anzufehen 
ift. Deuten wir nur bie Grundzüge davon an. 

Die Kauffahrer des Eleinen germanifchen Kuüftenlandes hat- 
ten den Welthandel an fich gebracht. Während die einen man- 
nichfaltige Entdefungen in der Sübfee machten, befuchten an- 
dere das nördlichfte Eiland der bewohnten Welt; die Specereien, 
die ſonſt ihren Weg von Often ber über Egypten genommen, 
wurden jet. von den Holländern, die von Weſten famen, 
dahingeführt. In ihnen repräfentirte ſich das Prinzip bes all- 
gemeinen, durch feine befonberen Landesgeſetze zu beichränfenden 
Hanbeld. Frankreich machte dagegen eben ben Verſuch, fich 
als befondere Handeldmacht aufzuftellen; mit taufend Beichrän- 
fungen fiel e8 den Holländern befchwerlich, Und wenden. wir 
das Auge auf die inneren Zuftände, ſo ward, während dort 
die fönigliche Autorität die ganze Summe der öffentlichen Ge— 
walt in die Hände nahın, in der Republif alles abgefchafft, 
was aus alten Zeiten an die Monardjie eriniterte, die Würde 
eines erften Edlen in Seeland, fo wie bie bes bleibenden Gene- 
ralcapitänd. Frankreich nahm fich den Staat und bie Kirche 
bes fjpätern römifchen Imperium, Holland. die vepublifanifchen- 
Bildungen des früheren Altertfums — ihre Gelehrten Sprachen 
felbft von dem Staat der alten Hebräer — zum Mufter. 
Franfreih war von Tag zu Tag ausfchliegender katholiſch, 
das Dafein von Holland beruhte auf der proteftantifchen Idee. 
Endlich: es war fehon etwas, daß bie auf freier Bahn fich 
bewegende Gelehrfamfeit und Philofophie, in Franfreich aus— 
gefchloffen, eben in Holland mit Freude empfangen wurde; 
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aber noch mehr wollte es jagen, daß hier auch alle andere 
aus politifchen und religiöfen Gründen Berjagte eine „Freiftätte 
fanden. Da die oppofitionelle Literatur, die in Frankreich, wäh- 
vend der Bürgerfriege eine Zeit hoher Blüthe gehabt hatte, 
bafelbft nicht mehr geduldet wurde, fo fiebelte fie fich in den 
großen Städten ber Republif an; aber dad Objekt ihrer An- 
griffe blieb ‚doch immer die franzöftfche Staategewalt, vor ber 
fie hatte weichen müflen. Den in Holland gebrudten Flug— 
ſchriften fonnte biefe bald ben Zoang in das eigene Land 
nicht wehren. 

Gegenſätze, die über das Jahrhundert hinausreichen, 
zwiſchen Monarchie und Republik, Mercantilſyſtem und freiem 
Handel, ausſchließendem Katholicismus und proteſtantiſcher To— 
leranz, der klaſſiſchen Literatur und ber ungebundenen Bewe— 
gung: einer freien Preſſe. Den verſtimmten und gezeizten fran- 
zöfifchen Staatsmännern fonnte es, da jetzt eine politiſche Diffe— 
renz hinzukam, als ein wünſchenswerthes Ziel der Waffenmacht 
ericheinen, dieſes Gemeinweſen zu zertrümmern, das fo ver— 
haßten Richtungen Leben gab. Dem Einen leuchtet der eine, 
dem Andern ein anderer Beweggrund ein. Der venetianiſche 
Geſandte verſichert, Louvois und Colbert, in allen anderen 
Dingen verſchiedener Anſicht, ſeien in dem Gedanlen, die 
Niederlande mit Krieg zu überziehen, einſtimmig geweſen; von 
ihnen ſei der König dafür gewonnen und die Abſicht gefaßt 
worden, beide zu unterwerfen, die proteſtantiſchen wie die ka— 
tholiſchen Niederlande, zunaͤchſt aber die proteſtantiſchen. 


Moroſini: Animato il-re contra- gli- stali dOlanda per la 
licenza delle voci di quel popolo, de’ loro fogli stampati et de’ 
ministri delle corti (bei. "Beuningben) contra sua persona et la sua 
gloria. ha volontieri date orecchie- alle Propositioni di Colbert, 


384 

Wenn man fich des Widerftandes erinnerte, den Die Ne: 
publif in ihrem exften Entftehen ben Kräften der fpanifchen 
Monarchie geleijtet, und der ausharrenden Anftrengung, mit 
der: fie. fich einen Play unter den Mächten von Europa er 
worben hatte, ber natürlichen Hilfsmittel ihrer Vertheidigung 
zu Land und See, ber Reichtfümer, die fie befaß, fo erſchien 
ein Angriff auf fie nicht als ein ganz leichtes Unternehmen. 

Ganz von felbft aber ftellte fich den Franzofen ein mächtiger 
Bundesgenofie zur Seite. König. Carl I, von England haßte 
bie republifanifchen Ariftofraten, an denen er noch ihren legten 
Angriff auf die Londoner Rhede zu rächen hatte. Wenn er er- 
Härte, er fei jo bereit, ihnen einen Schlag zu verfeßen, wie 


Ludwig XIV. felber,! jo kehrte er damit nur auf eigene alte 


Gedanken zurück. Aber uͤberdieß wünfchte er fich mit dem König 
von Frankreich auf das engfte zu verbinden, und zwar ‚aus 
zwei Gründen. Von dem. großen Erbe ber ſpaniſchen Mon- 
archie hoffte auch er einen Theil für fich gewinnen zu fönnen: 
er bezeichnete dazu ihre jübamerifanifchen Beſitzungen, einige Sta- 
tionen im Mittelmeer, und Oftende, wogegen er die Succefliong- 
anfprüche Ludwigs XIV. unterftügen werde. Denn bie Zus 
funft der englifchen Seemächt faßten auch die Stuartd mit Eifer 
ind Auge, und feiner von ihnen mehr, ald Carl II. Aber 
überbieg wünfchte er in ben innern Eonflicten in feinem Reich 
mit franzöftfchen Subfidien unterftügt zu werden. Noch fchien 
et del Sre di Luvova in questo solo punto tra loro uniti; hanno 
cercato portare le regie forze contra quella potlenza con speranza 
di sottometterla. — — Le misure sono volte al meditare li mezzi, 


di spogliare-il re cattolico e gli stati di Olanda delle provincie 


tutie del paese basso. 
.. „* Charles II. to the Dutchess of Orleans. Whithall 20. Ian, 
1669. Bei Dalıymple, Memoirs of Greet-Britain II, 23. 
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es ihm möglich, das Parlament und die bifchöfliche Kirche, 
welche. Damals zu der engſten Vereinigung zuſammenwuchſen, 
nicht zu voller Herrſchaft kommen zu laſſen. Er erklaͤrte ſich 
entſchloſſen, nicht allein ein Toleranzedict befannt zu machen, 
zu Gunften der Diffenter fowie der Katholifen, fondern fich 
offen zur fatholifchen Kirche zu befennen. 

Hauptfächlich durch feine Schweſter, die felbft zu dieſer 
Kirche übergegangen war, um Herzogin von Orleans zu wer: 
ben, ließ Garl II. bie. — über dieſe ange 
pflegen. 

Ludwig XIV. fonnte fie nicht annehmen, in wiefern fie 
ſich auf eine Theilung der ſpaniſchen Monarchie bezogen; in 
diefer Hinficht war er durch feinen öfterreichifchen Vertrag ge- 
bunden; ex erwiederte, daß man bie Betimmungen hierüber 
auf eine fpätere Zeit, wenn ber Fall eintrete, verfchieben 
müffe, Aber was hätte ihm erwünjchter fein fönnen, als bie 
beiden andern Vorfchläge Carls 11.2 Die Herftelfung ber Ka: 
tholicität des englifchen Thrones war ihm an ſich genehm, 
denn fie mußte die Tendenzen, die ex felber verfolgte, noch 
ftärfer in der Welt machen; überdieß aber ließ fich nicht an- 
ders vorausiegen, als daß ein folcher Verſuch die alten Ent— 
zweiungen. ih. England erneuern und Franfreich abermals auf 
lange Jahre Hinaus aller Ruͤckſicht auf dieſen ſonſt jo gefähr- 
tichen Nachbar enihinden werde. Wären die Engländer unter 
fich. einig geivefen, fo würden fie feinen Abfichten gegen Hol: 
land damals wahrſcheinlich entgegengetreten fein; er hätte an 
das Unternehmen, das er vorhatte, nicht denfen fünnen. 

Bei einer Zuſammenlunft der Herzogin von Orleans mit 
ihrem. Bruder: zu Dover, im Juni 1670, ward ber Vertrag 


zu Stande gebracht, die Summe der Subfidien beftimmt 
Ranke, franzöfifche Geſchichte. II. 25 
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(5 Millionen Livres), welche Franfreich in verfchledenen Ter- 
minen zu zahlen habe; auch über eine Truppenhülfe zur Ka— 
tholifirung Englands Abrede getroffen. Zu dem holländifchen 
Kriege beichloß man die Flotten beider Mächte unter dem Her: 
zog von York zu vereinigen; den Angriff zu Lande follte Lud— 
wig XIV. übernehmen, nicht jedoch ohne englifche Hülfs— 
truppen; aus den Epolien der Republif follte Sluys, Walchern 
und Gatfand an England fallen. Nothwendig mußte auch biefer 
Vertrag forgfältig geheim gehalten werden; nicht einmal bie 
proteftantifchen Minifter des Königs Carl durften davon etwas 
erfahren. Mit diefen ift ein anderer Vertrag, ber bie Be- 
ftimmungen über Die Religion nicht enthielt, mit allem Eifer, 
als wäre er ber ächte, unterhandelt worden, * am Ende 
des Jahres zu Stande gekommen.! 

Ausfichten eines unermeßlichen Horizontes — ſich 
für Ludwig XIV. an feine geheimen Verträge. Die Aufrecht- 
haltung feiner Anfprüche an die fpanifche Monarchie war ber 
Zwed des einen, und ward in dent andern vorausgefest. Auf 
ber einen Seite lähmte er jede eigene Bewegung von Oeſter⸗ 
reich; auf der andern zog er die Kräfte, über welche das 
Königthum in England gebot, und die es noch gewinnen fonnte, 
in fein Intereffe. Die in Holland regierenden ftäbtifchen Ari⸗ 
ftofratien hatten fich als der Mittelpunkt einer felbftftändigen 
europäifchen Politik ihm in den Weg ftellen. wollen; er rechnete 
darauf, baf er bie Anfprüche des Haufes Oranien gegen fie 
erwecken, und fie fo durch den mannichfaltigften Angriff von 
außen und innen zu Grunde richten werbe. | 

* Die nähere Kenntniß von biefen Unterhandfungen verdankt man ebenfalls 


der Sanımlung von Mignet. Vertrag von Dover 22. Mai/l. Juni 1670 
II, 187. der formelle 21./31. Dec. ib. 256. 
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Johann de Witt, ber bei dem Abfchluß der Tripelallianz 
gegenfeitige Hülfleiftung der drei verbündeten Mächte umter ein- 
ander zu ftipuliren verfäumt hatte, mußte nun erleben, baß feine 
Verbündeten nicht ſo wohl von ihm abfielen, als fich geradezu 
gegen ihn wandten: wie Schweben, fo auch England. Wenn gleich 
Franfreich durch feinen legten Vertrag des Kaiferd und durch 
frühere oder jegt erneuerte der meiften andern beutfchen Fürſten 
ficher war, fo ließ fich doch nicht wohl denfen, daß die Repus 
blik bei Keinem von Allen Unterftügung finden würbe. Um eine 
folche zu verhindern oder unnüß zu machen, wurde Echweben 
von Branfreich herbeigezogen. Eo eben war der märmfte An- 
hänger dieſer Macht, ber Kanzler Magnus de la Garbie, 
wieder in die Gefchäfte getreten; mit freubeitrahlendem Ange— 
jicht verfündigte er eines Tages im November 1671 dem nun 
nach Stodholm verfegten franzöſiſchen Geſandten Pomponne, 
daß der Beichluß, die alte Allianz mit Franfreich zu erneuern, 
in bem Reichsrathe burchgegangen ſei. Schweden verlangte 
‚anfehnliche Subſidien, aber es verfprach, gegen bie beutfchen 
Reichsfürften die Waffen zu ergreifen, Ben den Holländern 
beiftehen würden. 

Niemand hätte an fich hiezu — Neigung gehabt, als 
der naͤchſte Nachbar des Königs ſelbſt, Carl IV. von Lothringen. 
Er hat geſagt, er fühle ſich nicht ficherer in feinem Lande, als 
ein Vogel auf dem Baume. Um wieder zu einem befeftigten 
- Zuftand zu gelangen , fuchte er feine alten Verbindungen mit 
Spanien zu erneuern, oder neue mit Holland zu fchließen ; aber 
die. Franzoſen waren zu wachſam, ald daß ihnen dieß entgangen 
wäre. Durch bie Echwanfungen des Herzogs hielt fich Ludwig 
für- berechtigt, bereitd im Auguft 1670 den Marſchall von 
Crequy über ihn zu fchiden, der dann das ganze Rand in 
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weniger ald einem Monat in Beſitz nahm und den Herzog 
daraus verjagte. Der Marfchall hielt es für eine Art von 
Triumph, in dem eigenen Bette des Herzogs zu fchlafen. In 
Europa regte fih Niemand ernftlich für ihn, 

Auch in den Schweizer Cantonen bemerkte man eine Nei- 
gung, mit den Holländern in Verbindung zu treten; aber, ber 
König hatte ein enticheidendes Mittel, fie zu dämpfen, in ber 
Hand, Er ließ die Orte, die nicht fchriftlich verfprechen würden, 
davon abzuftehen, mit Zurüdhaltung der. ihnen bewilligten Jahr: 
gelber bedrohen. Dazu fam ber Einfluß der Kriegsführer, Die 
in feinem Dienfte ftanden oder in benfelben treten wollten. 
Bei der neuen Organifation des Heeres hatte Ludwig XIV. den 
Schweizern einige ihrer biöherigen Vorrechte entzogen; felbit an 
entfcheidender Stelle lieg man nicht unbemerft, daß das Unter: 
nehmen bed Königs einem glaubensverwandten Lande gelten 
werde; alles dieß aber hinberte feine Werbungen mit nichten; 
bie Jugend von beiderlei Bekenntniß ftrömte jo zahlreich wie . 
jemals unter feine Fahnen: bei 20,000 Mann traten in frans 
zöfifchen Dienft. ! | 

Eine fchweizerifch-franzöfifche Schaar war es, die hierauf 
der Kurfürft Marimilian Heinrih von Cöln, welcher fich 
unter den beutfchen Fürften am entjchiedenften den Abfichten 
Ludwigs XIV. anfchloß, in feine Feftung Neuß aufzunehmen 
einmwilligte. Ihr Führer wurde von ihm öffentlich in Pflicht 
genommen, heimlich aber feines Eides fofort wieder entlaſſen; 


Nach der Erzählung von Zurlauben brachte der Kanzler von Bern die 
Worte in den Tractat, »que les troupes ne serviroient point contre 
eeux de leur religion.« — Stouppa fügte binzu: et ce en conformite 
des alliances et des leitres annexes, in denen nur die franzöftichen Hu— 
genotten ausgenommen waren. Histoire militaire des Suisses VIl, 136. 


Neuß war dem König verpfändet und zu feinem Kriegsmagazin 
erforen. In Deutichland erftaunte man über bie Menge von 
Lebensmitteln und Kriegäbedarf, bie von allen Seiten, unter 
anderm auch aus den bergifchen Eifenhütten, dahin zufammen- 
geichafft wurden; bald aber follte man noch mehr erleben. 
Der Kurfürft Erzbiſchof entfchloß ſich, felbft ein fehr anſehn— 
liches Heer zur Theilnahme an dem Kriege ind Feld zu ftellen: 
zum Beſten feiner Lande, wie es in dem Vertrage hieß, beren 
Ruhe von den Holländern unaufhörlich geftört ſei, zum Por 
theil der fatholifchen Religion. Ihm felbft möchte es ſchwer 
geworben fein, Die ganze gegen die Holländer erforderliche Macht 
zuſammenzubringen; aber unter feinen geiftlichen Nachbarn war 
einer, der es liebte, wie man fagte, ben Kriegemantel um das 
geiftliche Gewand zu fehlagen, der Bifchof von Münfter, Chri- 
ftoph Bernhard von Galen. ! Einer ausdrüdlichen Stipulation, 
die das gut hieß, zufolge, machte fich der Bifchof von Münfter 
anheifchig, etwas mehr ald die Hälfte der Truppen ins Feld 
zu ftellen, wofür ihm von den von Franfreich bemwilligten und 
von Monat zu Monat in blanfen Ihaleın zu Meg zu zahlenden 
Subfidier auch der größere Theil zufallen follte. Wenigſtens 
fo weit gedachten die Bifchöfe ihres Berhältniffes zum beutfchen 
Reiche, daß fie fich von dem König- zufagen liegen, das Reich 
ſelbſt nicht zu bekriegen und keine Eroberung an dem linken 
Ufer des Rheins und der Maas für ſich zu behalten. ? \ 
Michiel: Relatione di 1674: per provedere alle occorrenze 
si scielsero li stati dell” elettor di Colonia. Travagliava Louvoa per 
rendere in buon stato le fortificalioni di Nuys, che racchiudeva 
in se il nervo della guerra. 

? Louvois au roi 10 Janvier: er jenbet dem König zwei Berträge: 


1) einen, par le quel V.M. traite seule avec le Pr. Electeur: 2) ven 
andern, de S. A. Ele. avec Mr. l’Eveque de Ministre relatif au 
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So gelang ed dem König nicht allein wie bei feinem erjten 
Unternehmen den :Feind, ben er befämpfen wollte, beinahe 
vollftändig zu iſoliren, ſondern bie Macht der Nachbarn deſſel⸗ 
ben, mochten ſie bisher ſeine Gegner oder ſeine Freunde ge— 
weſen ſein, gegen ihn ins Feld zu bringen. Von allen Seiten 
her konnte er ihn angreifen. — 

Die Holländer, welche die Gefahr fich entwideln fahen, 
ohne daß ihnen eine begütigende Unterhandlung geftattet wor— 
den wäre, hatten Niemand für fich, als. die fpanifche Regie— 
rung, welche die Untrennbarfeit ber Intereflen beider Niederlande 
vollfommen begriff, und ben Kurfürften von Brandenburg, 
ber ben Anträgen der Franzofen Widerftand geleijtet hatte; 
aber die Kräfte der erfteren waren erſchöpft, die des zweiten 
noch nicht vereinigt; zunächft waren fie allein auf fich felbft 
angewiefen. Sie meinten auch unter diefen Umftänden ihre 
Sache nicht aufgeben zu dürfen, Die Regierung hatte noch 
das Vertrauen wenigftens ber geldbejtgenden Bürgerfchaften, 
wie der gute Erfolg ihrer neueften Anleihe zeigte; ſowohl 
Leibrenten als gewöhnliche Obligationen fanden einen reißen: 
den Abgang. Und wie follte fie ihrer fo oft an fremden 
Geftaden fiegreich gebliebenen Marine nicht auch die Vertheis 
bigung der eigenen zutrauen? Zu Lande erwarteten fie ihren 
Feind zunächit vor Maftricht; denn Ludwig "XIV. werde nicht 
allen Kriegsregeln zuwider einen fo bedeutenden Platz in fei- 
nem Rüden laffen; dahin warfen fie ihre beften Truppen umd 
bewährteften Führer. ! Die Gefahr, mit welcher Die Erhebung 


premier. Campagne de Hollande sous les ordres du duc de Lu- 
xembourg. Nur ber erfte ift vorhanden, aber aus Alpern, Leben bes 
Biſchofs, erfahren wir die Stipulationen des zweiten. 

' Memoire de Turenne sur la campagne de 1672. Les 
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ihrer beiden geiftlichen Nachbarn fie bedrohte, mißfannten fie 
nicht; - fie hoben je ben zwölften Mann in Holland aus, um 
hier an ben bedrohten Stellen einen volksthümlichen Wider: 
ftand zu leiften: dem Prinzen von Dranien war ein fliegen- 
des Lager anvertraut; durch. ben Iffelftrom, längs deſſen fte 
Schanzen aufwarfen, und die vorliegenden Feftungen, meinten 
fie hinreichend ‚gefichert zu fein. Nicht ald ob fie auf alle 
bie Heinen Forts, die ſie nur nicht fogleich zu verlaffen fich 
entfehließen fonnten, gezählt hätten, aber in einigen glaubten 
ſie fehr haltbare Außenwerfe ihres Staates zu befigen,. wie 
in Wefel, das fie ald den Riegel des Landes bezeichneten: 
Rheinbergen, das durch ihren geſchickten Ingenieur Buſch vor 
Kurzem zu einem rechten Mufter von Feſtung gemacht. worden 
fei, und follte der. Feind ja fo weit fommen, das alte Nimmwegen 
mit feinem Falfhoff werbe ihm hinreichend zu fchaffen geben. 

Der König hatte befchloffen, mit brei Armeen im Feld 
aufzutreten; die erſte, bei. der er ſich jelbit befand, von 
30,000 Mann zu Buß, 12,000 Mann zu Pferd, fammelte 
fi bei Charleroy. Der venetianifche Gefandte Michiel hat 
ihren Aufmarfch gejchildert, fo weit er ihn. eines Morgens in 
ber Ebene beobachtete. Zuerft erfchienen ein paar Haufen Reis 
terei, um bie Sicherheit nach beiden Seiten zu erfunden und 
zu. befeftigen, dann bas Feldgefchüg, hierauf die Kriegskaſſe, 
‚die man. auf 12 Millionen Livres fchägte, nach berfelben das 
Gepäd. Man unterfchied den Föniglichen von Musfetärd um: 
gebenen Wagen, in bem. die Koftbarfeiten, die in bad Yelb 


Hollandais avajent mis une grande garnison dans Mastricht et 
envoie un grand corps de troupes dans beaucoup de places des 
Espagnols. (Lettres etc. I, 15.) Grimoard ſelbſt hat dieß bei der Heraus- 
gabe ver Werte Ludwigs XIV. überfehen.. 
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mitgenommen waren, transportirt wurden. Es folgten die 
Mferde, zum Theil in weiter Ferne ‘gekauft und foftbar, alle 
ausgefucht; fie wurden an der Hand geführt. Hinter ihnen, 
ben Golonnen des Heeres voran, ritt der König daher, von einer 
glänzenden, friegsluftatimenden Ritterfchaft begleitet. Auch der 
friedliche Verichterftatter fühlt fich unter dem Wiehern ber 
Roffe und dem Schmettern der Trompeten militärifch ange: 
vegt. Zu ber Armee des Königs- gehörte Turenne, ber fich 
ichon weiter vorwärts an der Maas aufgeftellt hatte: bie 
zweite ward von Gonde bei Sedan gefammelt, die dritte ift 
die - cölnifch- münfterifche, bei welcher Lurenburg, der ihr eine 
franzöftfche Abtheilung zuführte, den Oberbefehl übernahm. Man 
braucht diefe Namen nur zu nennen, um fidh. zu erinnern, 
daß die Blüthezeit der franzöſiſchen Kriegsfunft unter dem 
bourbonifchen Königthum gefommen war. Auch Martinet, ber 
Begründer der Disciplin im Einzelnen, ber große Ingenieur 
Bauban waren zugegen. Louvois befaß die Gejchieflichfeit, Um— 
ficht und nachbrüdliche Energie, die dazu gehört, fo - große 
MWaffenförper in geordneter Bewegung zu erhalten. 

König Ludwigs Sinn- war nicht, feinen Feldzug nach ber 
vermeinten SKriegsregel zu führen, und den Stier, wie man 
fagt, bei den Hörnern zu paden. Er hatte fo viel Truppen, 
daß er Maftricht durch eine Blofade unſchädlich machen und 
ohne: Beforgniß. in feinem Rüden liegen laffen konnte. Eine 
doch auf feinen Ball vafch zu beendigende Belagerung, wie 
diefe, würde die Aufmerkfamfeit der Welt abgefpannt haben; 
er wünfchte durch große Erfolge in Erftaunen zu fegen. Noch 
in Paris Hatte er fich ausgedacht, wie er die im clevifch=cöl- 
nifchen Gebiete von den Holländern befeßten vier Feftungen auf 
einmal angreifen und erobern fünne. Es war die jchwächite 
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Seite der. holländifchen Tefenfive: eben dahin warf er fich mit 
aller feiner Macht, und in gefchwindefter Bewegung, To daß 
er noch einige Tagmärfche früher anlangte, als urſprünglich 
beabfichtigt war, Daß Bürich und Orſoi ohne Widerftand 
fielen, hatten die Holländer jelbit erwartet; was ſie aber er- 
ſchreckte und in ber That die ſchwerſten Kolgen nach ſich ziehen 
mußte, war ber. raſche Fall von. Wefel und Rheinbergen. In 
Weſel war to eben erſt das Commando gewechfelt worden: ber 
neue Commandant fannte weder. die Stimmung ber Bürger 
noch bie eigentliche Beichaffenheit ber Feſtung; überdieß ward 
er überraſcht: an ber. Bruftwehr ließ er noch. arbeiten, als 
Gonde, ihm; bereits angriff. - Aus Rheinbergen waren vor 
Kurzem „einige Compagnien, ‚Deren man daſelbſt bedurft hätte, 
abgeführt, worden: fo daß die Mehrzahl der Capitäne urtheilte, 
die Garniſon ſei zu ſchwach um die Außenwerfe zu vertheidigen, 
ja auch ‚nur um. fie zu; sprengen. Man fprach von Verrath, 
doch iſt es nicht far, mit welchem Recht, - Alle dieſe Plätze 
fielen dem König ſofort in die Hände, und ſein Kriegs— 
heer fonnte ſich unaufgehalten — denn auch Rees und Ent 
merich „behaupteten - fich- nicht -— an den beiden ‚Ufern bes 
Rheines auf die Innern. Vertheidigungslinien der Holländer 
ſtürzen. 

Diele. waren hauptſaächlich durch. die: das Tiefland um— 
faſſenden Fluthen des Rheines in ſeinen verſchiedenen Armen 
gebildet. Noch beſſern Schuß: als die Iſſel, gewährte auf ber 
andern Seite die breite reißende Strömung «der Waal. ‚Der 
Rheinarm der fie beide verbindet, war von. einer Abtheilung 
der, praniichen Truppen noch, beſonders vertheidigt. Durch 


Schriftliche Vota der Dfficiete in Rheinberg ;.. ber Balfenier Ber: 
wirrtes Europe Bd; Anhang Nr: 39, 


394 


Gewäfler und Mannfchaften und das vorliegende Nimmwegen 
fchien das alte Batavien noch immer hinreichend gefchüßt. 
In der Reihe militärifcher. Handlungen mag es. nicht 
den ‚ganzen Ruhm verdienen, ‚der fich zunächft baran- nüpfte, 
daß Ludwig XIV. den Rheinarm unfern ber Schenfenfchang 
in der. Nähe des dortigen Zollhaufes überfchritt. Doch ift 
bie Unternehmung ſchon durch ihren Charakter“ von friſcher 
Keckheit und perfönlicher Freudigfeit, welche noch einmal bie 
Regel und Zucht der neuen Kriegführung unerwartet unter- 
brach, bemerfenswerth. — Eine wahrjcheinlih von einem far 
tholifchen Bauer, wie denn religiöfe Sympathie den Franzofen 
überall zu Statten kam, angezeigte Untiefe wurbe zuerft von 
dem Grafen von Guiche verfucht, ber die Gnade des Königs 
verloren hatte, und jeßt vor Begierde brannte, fie Durch 
eine rühmliche Handlung ‚wieder zu erlangen; bie . Reiter, 
die er befehligte, waren auf der Stelle bereit, ihr Gepäck zur 
rüdzulaffen und ihm zu folgen;! eine glänzende Schaar. von 
Edelleuten, - Goislin, Vendome, Wivonne viele andere aus 
ber Umgebung bes Königs, oder des Prinzen von Gonde 
fchlogen fih an,? auch Catinat war bei ihnen; bei dem erjten 
Anlauf auf das jenfeitige Ufer wurden fie zurüdgetrieben 
und in dem Fluß felbit hat man gefchlagen: .bei dem zweis- 
ten, anfehnlich verftärft, faßten fie Fuß; nur die ungebul- 
dige Kampfbegier, die fie ‚gegen bie zurüdweichenden Feinde 
vorwärts trieb, zog ihnen einige herbe Verluſte zu: unter 
andern warb hier der junge Longueville, ber fich. zum König 
von Polen beſtimmt glaubte, getöbtet, der Prinz von Condé, 
Guiche: Relation.du passage du Rhin. Memoires 407. 


® Michiel: Il Cte. di Vandome corse pericolo di aflogarsi, se 
respinto nella sella non lo rimetteva il Cte.. di Vivona. 
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der auf einem Nachen herübergefommen war, indem er bie 
unvorfichtig Wordringenden zurüdzuhalten fuchte, verwundet; 
— aber indeg war auch. fhon ein ftarfer Rüdhalt von fechd- 
taufend Mann übergefegt; eine Brücke fonnte gefchlagen wer 
ben; Turenne, der nun die. Armee Condé's übernahm‘, Die 
Betau weit und breit durchziehen. Und wie auch bie mili- 
täriihe Schaͤtzung dieſes Unternehmens ausfallen mag: es 
war für den gefammten Krieg entfcheidend. - 

.. Keinen Augenblick länger fonnte fich der Prinz von Dras 
nien an ber Iſſel haften, aber auch Utrecht, wohin er fich zus 
rückzog, war nicht: zu behaupten, Ta es feine Borftäbte nicht 
aufgeben wollte. Alle Mittel der Vertheidigung zeigten fich 
ungenügend, weil die Menfchen fehlten, welche fie hätten in 
Anwendung bringen follen, Wachen und die. Schenfenichanz, 
Dorsberg und Zütphen, Utrecht felbft, endlich auch Nimmwegen 
fielen in bie Hand ber Sranzofen. und ihrer Verbündeten. 
Wie gewaltig ftürmte nun der. Bifchof von Münfter daher. 
Durch fein wildes Feuer und bie ungebändigte Rohheit feines 
Weſens fegte er die Freunde in Erftaunen und bie Feinde in 
Schreden. Ueber dem ganzen Rande lag jenes .betäubende 
Gefühl, wo ein Jeder, an den öffentlichen Dingen verzwei- 
felnd nur fein perfönliches Dafein zu retten fucht. Die clafr 
fiichgelehrten Holländer fagen, wäre das Schidfal nicht da— 
gegen, ber Sinn des Feindes nicht verwirrt geweſen, fo würde 
die weltgleiche Handelsftadt Amſterdam in feine Hand gefallen 
fein. Aber auch ohne dieß war fein Erfolg unerwartet uner- 
hört. Von den fieben alten Provinzen beherrfchte der König 
ihrer drei in voller Ausdehnung: die beiden öftlichen fchienen 
feinen Verbündeten verfallen zu fein; um wenigftend Holland 
zu fchügen, ordnete der Prinz eine Defenfionslinie an, aber 
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fchon flüchtete man auch von da nach Seeland, ja nach Ham— 
burg, Dänemarf, und nach England felbft, fo feindlich es jet 
auch war. Zur See. hatte Runter ben vereinigten Flotten 
heldenmüthigen Widerftand geleiftet, doch Freuzte ber Herzog 
von York an der Doggeröbanf und machte ſich Rechnung auf 
eine Landung. 

In dieſem Sturm der Gefahr gingen die Generalſtaaten, 
noch unter der Leitung von Johann de Witt zu Rathe, wie 
wenigftens ber Untergang zu vermeiden fei. Es Teuchtete ein, 
daß fie den Angriff der beiden Mächte nicht beftehen fonnten: 
aber ihre erfte Annäherung an England war nicht allein ver 
geblich gewefen, fte fuͤrchteten auch, die englifche Nation habe 
bie Abficht, ihre Handelsmacht zu vernichten, bie ihr ein. Dorn 
im Auge fei, und ber König, ben Prinzen von Oranien zum 
Herrn und Meifter der Niederlande zu machen. ! Barteiftel- 
lung, nationales Intereffe, und Erinnerung der frühern Ber: 
bindung vermochten fie, ihre Rettung bei dem felbit zu fuchen, 
ber fie angriff. Im einem Schreiben, das faum bemüthiger fein 
fönnte, flehten fie Ludwig XIV. an, ihnen die Bedingungen zu 
bezeichnen, unter denen er ihnen fein früheres, von den Vor—⸗ 
fahren ererbtes Wohlwollen wieder fchenfen wolle. Den Ge 
fandten, der früher an feinem Hofe geftanden und feine Gnabe 
befefien hatte, Peter de Groot, Sohn Hugo’s, ſchickten fie 
jegt in. fein Hoflager, mit Anträgen wie biefer fie felbft für 
genügend hielt. Groot erflärte fich ermächtigt, dem König eine 
Zahlung von zehn Millionen Livres für feine Kriegsfoften, 
hauptfächlich aber die Abtretung der nicht urſpruͤnglich zu ber 

‘ »Con vigore e quasi con vietoria.« Michiel, der es Übrigens 


ſehr erffärlich findet, bei der damaligen Art der Völker, RER: zu 
fanoniren, daß der Sieg meifteng zweifelhaft bleibt, 


"397 
Vereinigung ber fieben Provinzen gehörigen, nach und nad 
im Kriege herbeigebrachten Landichaften, die man bie, Genera- 
Hitätsländer nannte, anzubieten... Denn dahin ging zwar nicht 
die ohne Ausnahme allgemeine, doch bie bei weitem überwie— 
gende Meinung der Staaten, "daß die Behauptung ber alten 
Provinzen in ihrer Integrität und in ihrer Verfaffung zur 
Erhaltung ihrer Unabhängigfeit hinreichen werde, Wer fieht 
nicht, welchen Werth) biefe Erwerbungen für Sranfreich gehabt 
haben würden, Maftricht und Venlo, Herzogenbufch und 
Breda, wären ihm ohne ‚weitere. Anftrengung zu Theil ger 
worden: es hätte in ber Mitte zwiſchen ben fpanifchen und 
holländifchen Provinzen eine Stellung eingenommen, durch bie 
e8 ihm bei dem Nachdrud feiner Macht und, feiner Waffen 
nach und nach wahrfcheinlich beide unterworfen hätte. Ludwig: 
fonnte fich dennoch nicht entichließen, das Anerbieten anzu— 
nehmen. Wenn man nach dem Grunde ‚dafür fragt, fo liegt 
er nicht darin, daß er ben Werth deſſelben nicht anerkannt 
hätte, fondern vor allem in feiner Verbindung mit Englant. 
Er wollte und durfte feinen Vertrag. mit Carl 11. nicht. brechen, 
denn leicht hätte er dadurch deſſen Waffen gegen fich felbft her- 
beigezogen. Doch war er auch nicht geneigt, denfelben ganz nad) 
dem Wortlaut zu erfüllen. Um ben ihm angebotenen Land: 
ftrich vollftändig und in militäriſch haltbaren Grenzen in feine 
Hände zu bringen, meinte er die Engländer nicht Meifter in 
Catſand und Sluys werden lafjen zu dürfen; ! er wollte fie. 
dagegen mit Delfzyl entfchädigen, wo einft. jchon der Herzog 
von Alba einen Seehafen hatte gründen wollen; für ſich ſelbſt 


' Fragment feines Schreibens bei Mignet IV, 35. Schon bei Feu— 
quieres (Memoires 11, 37) finden fich die feitbem überall wiederholten ver— 
werfenden Urtheile über das Verhalten Ludwigs XIV. 
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verlangte er noch das am linken Ufer der Waal liegende Ger 
biet von Gelderland, bdeflen alte Hauptftadt Nimwegen einge 
fchloffen. Dadurch verlegte er aber ben Grundſatz ber Inter 
grität der alten ‚Grenzen, deſſen Aufrechthaltung allein den 
Holländern fo große Verluſte "erträglich gemacht hätte. Und 
überdieß griff er in bie beftehende Verfaſſung ein, indem ex 
nicht allein bie freie Religioneübung für die Katholifen, fon- 
dern auch ihre Zulaffung zu den öffentlichen Aemtern forderte. 
Sein Erfolg war fo raſch und umfaffend, die Lage von Hol- 
land fo verzweifelt, daß feine Umgebung alles für erreichbar 
hielt. Selbſt Peter de Groot, ber jich die ſchwierige Aufgabe 
gefegt hatte, zugleich die Verhandlungen mit, dev. auswärtigen 
Macht zu führen, und die innern Beſchlußnahmen, bie zur 
Behauptung berfelben nöthig waren, hervorzurufen, — er ers 
fcheint jeboch weniger feft und Flug, als zuverfichtlich und ſchwatz- 
haft — hat bie Gewährung auch biefer Zugeftänbniffe hoffen 
faffen.' Schon bei ber ariftofratifchen Partei, welche ihm doch 
auch feine Aufträge nur mit zweifelhafter Gültigkeit eriheilt 
hatte, wäre fie niemals zu erreichen gewefen. Aber fo eben 
verlor diefe den Boden unter ihren Füßen. Ihre politifchen Tu— 
genden und ihre politifchen Fehler, jener Muth mit dem fie den 
Zorn des übermächtigen Gegners reizte, und bann doch ber 
Mangel an Umficht und Energie, durch den es gefchah, daß 
das. Land nicht an allen feinen Grenzen in BVeriheidigunge- 
ftand gefegt, fein Bundesgenoſſe gerüftet im Belbe war, ‚ihre 
Unglüdsfälte felbft, denn feineswegs hing alles von ihren 
Berfäumniffen ab, wurden ihnen ald Verbrechen angerechnet ; 

ı Michiel: promise fra Ire giorni il ritorno al campo, insi- 


nuando e ne’ ministri e nell’ universale > men che sicure 
speranze di pace. 
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die legten Annäherungen an Frankreich ließen fie in ben Au— 
gen der Unwiſſenden ald Verräther erfcheinen. Plötzlich erhob 
fih aus den Tiefen des gährenden Volkögeiftes die Empörung, 
die fein Geſetz mehr anerkennt. Dazu wirkten die bieher von 
ber Nriftofratie niedergebrüdten populären Elemente der Ber: 
faffung, die plöglich gegen den Drud reagixten, die perfönlichen 
Feindichaften, welche die herrichende Partei allenthalben erweckt 
hatte, die Verehrung des Haufes von Dranien, befonders bes 
bamaligen Prinzen, in dem man gleichfam ein Opfer ihrer 
Herrſchſucht ſah. Dahin war es nun einmal gefommen, 
daß die Republif verloren war, oder fich von innen her ums 
geftalten mußte, Der Großpenfionarius und fein Bruder jtarben 
eines gräßlichen und unverdienten Todes; ihre ganze Partei _ 
ging zu Grunde: Groot wußte fich wenigſtens noch perfönlich 
zu retten. Dagegen gelangte- Wilhelm 111. von Oranien zu 
den Würden feiner Vorfahren und zur Leitung der Republif; 
aber er war weit entfernt, den Anträgen ber beiden Könige 
Gehör zu fchenfen: fein Entfchluß ftand feſt, die Republif, deren 
Leitung ihm jegt zufiel, in ihrer ganzen Macht und ihrer vollen 
Unabhängigkeit, zu der auch der religiöfe Charakter ihrer Ver- 
faffung gehörte, zu behaupten, | 
Ludwig XIV. hatte eine der glänzendften Unternehmungen 
ausgeführt, welche in ber Gefchichte der europälfchen Staaten 
vorfommen, und zwar mit großer perjönlicher Genugthuung. 
Vor feinen Augen war eine und die andere Feftung eingenom- 
men worden; unter dem Scheine von brennenden Fadeln war 
er herbeigeeilt, um dem Hebergang über den Rhein wenigftens 
beijumohnen; von feinem ftegreichen Feldlager aus hatte er Die 
namhaftefte. dev von feinem Heere eroberten Städte, Utrecht, 
durchritten; die Republifaner, bie fich ihm zu widerſetzen gewagt, 
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hatte er niebergeworfen und vernichtet; man hatte ihm eine 
Erweiterung feines Reichs angetragen, wie fie noch feinem 
feiner Borfahren war geboten worden. - Da jeßt bie begin- 
nenden Landesüberfchwemmungen weitere Fortſchritte ſchwierig 
machten, fehrte er bereits mitten im Sommer nach St. Ger- 
main zurüd. ! 

Bei feinem erften Feldaug im Jahr 1667 Batte Terj'da 
er gerüftete Reinde, vor allen England fich erheben ſah, die 
errumgenen Vortheile durch einen billigen Frieden zu firiren 
gefuchtz jest febien ihm dieß nicht. fo nöthig, denn einen ein⸗ 
zigen Gegner ausgenommen, ber ihm nicht bedeutend vorkam 
ftand ihm Fein anderer gegenüber; überdieß feſſelte ihn das 
Berhältniß zu feinen Bundesgenoflen: mit England erneuerte 
er feinen Vertrag, und forderte von den Holländern die Be 
friedigung auch dieſer Macht; was er begonnen hatte, meinte 
er, werde in Kurzem durch feine Generale vollendet‘ werden 


Bweites Capitel. 
Schs Jahre allgemeinen Krieges; von 1673 bis 1678. 


Dft haben in früheren Jahrhunderten, wenn Ueberwältie 
gungen vorfamen, die Bedrängten bei Franfreich Schuß’ gefucht 
und gefimden; an wen aber follten fte fich wenden, ſobald die 
ſchützende Macht fich in Die bedrängende verwandelte? Wer 
war noch ficher in der Welt, wenn fich England und Franf 
veich zu ungerechten Angriffen auf Die Schwächern vereinigten? 


' al. Zurenne, Lettres et m&moires IE, %. "Daraus ergibt fich 
noch mebr, daß Die Motive, welche Quincy angibt, chimäriicher Natur find. 
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Wohl hat die Natur. jedem Lande feine eigenen Schug- 
mittel verliehen: was Bollwerke und Kanonen an. fo vielen 
Stellen ber vereinigten Niederlande nicht vermocht, das leiſte— 
ten. an andern die Moräfte und Waflerwerfe. Für den menſch⸗ 
lichen. Ehrgeiz liegt etwas Befchämendes darin, daß bie An- 
griffe der Franzoſen durch die Trodenheit der erften Sommer: 
monate unendlich gefördert worden waren, — benn fonft würbe 
der Rhein fo leicht wohl nicht zu überfchteiten geweſen fein, — 
und durch das. Negenwetter der fpäteren, welches alle Ganäle 
anfüllte, und die Ueberfluthungen des Landes. erleichterte, eben 
fo fehr gehindert wurden. Das find nun einmal die Bedin- 
gungen bes menſchlichen Tafeins. Im nächften December 
dachte der Marfchall Luremburg den eingetretenen Froft zu 
benugen, um nach dem Haag durchzubrechen. . Man erzählt, 
als ein plögliches Thauwetter den Anfchlag rüdgängig machte, 
habe das franzöfifche Kriegsvolf- im Sinne feiner celtifchen 
Altvordern. die Schwerter gegen den Himmel gezüdt,. welcher- 
ihnen entgegen fei. Die Cage fügt dem Naturgemäßen das 

Wunderbare hinzu. Man hat damals erzählt, ber Befehls: 
haber der englifchen Flotte jei im Begriff geweſen, eine. Lan: 
dung zu verfuchen, aber eine Ebbe’ ungewöhnlicher Dauer habe 
die Fahrzeuge dann fo lange vom Lande entfernt gehalten, bie 
Ruyters Gefchwaber in Eicht gekommen ſei; „von fehiff- und 
jeeerfahrenen Leuten werde verfichert, daß die Waſſer ihren 
ordentlichen Lauf und Ablauf nicht gehalten haben.“ ' | 
Burnet History of his own times 228. I heard it from 
many eyewilnesses-and no deubt of the irufh was made by äny 
of the Hague. So verfichert Das Schreiben aus Rotterdam: „daß Lan- 
dungen ber Engländer bei Briel und im Terel jedesmal durch die wunder⸗ 
liche Hand Gottes und entſtandene Stürme wunderlich (wunderbar) verbin— 


dert worden.“ 
Ranke, franzöſiſche Geſchichte. IN. 26 
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Streiten wir nicht mit ber Finblichreligiöfen Auffaſſung, 
in Zeiten wo fie eine fo tiefe-und fräftigende Wirfung auf die 
Gemüther ausübte. Als im nächften Jahre bie feindlichen 
Flotten fich den Küften abermals näherten, lag alles Volk in 
der Nachbarfchaft auf den Knieen, um den Echuß Gottes für 
bie vertheidigende Seemacht anzuflehen. Und fo innig fie be- 
teten, fo tapfer ftritten fie. In Kurzem fonnten bie Fafttage 
in Danffefte verwandelt werben. 

Wenn der fatholifche Gedanfe ein Moment der Verbin⸗ 
dung zwiſchen ben beiden Königen und ihrer Macht bildete, fo 
ließ das proteftantifche Gemeingefühl- die Vertheidigung nicht 
allein den Betroffenen jelbit als eine veligiöfe Pflicht erſchei⸗ 
nen: es verſchaffte ihnen nun auch ihrerſeits Verbuͤndete. 
In ber engliſchen Nation trat bie mercantile Eiferſucht all- 
maͤhlich vor ber religiöfen Sympathie zurück. Der Kurfürft 
von Brandenburg, mit bem bie Generalftaaten ihren Bund 
erft dann zu Stande brachten, als ihre Sache eigentlich fehon 
verloren war, ergriff biefelbe dennoch, weil er in der Republif 
eine Burg bed Proteftantismus und eine Vormauer gegen bie 
franzöfifehen Anfälle ſah. Kaiſer und Reich, die. er aufrief, 
hätten fi ihm wohl mit allem Eifer beigefellen follen, da bie 
beutfchen Gränzen von ben Franzoſen überfchritten, deutſche 
Gebiete zur Bafis ihrer Angriffe gegen Holland gemacht, weit 
und breit von ihren Truppen bejegt worden waren. Auch 
entfchloß ich der Wiener Hof, eine Armee zum Schuß. des 
Reiches ind Feld zu ftellen: aber er war darum nicht ge- 
meint, mit Branfreich zu brechen. Dem eventuellen Theilungs- 
vertrag war ein anderer gefolgt, in welchem bie Ffaiferlichen 
Minifter gleichfam eine katholiſche Tripelallianz erblidten. Der 
Aachener Friede war darin erneuert, und die Garantie deſſelben 
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auch dem Kaiſer zugelaflen, ber Dagegen ausdrücklich ver: 
forach, fich in den Krieg mit Holland nicht zu miſchen. Denn 
vor allem darauf, daß fein Hader zwifchen dem Haus Oeſter⸗ 
veich und Frankreich ausbreche, ſchien der allgemeine Friede. zu 
beruhen. Und fo befam ber faiferliche General den Auftrag, 
ben Kurfürften, mit deſſen Heer er das feine verband, weniger _ 
zu unterftügen als zu zügeln. Was fonnten aber die Waffen- 
thaten eines Heeres bedeuten, deſſen Führer entgegengefegten 
Directionen folgten? Dem Marfchall Turenne fonnte es nicht 
fchwer fein, bemfelben zu widerftehen. Umfaſſende militärifche 
Pläne, wie fie der Prinz von, Oranien und ber Kurfürft 
verabrebeten, ließen fich nicht ausführen, da ber faiferliche 
Heerführer feine Mitwirkung bazu verfagte. Wir wollen bie 
Anſicht der großen Angelegenheiten nicht durch eine Aufzählung 
einzelner Unternehmungen und Züge ftören: bemerfen wir nur, 
daß ber Kurfürft fich glüdlich fchägte, nach einiger Zeit einen 
Frieden zu erlangen, durch ben. feine clevifchen Befigungen 
wieder in feine Hände famen, König Ludwig aber im Som- 
mer 1673 Die Belagerung von Maftricht unternehmen, und 
ohne von einem Feinde daran gehindert zu werden, durchführen 
konnte. Auf dem Congreß, der fich Damals zu Göln verſam⸗ 
melte, ftellte er noch immer Forderungen auf, deren Gewährung 
ein unabhängiges politifches Dafein der Republif unmöglich 
gemacht hätte. Auf militäriiche Bewegungen, die im Innern 
von Deutfchland vorgingen, antwortete er. mit der Drohung, 
ben Rhein, über welchen ihm zwei Zugänge offen ftünden, 
felber überfchreiten, Turenne mit aller feiner Macht und feiner 
Gegenwart unterftügen zu wollen. 

So hoch auch immer die Mittel der Vertheidigung an- 
ufchlagen find, welche Die Natur des Landes und bie veligiöfe 
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Sympathie barbieten, ſo hat fich doch oftmals gezeigt, daß 
fie in großen Gefahren nicht ausreichen; wie ja auch. bie 
Staaten auf diefen Momenten nicht allein beruhen. . Holland 
war dennoch verloren, wenn ihm nicht noch eine andere aus— 
reichende politifch-militäriiche Unterftügung zu. Theil wurbe. 
Man hat es ber ſpaniſchen Monarchie faft vergeflen,, daß 
fie in. dieſer Sache ihrer alten Feinde die Initiative ergriff. 
Zwei Parteien ftanden einander im fpanifchen Staatsrath 
gegenüber; von denen bie eine, als deren Führer Graf Penna- 
vanda erjcheint, die Erhaltung des Friedens mit Frankreich 
forderte, hauptfächlich deshalb, weil Epanien weder Geld noch | 
Truppen habe, um ben Krieg zu führen, die andere fich an 
den früheın Gouverneur ber Niederlande Marquis de Gaftel- 
rodrigo hielt, einen Mann von Geift und Redegabe, welcher 
die Nothwendigkeit, ben Uebergriffen von Frankreich unver 
züglich, fo lange e8 nämlich noch irgend möglich fei, zu wider: 
ftehen, hervorhob ' Die ruhige, auf Spanien allein gerichtete 
Erwägung der erftern, wich allmählich dem Eifer und. den 
mehr europätfchen Anſchauungen der andern. Während ber 
Kaifer fich noch immer enger mit Branfreich vereinigte, verab- 
vebeten jpanifche-Bevollmächtigte im Haag einen Auriliartractat 
mit Holland, ber trog aller Gegenwirkungen Frankreichs, Eng- 
lands und bes Kaijers felbft in Madrid ratificirt wurde, Nicht 
als hätte Spanien dadurch einen Bruch mit Franfreich hervor: 
rufen wollen; dinch einen Artifel des pyrenälfchen Friedens 
glaubte ed zu einer- einfachen Huülfleiftung berechtigt zu fein. 


' Carl Eontarini Reine de Spagna 1672.: nelle materie cor- 
renti viene attenlamente rimirato il suo voto dovendosi princi- 
lalmente al di lui vigore e facondia ascriver il metodo delle riso- 
lulioni presenti, su quali quel. governo procede. 
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Aber nicht fo verftand Ludwig XIV. diefen Artifel. Als die ſpa— 
nifche Regierung in den Niederlanden ben Holländern wirklich 
Hülfe leiftete, namentlich bei einem-fühnen, wiewohl alddann 
vergeblichen Verfuch des Prinzen von Oranien auf Charleroi, 
unter dem Grafen von Monterey, erflärte. Dieß Ludwig XIV. 
für. einen Bruch. ber beitehenden Verträge, an bie auch er nun 
nicht mehr gebunden fei; im Einverftändniß mit ihm nahm der 
König von England feine Garantie des Aachener Friedens zu— 
rüd, Und um fo gefährlicher mußten dieſe Bedrohungen nadı 
dem Falle von Maftricht erfcheinen,, durch. welchen die fpanifchen 
Niederlande, zu denen ja biefer Plag urfprünglich gehörte, — 
er war ben Holländern nur ald Pfand. überlaffen worden, — 
den Angriffen der Franzoſen vollends bloßgeftellt wurden. Aber 
auch unter biefen Umjtänden behielt das ererbte Selbftgefühl, 
das Bewußtfein einer großen politifchen Stellung in den Spa— 
niern noch einmal die Oberhand. Die. Freunde Monterey’s 
machten geltend, daß der Fall von Maftricht eben hauptfächlich 
aus. den Zögerungen und ber Unentfchiedenheit der fpanifchen 
Politik herrühre: wäre man entfchloffener, fo würde man auch 
ben Kaifer mit fich fortreißen, _ Die jpanifche Regierung ent- 
ſchloß ſich, an einem’ Kriege, beffen Erfolg auf fie felber zu— 
rüdfallen mußte, auch felber Theil zu nehmen. Aus den 
Aeußerungen populärer Antipathie, welche der franzöfifche Ger 
fandte in Hof und Stadt erfuhr, noch mehr aus einer an— 
jehnlichen Beifteuer, welche die Stadt Madrid aufbrachte, 
barf man ſchließen, daß dieſer Entſchluß den allgemeinen Ge— 
fühlen entfprach. Auf das eifrigfte wurde im Haag über eine 
förmliche Allianz mit Holland. unterhandelt. ! 


' Nach den Denkwiirdigkeiten von Don Pedro Rouquillo warb Dou 
Manuel de Yirı nad dem Haag geichidt:. para negociar y concluyr el 
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Aber was fonnte Spanien, erichöpft an Geldmitteln, in 
ichwacher Regierungsverfaflung, feiner mitteleuropäifchen Stel 
fungen beraubt, jo Großes leiften? 

Man empfand dort fehr wohl, was bie alte Berbindung 
mit dem beutjchen Reiche werth gewefen war: man verwünfchte 
das Andenfen Kaifer Ferdinands III., der den weftphälifchen 
Frieden ohne Spanien geichlofien habe: alle jpäteren Berlufte 
jchrieb man der politiichen Trennung der beiden Linien bes 
Haufes Defterreich zu; denn nur auf den Namen bes Kaifers 
fonnten Heere ind Feld gebracht werben, fähig die franzöftfche 
Uebermacht zu beftehen. Dahin, diefe Verbindung zu erneuern, 
ben Kaiſer zur Theilnahme an dem holländifchen Bündniß zu 
beftimmen, waren deshalb die vornehmften Beftrebungen ger 
richtet. Die Bevollmächtigten, hatten den Auftrag, mit dem 
Abſchluß deffelben fo lange zu zögern, bis ber Kaifer zu einem 
ähnlichen Vertrage bewogen worden fei. 

Sollte aber der Faiferliche Hof das zulegt mit Franfreich 
geſchloſſene Bündniß, durch das ihm ein fo großer Antheil an 
der fpanifchen Erbſchaft, und überdieß der niemals zu ftörende 
Beſitz feiner Erblande gefichert worden war, fo bald wieber 
brechen? Sollte er mit der Republif Holland in Verbindung 
treten, welche die. Fahne des Proteftantismus aufrecht erhielt, 
der in ben Erblanden felbft noch immer als ein widerftreben- 
bes Element befämpft wurde? Auch abgejehen von dem Ein- 
fluß einiger Berfönlichfeiten läßt es fich begreifen, en. ber 
Hof über feinen Entfchluß ſchwankte. 

Was denfelben entfcheiven mußte und entfchieben hat, 
war bie Rücdficht auf das Verhältnig zum deutfchen Reiche. 


tratado, pero fu preciso, dilatar su.eflectuation hasta que se hu- 
viesse enltrado en yguales empenos con el emperador Leopoldo. 
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Die Anwefenheit eines franzöſifchen Heeres auf dem 
rechten Rheinufer, wo es fich täglich weiter ausbehnte: — 
alle Uebergänge über den untern Main brachte Turenne im 
Sommer 1673 in feine Hände, — bie wachiende Rüdfichte- 
lofigfeit, mit welcher die in dem einft zu Münfter an Frank 
veich überlafienen Gebiete | vorbehaltenen Rechte verlegt, Die 
Gewaltfamfeiten, welche gegen alle Widerftrebenden ausgeübt 
wurden, endlich Handlungen, wie die Verjagung bes Herzogs 
von Lothringen, erichütterten bie faiferliche Autorität in ihrem 
tiefiten Grunde. Schon fanden die Spanier Glauben, wenn 
ſie ihre alte- Behauptung, daß es Frankreich darauf abgefehen 
habe, bei der nächften Gelegenheit die römiſche Königswürde 
mit der bourbonifchen Krone zu vereinigen, wieberholten.! Er⸗ 
lebte man boch bereitd, daß einer der entichiedenen Anhänger 
biefer Krone, Graf Wilhelm von Fürftenberg, bei einem fefts 
lichen Gelage, wo die Gefumdheit des Kaifers ausgebracht 
wurde, darauf Beicheid zu thun verweigerte; er hat feinen 
Wein lieber unter den Tiſch gegoſſen. Wenn der König von 
Franfreich auf die Aufforderung, das rechte Rheinufer zu ver- 
laflen, mit dem Verlangen antwortete, daß die Reichsfürften 
ihm verfprechen follten, dem Heere, welches der Kaifer in ber 
Umgegend von Eger fammelte, die Ueberfchreitung der Gränze 
ber Erbftaaten nicht zu erlauben, wenn e8 aber über den Rhein 
gehen wolle, fich ihm geradezu zu, widerſetzen: lag darin nicht 
fchon eine Anmaßung der Reichögewalt im Gegeniag mit dem 
Kaifer? Hierüber entrüftet und beforgt, ftellte Kaifer Leopold 
endlich beftimmte Forderungen an ben König: Es waren 


* Ascanio Giuftiniano 1676: Di Spagna fu dimostrato all’ im- 
peratorc, che Luigi nutrisce il pensiero, di farsi nominare re 
di Romani o- destinare questo fregio al Delfino. 
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folgende: Räumung bed beutjchen Gebietes, Zurüdgabe ber 
eingenommenen. Pläge, Entichädigung der Beeinträchtigten, Her- 
jtellung von Lothringen, Sicherung der deutichen Gerechtfame 
im Elfaß und in. den drei Bisthümern; alles ohne Zweifel 
für das unabhängige Dafein des deutfchen Reichs unerläßliche 
Bedingungen. Wie nun aber die legten Gewaltfamfeiten gegen 
das Reich fich von der niederländifchen Irrung herfchrieben, ſo 
forderte ber Kaiſer weiter: Sicherheit des Befisftandes ber. fpa- 
nifchen, Erneuerung eines haltbaren Zuftandes in den vereinig- 
ten Niederlanden; und zu bem Ende allgemeinen Waffenftillftand. 
Diefe Forderungen gelten einer Kriegserllärung gleich, denn 
nimmermehr ließ fich erwarten, daß Ludwig XIV. fich ihnen 
ohne Kampf fügen würde, Sonderbarer Weiſe war in dem 
eventuellen Theilungsvertrage die Möglichfeit eines Krieges 
zwiſchen Kaifer und König vorausgefehen: der Kaifer hatte 
in ſolchem Falle feine Waffen weber in die Niederlande noch in 
bie ber Krone Frankreich incorporirten Provinzen zu tragen ver- 
fprochen: der König von Frankreich ſeinerſeits die öfterreichifchen 
Erblande nicht anzugreifen. Ob nun jegt ein Vorbehalt diefer 
Art im Gedächtniß blieb? Es dürfte fich wohl nicht mit Ber 
jtimmtheit nachweifen laſſen. Die eventuelle Theilung war in 
weite Ferne gerüdt: die Minifter, welche am Abſchluß derſelben 
Theil genommen, fchieden aus: auch ber bisher fo einfluß- 
reiche franzöftfche Geſandte mußte plöglich den. Hof verlaffen; 
die ganze Aufmerffamfeit richtere. fich auf die große vorliegende 
Frage, bie das Scidfal von Europa in fich jchloß. ! Der 
fpaniiche Gefandte, Marquis de los Balbaffes, fing wieder an 

' Relation y memorias histor,cas y politicas de los empleos 


ministerios y negociaciones que el Exmo. S'. D. Pedro Ronquillo 
obtuvo manexo y tratlo. Im Archiv zu Brüfjel. 
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eine große Rolle zu fpielen: ein anderer Spanier von altem 
Schrot und Kom, Don Pedro Ronquillo, der der Kriegspar— 
tei angehörte und mit dem Gouverneur ber Niederlande in 
engem Vertrauen ftand, fam von Brüffel herbei, um bie be- 
gonnene Unterhandlung zu Ende zu bringen. Er langte an, 
eben als fich ber Kaifer nach Eger begab, zur Mufterung ber. 
- dort zufammengezogenen Truppen, und schloß fich demſelben 
auf dem Wege an. Die furzen Tagereifen, die langen und 
häufigen Nachtlager ließen Zeit genug übrig, um bie Artifel 
über die man verhandelte, in vollfommener Ruhe zu überlegen. 
Die Spanier hätten gewünfcht,; daß. der Kaiſer eine neue 
Garantie aller ihrer Beſitzungen übernommen hätte: fo gern 
aber übrigens ber Hoffanzler Hocher, der von dem Kaifer 
mit der Unterhandlung betraut war, auf.ihre Anträge. einging, 
fo ließ er fich Doch zu einem fo weitausfehenden Verſprechen 
nicht überreden; nur für diejenigen Länder ward die Garantie 
geleiftet, welche mit dem beutfchen Reiche zufammenhingen ; 
das Herzogthum Mailand, und den burgunbdifchen Kreis, alfo 
die Niederlande: wie fich verfteht, ohne allen Bezug auf bie 
Theilung; deren- hätte feine Erwähnung gefchehen dürfen. Da— 
gegen verfprach die fpanifche Regierung, welche durch die Bewil- 
ligung einer anfehnlichen Beifteuer aus den geiftlichen Gütern 
durch Papft Clemens X. dazu in Stand gefegt worden war, 
dem Kaifer eine monatliche Hülfe von 50,000 Thaler, die 
Generaljtaaten, mit denen nunmehr bie Allianz beider Mächte 
zu Stande Fam, fügten 40,000 Thaler hinzu. Doch führte 
‚ ber Kaifer nicht die Sache von Holland oder von Spanien: 
allein, jondern zugleich die feine: Die Verbindung, bie er 
einging, erſchien ihm mit Recht als eine der twichtigften Hand- 
lungen feines Lebens. Den definitiven. Entfchluß faßte er an 
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einem heiligen Ort, vor einem Önadenbilde in einer Jejuiten- 
firche, an einem: heiligen Tage, dem Tage des Doctor 
licus St. Auguftin 28. Auguft 1673. 

So warb bie feit dem weftphäliichen. Frieden unterbrochene 
Bundesgenofienfchaft der beiden Linien des Hauſes Defterreich 
‚erneuert; wieber verbünbet, ergriffen fie die Waffen für bie 
einft von ihmen abgefallene Republik. Weniger fait auf ber 
Tripelallianz, die fo bald wieder gefprengt wurde, und nur 
bie allgemeinften Gebanfen enthielt, als auf biefem Bundes- 
verhältnig beruht der Widerftand, welchen Frankreich fand, 
und die fpätere Geftalt der europäifchen SBolitif. Der Gegen- 
ſatz ber proteftantifchen und Fatholifchen, ber ‚vepublifaniichen 
und. monacchifchen Prinzipien, welche das europäljche Gemein- 
weſen in zwei. große Parteien aufzulöfen- drohte, hob fich bar 
durch thatfächlich auf. Namentlich für das deutſche Reich war 
nichts von größerer Bedeutung. Nachdem den Verbündeten _ 
gleich ihre erfte Unternehmung gelungen, die Stabt Bonn von 
dem unter Montecuculi und Wilhelm von Oranien vereinigten 
Heere zurüderobert worden war (Dec. 1673), wetteiferten Ka— 
tholifhe und Proteftanten, ſich anzufchließen. Die beiden 
Biſchöfe entfagten ihrer Allianz, Brandenburg feinem Frieden 
mit König Ludwig, um mit dem Reiche, dem fie angehörten, 
und ‚mit ihrem Kaiſer gemeinfchaftliche Sache zu machen. Mit 
Freuden gefellte fich der verjagte Herzog von Lothringen biefer 
großen Genoffenichaft bei; ausfchließend auf fie fonnte er Die 
Hoffnung, in fein Land wieder hergeftellt zu werben, gründen. 

Noch auf einer anderen Seite aber rief die Verbindung 
ber Spanier mit Holland eine entfcheidende Ruͤckwirkung hervor, 
Dem englifhen Handelsftand, der während des Krieges haupt- 
fächlih auf den Verkehr mit Spanien und im Mittelmeer 
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angewieſen war, entging ed nicht, daß ein Bruch mit Spanien, 
der num unvermeidlich zu werben fchien, auch biefen bebrohe. 
Dann werbe der fpanifche Handel an die Holländer übergehen; 
aus allen Häfen Spaniens werde von fremden und eigenen 
Gapern Jagd auf die englifchen Schiffe gemacht werben. ! 
Nicht. allein die Hanbeltreibende Nation, jondern auch ber 
König ward von dieſen Bejorgniffen betroffen. Wie hätte 
ihm entgehen Fönnen, daß der zu erwartende Berluft an ben 
Zolleinnahmen feine Finanzen vollends in Unordnung. brin- 
gen würde. Von außen umd innen gedrängt bot ex bie 
Hand zum, Frieden mit Holland, der im Februar 1674 zu 
Stande fam. 

Hiedurch aber warb Die politiiche Lage von Grund aus 
umgeftaltet. Ludwig XIV. ſah ſich von feinen beiten Verbün— 
beten verlaflen und zugleich von einer mächtigen Goalition ans 
gegriffen. Er zögerte nicht, das rechte Rheinufer zu verlafien, 
und alfe feine Eroberungen bes holländifchen Feldzugs, bis auf 
eine einzige, bie Stabt Grave aufzugeben. - Kaum fonnte 
Marfchall Bellefonds, der mit der Räumung dieſer Pläge be- 
auftragt war, ed über dad Herz bringen dazu zu: fchreiten: 
allzu fehmerzlich fiel ihm der Gebanfe, daß bie glorreiche Un- 
ternehmung bereinft mit dem fruchtfofen Zuge Carl VIH. nad) 
Neapel in. eine Linie werde geftellt werden. Aber anders 
war es nicht. Ludwig XIV. wollte fich nicht mit der Pflicht 
befchweren, unhalibare fefte Plätze zu vertheidigen; er mußte 
feine Streitkräfte aus ben zerjtreuten Stellungen, in denen fte 


W. Temple: the measures lo be pursued in the conjunc- 
ture of aflairs in 1673. Works Il, 231. 

»Bgl. Details sur le marechal de Bellefonds bei Grimoard, 
Oeurres de Louis XIV. T. HI, p. 488. 
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leicht von überlegenen Feinden einzeln hätten überwältigt werben 
fönnen, zufamnmtenziehen, und zu einer .ganz andern Art von 
Kriegführung vereinigen. Er faßte die veränderte Lage ber 
Dinge mit vollfommener Klarheit ind Auge. | 

Worauf es für ihn anfommen würbe, zeigte vor allem 
ein Plan der Verbündeten, ber ihm in die Hände fiel, nad 
welchem biefe bie Wiebereroberung Lothringens beabfichtigten. 
Ganz mit Recht ohne Zweifel; denn eine MWiederheritellung 
Lothringens in feine. alte- Unabhängigkeit hätte allem Bor: 
fhreiten Franfreihs mit Einemmal ein Ende gemacht. Nicht 
aber durch ein unmittelbares Worrüden gegen dieſes Land 
foltte diefelbe bewirkt werben, fondein durch zwei große Ylan- 
fenangriffe auf Franfreich, ben einen von Franche-Comté, den 
anderen von ben Niederlanden her. Die Kunde dieſes Planes 
war, wie wir aus einer Mittheilung von Louvois wiſſen, für 
die Entfchlüffe des Königs entſcheidend.! Wenn jemals ein 
anderer Fürft und Kriegsmann, fo war Ludwig XIV. von dem 
Gedanken durchdrungen, daß alle Vertheidigung offenſiver Na- 
tur fein muüͤſſe. Er hielt für nothwendig, ſich in Beſitz ber 
bedrohten geographifch-jtrategiichen Pofitionen zu. jegen. 

Zuerſt wandte er ſich gegen bie jchon einmal eroberte im 
legten Frieden wieder surüdgegebene Franche⸗Comtͤ. Er war 
entſchloſſen, das Land nun auf immer mit der franzöftfchen 
Krone zu vereinigen; unter feinen Augen — im April 1674 be- 
gab er fich dahin — follte dieß Werf vollbracht werben. Es 
war nicht jo ganz leicht wie man meinte; bie. im legten Feld⸗ 
zug zerſtörten Feſtungen waren wieder hergeſtellt und mit dem 
nöthigen Kriegsbedarf verſehen; im Gegenſatz gegen bie wier 
derholten Angriffe der Franzoſen hatte fich in den — 

Peliſſon Leltres historiques II, 369. 
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aller Klaſſen eine unerwartete Ergebenheit für bie fpanifche 
Regierung ausgebildet; Landesart, Jahreszeit, Witterung waren 
dem Unternehmen ungünftig. Dennoch gelang ed. Ludwig XIV., 
dem man mit nichten ein militärifches Talent von hohem Rang 
zufchreiben darf, befaß doch alle die Gigenfchaften und Ein- 
fichten, bie zur Leitung ’einer Belagerung. gehören; unter feiner 
Führung, — wie denn feine Gegenwart bie Truppen mit verdop- 
peltem Eifer belebte, — wurden die beiden wichtigften Pläte, Be 
fangon und Dole, glüdlic erobert. Turenne hielt den Herzog 
von Lothringen ab, zum Entfag in die Provinz vorzudringen. 
Das Land, das den Verbündeten zur Stüge ihres Angriffs auf 
Sranfreich hatte dienen follen, ging für fie felbft verloren. ! 
Zum Kampf im offenen Feld kam es bei dem Bor: 
dringen der Verbündeten in ben Niederlanden. Mit einem 
ftattlichen Heere, "zu dem auch bie aus Holland zurüdge- 
zogenen Garnifonen gehörten, hatte fich ber Prinz von Condé 
in ber. Gegend von Gharleroi aufgeftellt. Ihm gegenüber ver- 
einigten fich die niederländifchen Schaaren beider Theile, bie 
fpanifchen unter dem Grafen von Monterey, die holländifchen 
unter dem Prinzen von Dranien, mit ben Ffaiferlichen Trups 
pen, welche der Graf von Souches anführte, an der Maas 
und rüdten gegen ihn heran. Die Holländer und Spanier hät- 
ten etwas Gntfcheidendes in den Provinzen felbft zu unternehmen 
gewünjcht, vor allem bie Belagerung eined ber verlorenen 
großen Pläge; der Plan des Grafen von Souches war dagegen, 
irgendwo... Die franzöfifche Gränze zu erreichen, um vielleicht 
eine Diverfion für die gefammte Kriegführung hervorzubringen. 
' Turenne an den König 4. Juni 1674. »@est une chose bien 


capitale que cette province soil fort — avant que Fennemi 
ait pu rien faire.« 
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Dieſe Abſicht überwog, als fie in die Nähe Condé's kamen; 
die Verbündeten vermieden, ihn in dem feſten Lager, das er 
genommen hatte, anzugreifen: vor ſeinen Augen ſchlugen ſie 
die große Straße nach dem franzöſiſchen Hennegau ein. Der 
Prinz, obgleich vielleicht um ein Drittheil fchwächer, beſchloß, 
fie an ber Ausführung dieſer Abficht zu Kindern und fein 
Glück auf der Stelle wo fie waren mit ihmen zu verfuchen. 
So entfpann ſich — 11. Auguft 1674 — das Treffen bei 
Senef. Es umfaßt drei verfchiedene Gefechte. In dem erften, 
welches ein Anfall auf die vor dem Dorf Senef ſtehende 
ſpaniſch⸗hollaͤndiſche Arrieregarde war, gewann Condé vollkom⸗ 
men die Oberhand; er nahm das Dorf und trug eine Menge 
von Siegeszeichen davon. Bei weitem ſchwerer warb ihm, 
bie Verbündeten aus ihrer zweiten Poſition, der Priorei St. 
Nicolas, zu drängen; feine beiten Leute. fielen; boch zeigten 
die alten framzöftichen Fußvölfer, felbft ihre Reiterei, noch 
einmal bie gewohnte Weberlegenheit.e Der Prinz meinte bie 
Verbündeten vollfommen fchlagen zu können und griff auch 
ihre dritte Pofition in dem Dorfe Le Bay an: hier aber 
waren alle feine Anftrengungen vergebens; noch hatte man im 
neuerer Zeit feine fo mörberifche Schlacht erlebt; auch feinen 
beiten Truppen verfagten zulegt ihre Kräfte: zum Tode ermübet 
mußte er. mit ihnen nach feinem Lager zurüdgehen.! Beide 
Theile fchrieben fich den Sieg zu: beide nicht ohne Grund; 
ber Prinz, weil er mehr als 100 Fahnen erbeutet und ein 
weites Gefilde eingenommen, die Verbündeten, weil fie ihre 
wichtigfte Pofition ‚behauptet hatten. Daran aber war boch 
' Beaurain: Histeire de la campagne de 1674 en Fiandre, 


107 ff. (1774). Ein gutes Denkmal ver Milttärgeichichte, fo meit fie fich 
vor der Revolution entwickelt hatte, 
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nicht zu benfen, daß biefe einen Einbruch in bie Picarbie 
oder die Champagne hätten vollziehen fönnen; ihre Verluſte 
waren „ungeheuer. Nur vergeblich unternahmen fie noch bie 
Belagerung von Dubenarbe: ber ganze Erfolg ihrer großen 
Anftrengungen befchränfte fich auf die Einnahme von Grave. 
In dem nächften Jahre trug Ludwig XIV. Sorge, einem 
Anfall, wie biefer geweſen, foftematifch vorzubeugen. Er 
brachte, — durch Beftechung bes Befehlshabers, — die Eis 
tabelle von Lüttich, durch regelmäßige Belagerung Dinant und 
Huy, endblih auch Stadt und Schloß Limburg unter feine 
Botmäßigfeit; jo baß er des mittleren Laufes der Maas voll- 
fommen Meifter wurde, und den Zuzügen deutfcher Kriegsvölfer 
nach Brabant durch eine gewaltige Schranke in ben Weg trat. 

So waren: bie verfuchten Angriffe nicht allein abgewehrt, 
fondern Frankreich war in feinen beiden Flanken mit neuen 
großen Außenwerfen verjehen. Sollte e8 aus ben Poſitionen 
verbrängt werben, welche es in. feinem Centrum, zwifchen 
Doubs und Maas, an der Mofel und dem Oberrhein ge 
nommen , fo mußte ſich der Angriff unmittelbar auf dieſe 
felbit richten. Der König hatte fo eben auf feine Weiſe die— 
felben zu _verftärfen gewußt. Er hatte bie Fortificationen von 
Nancy, Die er nicht dulden wollte, jo lange die Stabt fich 
in den Händen des Herzogs befand, jetzt, da fie in den feinen 
war, mit Eifer erneuert; fobald dev Krieg mit Kaifer und 
Reich. ſich vorausfehen ließ, Trier in Befig genommen, und 
vor allem, bie militärifche Nothwendigkeit mit ſeinen Herr 
fchaftsabfichten verbindend, ‚fich das Elſaß vollends unterworfen. 
Bisher hatten feine Beamten im Elſaß nicht mehr Gehorfam 
gefunden, als früher die öfterreichifchen: bie zehn Fleinen 
Reichöftädte, die der Randvogtei Hagenau angehörten, hielten 


416 

an ihren Neichöfreiheiten mit Eifer .umd Ehrgeiz feft: noch 
war die Provinz zwifchen bem deutichen und frangöftfchen 
Reiche _getheilt. Ein Berhältniß allerdings, das, auf bie 
Voraus ſetzung des vollſten Friedens gegründet ,. fich nicht. mehr 
behaupten ließ, wenn es zum Kriege zwiſchen beiden kam. 
In dieſem Falle hätte ſich wohl eine militärifche Beſetzung der 
Ortſchaften, welche zum deutſchen Reiche hielten und kaiſerliche 
Truppen bei ſich aufzunehmen geneigt ſchienen, vorausſehen 
laſſen. Aber Ludwig XIV. begnügte ſich nicht damit; er hielt den 
Augenblick für günſtig, ein vermeintes Recht, deſſen wir noch 
weiter gedenken werden, durchzuführen. Er verbot den Ein— 
wohnern ſchlechthin, — zunächſt bei dem Wechſel ber Zunfte 
meiſter in Colmar — dem Reiche wie bisher den Eid zu 
leiſten. Sich demſelben durch eine autonome Bewegung wieder 
anzuſchließen, ſollte ihnen auf immer unmöglich gemacht wer— 
ben. Die Bürger wurden genöthigt, ihre. Waffen auszulie- 
fern, die Vorräthe der Zeughäufer-weggefchafft, die Wälle und 
Mauern niedergeriffen; wie in Colmar, jo in Schlettſtadt, 
Hagenau-und den übrigen. Städten; fie würden fämmtlich zu 
offenen Orten gemacht und mit königlichen Befagungen belegt. 

Denn vor allem davon zeigten fich. die franzöftichen Be— 
fehlshaber überzeugt, daß ſich das Schickſal des Krieges: im 
Elſaß entfcheiden werde. Einmal in biefe Provinz einge: 
drungen, würden bie verbündeten Deutfchen fich weder um 
Breiſach noch um Philippsburg kümmern, ſondern unaufhalt- 
fam- gegen Lothringen. und bie franzöfiiche Gränze herans 
ftürmen. Beſonders hegte Türenne, ber jest auf das linfe 
Rheinufer zurüdgegangen war, dieſe Anficht. Gr hatte einft 
dad Meijte zur Begründung und Befeitigung der Herrfchaft 
der Franzofen im Elſaß beigetragen; ihm war jegt auch ihre 
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Bertheidigung und Behauptung in der eriten großen Gefahr 
anvertraut. Noch einmal ericheint er in der ihn eigenen groß- 
artigen Stellung für die europäifche Geichichte. 

Für die Erhebung ber franzöfifchen Monarchie nach innen 
und außen hat Niemand mehr gethan, als Turenne. Er. hat 
jenen großen Feldzug. angegeben und geleitet (1646), durch 
welchen das Uebergewicht der Franzoſen in Deutichland ent— 
fehieden worden iſt. Die Rettung ber. föniglichen Autorität 
in ben Stürmen der Fronde, die Wortheile, welche ber pyre- 
naͤiſche Friede ben Franzoſen verichaffte, waren feinen Waffen 
nicht weniger ald der Politif des Cardinals Mazarin zu ver 
banken, Nach befien Tode. vereinigte er eine höchft erfolg: 
reiche politifche und militärische Thätigfeit. Won ihm vor allen 
andern ging bie Unterftügung aus, welche Portugal fand; 
er vermittelte Die Verbindung zwiſchen dem franzöfifchen Hofe 
und dem rejtaurirten-englifchen Königthum. Wahrfcheinlich in 
feinem Kabinet find die Anfprüche entwidelt worden, welche 
den Devolutionsfrieg veranlaßten; gewiß hat feine Führung, 
der der König ſich anvertraute, zu dem Gelingen beffelben dag 
Meifte beigetragen: wäre es auf ihn angefommen, jo hätte er 
gleich damals ale ſchwebenden Fragen mit dem Schwert aus- 
gemacht. Ebenſo gehören ihm die Nathichläge, welche dem 
holländischen Feldzug einen fo vafchen und glänzenden Fort; 
gang verſchafften. Denn Gerechtem und Ungerechtem widmete 
er gleicherweife feine mithervorbringende —— ſeinen 
Kopf und ſeinen Arm. 

Das eben war für dieſe Monarchie ſo charalteriſtiſch, daß 
ſie die Geiſter volllommen beherrſchte, ihre Vortheile jeder andern 
Erwaͤgung vorangingen. Turenne verfolgte ‚nicht ein Partei- 


intereffe, wie die beiden Gardinäle; nicht einmal das Echwert 
Ranke, franzöfifche Geſchichte. IH. 27 
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des Connetable hat er davongetragen; Niemand war entfernter 
davon, Reichthümer für ſich ſelbſt zu ſammeln. Er ſprach nie 
von ſich; beſcheidenere und wahrhaftigere Memoiren gibt es 
nicht, als die, welche er von einigen feiner Feldzüge hinter⸗ 
laſſen hat; fie find eben das Gegentheil von dem, was in 
den andern. das hiftoriiche Gefühl verlegt. Er war einer von 
den Menichen, die in der Mitte einer großen und weltum- 
faffenden Ihätigfeit, in’ der Anfchauung ‚großer Ziele fich ſelbſt 
verfchwinden. Eben mit diefer Monarchie aber umd ihrem Em— 
porjtreben hatte er fein. ganzes Leben und Sein identificit. 
Sch wage zu fagen, daß fein Uebertritt zum Katholicismus 
mit jeiner Gewohnheit zufammenhängt, fich dem großen Ganzen, 
dem er angehörte, unterzuordnen. Gr hat den controverien 
Fragen ohne Zweifel nachgedacht, und über eine der wichtigiten 
— die Abendmahlslehre — fich eine von der reformirten ab« 
weichende Meinung gebildet: auch. fühlte er ſich wohl, wie 
er gejagt hat, durch die Maptofigfeiten abgeſtoßen, welche ber 
engliiche PBuritaniemus hie und da hervortrieb; das. wäre 
jeboch ſchwerlich hinreichend geweien, ihn zum Abfall von ber 
großen Genoſſenſchaft zu vermögen, als deren Haupt er eine 
Zeit lang betrachtet worden ift, wäre nicht der Antrieb hin- 
zugefommen, ber aus der Direction des Staats entiprang. 
Kein Zweifel, daß feine Seele von aller Hinneigung zu perfün- 
licher Gewaltfamfeit fern: war; er hat- Leuten Die Waffen aus 
den Händen gerifien, welche unnüge Graufamfeiten ausübten. 
Schien es aber zu dem Zweck des Krieges nothwendig, To 
fannte er fo wenig Erbarmen wie Louvois nur immer; Lud— 
wig XIV. hat auch feinem Eifer zuweilen mäßigen müflen; 
ſchon unter Turenne hat die Verwüſtung der Pfalz begonnen. 
Der Kurfürſt von der Pfalz. hat ihn darüber einmal zum 
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Zmweifampf herausgeforbert, ohne Zweifel mit Unrecht, wenn 
er in ihm Motive” perfönlichen Haſſes vorausfegte, oder eine 
und “bie andere Unthat dem Feldherrn felbit beimaß; ! aber 
das iſt umläugbar, daß Turenne den Grundſatz "hatte, das 
Land durch Aufzehrung oder Vernichtung aller Lebensmittel 
für den Feind unbrauchbar zu machen, was benn ohne Grau- 
famfeiten nicht gefchehen fonnte. Die militärische Rüdficht 
und Rothwendigkeit entfchuldigte für ihn wie für feinen König 
die Außerften Gewaltthätigfeiten. * Turenne war durch und. 
durch Soldat; all fein Thun ging in dem Gefühl bes Dienftes 
auf. Und in dieſem Sinne befehligte er nun auch feine Heere. 
Er veritand ed, wie Keiner, feine Mannfchaften, ‚die aus den 
verfchiedenften Landesarten und Lebensfreifen, oft eben deshalb, 
weit fie fih feiner andern Ordnung fügen wollten, zulammen- 
gebracht waren, im Zaum zu halten. Sie liebten bie franzö⸗ 
ſiſchen Fahnen, weil ſie gut gelleidet und verpflegt und richtig 
bezahlt wurden, und vielleicht auch wegen der zufammenhalten- 
ben Kraft, die einer ftrengen Mannszucht innewohnt:. Turenne 
. bildete aus ihnen einen wohl organifirten Körper, mit dem er 
alles, was ihm gefiel, ausführen konnte. Er Hatte den Ruf, 
daß er fie nie ohne dringenden Anlaß in Gefahr bringe. Webers 
haupt betrachtete man ihm jegt als den erfahrenften, kriegsver— 
ftändigften Heerführer der Welt. Nie verfäume er, den Vor—⸗ 
theil zu. benügen, welchen ein Fehler des Feindes ihm dar— 
biete; ev wiſſe jedes Hinderniß zu überwinben, das ihm dieſer 


“Bgl. Bäußer,. Gejchichte der rheinischen Pfalz, 11. 635. 

? Beaurain: Histoire des quatre deruieres campagnes de Tu- 
renne, bat fid viele Miübe gegeben, jeinen Helden zu rechtfertigen. Die, 
Sache ſelbſt wird nicht allein durch die Dentichen, ſondern auch die Franzofen 
bezeugt. Bgl. St. Hilaire Memoires I, 141. i 
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entgegenfege. Brüher ſei er vielleicht allzu vorfichtig geweſen, 
durch bie Erfahrung der zunehmenden Jahte, welche in an- 
bern ihren Eifer mäßigt, fei er vielmehr unternehmender ge- 
worden; nie thue er etwas Weberflüffiges; nie laffe er etwas 
Nothwendiges ungethan. 

Diefer große Führer, voll Talent, Hingebung und Ent- 
ſchluß, — unter allen Feinden, die Kaifer und Reich jemals 
gehabt hat, einer der größten — ſetzte ſich nun den Verfuchen 
der Deutfchen entgegen, fich bes Elfaß, das fie ſonſt voll- 
ftändig verloren fahen, wieder zu bemeiftern. | 

Nur allmählich fammelten fich die verfchiedenen Heeres- 
haufen. Turenne’s Syftem war, ihnen auch am rechten Rhein- 
ufer entgegenzugehen, ehe fte fich vereinigt hatten; wie er 
zuerft die Schaaren unter ben Herzog von Lothringen und 
Gaprara, welche ruhig nach der Pfalz zogen, ‚weil fie ihn 
in dem obern Elfaß befchäftigt glaubten, bei. Sinzheim über- 
fiel und auseinander fprengte; bald darauf den neuen Ober- 
befehlshaber felbft, Bournonville, der über eine bedeutende 
Reiterei gebot, dennoch am Nedar überrafchte und zum Rüde 
zug nach Frankfurt nöthigte. Ihre urfprüngliche Abficht, von 
ber Pfalz ber einen großen Angriff zu machen, mußten bie 
beutfchen Heerführer zuletzt aufgeben; aber ſie faßten darauf 
den Gedanken, den Krieg nach dem Elſaß zu tragen: bei 
Straßburg überſchritten ſie den Rhein. Turenne konnte dieß 
nicht verhindern: aber es fam ihm darauf an, bie deutſchen 
BVölfer nicht zwifchen der Stadt und dem Gebirge Fuß faffen 
zu laffen, was ihm die Behauptung von.Hagenau und Zabern 
unmöglid gemacht hätte; bei Enzheim griff er fie an: er 
ſchlug fie nicht, aber er drängte fie in andere ihm minder 
befcehwerliche Pofttionen zurüd. : Indem entwicelte fich jedoch 
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erft die ganze Macht. der Deutſchen ihm - gegenüber... Wie die 
Bürgerfchaft von. Straßburg, fo nahm die Landbevölferung 
des Elſaß für Kaifer und Reich Partei. Der Kurfürft von 
Brandenburg langte mit dem am beiten gerüfteten, fo ‚wie 
zahfreichften aller Reichöcontingente an; an Zahl fo wie an 
materieller Befchaffenheit dev Truppen waren bie Deutfchen 
offenbar überlegen. - Wie ganz unrichtig ift doch die Annahme, 
als habe der Kurfürft nicht mit allem Ernſt bie Wieberer- 
oberung. des Elfaß beabfichtigt.! . Sein Herz. brannte, ſich mit 
bem berühmteften General ber Zeit zu meflen: an ihm und 
feinem Feldmarfchall, Derflinger, lag es in ber That nicht, 
wenn man Turenne in ber ungünftigen Aufftellung, in der er 
fich einmal finden ließ, nicht mit Entfchloffenheit zu Leibe ging, 
noch es zu einem Schlachttag brachte, der nicht anders als 
glüctich ausfallen zu müſſen fchien. Aber in die Kriegführung 
der Deutfchen drangen die Unzuträglichfeiten ihrer Reichsver⸗ 
faffung ein, von’ benen einer befonders darin beftand, daß bie 
oberfte Macht bei der Führung der allgemeinen Gefchäfte ihre 
befonderen Gefichtspunfte vorwalten ließ. Wenn man. bie 
gleichartigen Hinderniffe erwägt, welche Souches in ben Nie- 
berlanden dem ‘Prinzen von. Oranien, und Bournonville im 
Elſaß dem Kurfürſten in den Weg legte, ſo ſcheint es faſt 
wieber zweifelhaft, ob es zwiſchen dem Kaiſer und dem König 
ju einem vollen Bruch auf immer gefommen war. Dagegen 
übte Turenne die unbedingte Autorität aus, welche nach der 

Sie flammt von Napoleon, ber die fpätere preußiiche Politik im 
Sinne hatte. Auch bei Clauſewitz ift zu beffagen, jo wie bei manden 
andern Kriegsichriftftellern ’ daß er feine Anſchauungen nicht immer biftorifch 
richtig begründet. Bei der Beurtheilung Turenne's folgt ev Zanthier, ftatt 


auf die Memoiren und Briefe des. Feldherrn snelhdugeben, welche über 
feine Intentionen erſt Licht geben. 
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Unterdrüdung ber ariitofratifchen Gewalten im franzöfifchen 
Feldlager herfömmlich war; er genoß fo viel Anjehen, daß er 
es wagen fonnte, die Anordnungen feines Hofes, die ihm nicht 
zugutreflen fchienen, unausgeführt zu laſſen. Die Uneinigfeit 
feiner Gegner machte es -ihm möglich, fich aus jener Stellung, 
deren - Unhaltbarfeit er erfannte, herauszuziehen. So wie bie 
Deutichen dann zurüdgegangen waren und forglofer. in. ge 
trennten Duartieren lagen, fchritt er zum Angriff. Es waren 
lauter einzelne Anfälle, die er verfuchte, aber fie waren auf 
das geſchickteſte combinirt; zulegt fahen ſich bie deutichen Heere 
genöthigt, über den Rhein zurüdzugehen, 

Man hat diefen Feldzug immer als das Meijterjtüd Tu— 
renne's von allen angejehen. ‚Gegen feine Erfolge. trat Alles 
in. ben Hintergrund, was. in den Niederlanden geichehen war. 
Als Turenne im Winter an den Hof und in die Hauptftabt 
zurüdfam, wurde er von dem Könige mit Beweifen nicht allein 
von Gnade, fondern von tiefer und warmer Hochachtung, von 
dem Volke aber, das ihm bie Abwehr einer Invafion zus 
jchrieb, die font unvermeidlich geweſen wäre, mit enthuftajti- 
jcher Dankbarkeit empfangen. Nicht häufig jedoch. ließ er fich 
blicken: er erſchien noch befcheidener als früher. 

War nun aber dießmal Alles glüdlich gegangen, fo 
leuchtete doch ein, dap- man. die hauptjächlich dem perſön 
lichen Verdienſt ber Führer, der Thätigfeit des Königs, dem, 
Feuer Condé's, der. Strategif Turenne’s verdanfte; man fonnte 
ſich nicht verbergen, daß die Kräfte der Verbündeten an und 
für fih ben franzöfiichen überlegen feien, und daß ſie ein 
anbermal, noch beffer vereinigt und — geführt, den Sieg 
davon tragen könnten. 

Die Franzoſen hatten laͤngſt darauf ——— ihnen noch 
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auf eine andere Weife beizufommen: eine weitumfafimbe. Bor 
litik unterftügte ihre Kriegführung. 

Von. Anfang an war ihre Abficht, ihre alte und fo eben 
erneuerte Berbindung mit Schweden zur Beichäftigung ber 
ihnen feindfeligen deutſchen Streitfräfte zu benugen. “Die 
Schweden hätten ſich lieber gegen Dänemarf gewendet, wel- 
ches ſich ebenfalld gegen ben König von Franfreich erklärt 
hatte; aber dieſem lag für ben Augenblid hieran nichts, ba 
es auf feine -Kriegführung feinen unmittelbaren Einfluß aus— 
üben fonnte; ex verſprach erhöhte Subfidien; beren Auszah: 
lung aber machte er von einem Angriff innerhalb des deut— 
ſchen Reichs abhängig: hierauf warfen ſie fich, alten. Hafles 
voH, auf Brandenburg. Wer fennt den Krieg nicht, der nun 
in. dem nörblichen Deutichland und an der Oftfee ausbrach? 
Es iſt der ruhmvollſte, den ein brandenburgifcher Fürft noch 
je geführt hatte, aber-gegen die Franzoſen fonnten deſſen Kräfte 
nicht mehr. dienen. 

Im deutfchen Reiche Hatte Ludwig XIV., nach allem 
Abfall, den er erfahren, doch noch zwei durch Blutöverwandt- 
ſchaft und Religion an ihn und feine Freunde gefnüpfte-Bun- 
beögenoflen, ben Herzog Johann Friedrich von Hannover und 
ben Kurfürften Ferdinand von Baiern; die. nun, auf den 
Rückhalt von Schweden geftügt, -e8 um fo. weniger zu einer 
vollen Entwidlung ber — Streitkräfte am Rhein fom- 
men ließen. 

In Italien hielt ſich der Herzog von Savoyen auf fran: 
zöffcher Seite, ebenfalls durch Berwandtichaftsbande gefeſſelt; 
von einigem Einfluß auf bie allgemeinen Verhältniffe war es, 
daß die Stadt Meflina in Sicilien, im Genuß. ihrer faft vepus 
blikaniſchen Freiheiten ‚von der fpanifchen Regierung geſtört, 
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ſich von derſelben losriß und Ludwig XIV. ſelbſt zu ihrem 
Fürften ausrief; er ſchickte im Februar 1675 einen Vicekönig 
dahin; die Spanier mußten ihre italienifchen und catalonifchen 
Truppen, welche fie fonft gegen Franfreich gebraucht haben 
würden, gegen Meſſina fehren. 

Andere Verbündete gewann König Ludwig im entfernten 
europäifchen DOften. Im Jahr 1674 ward, im Gegenfaß mit 
Defterreih, durch den Einfluß vornehmlich der franzöſiſchen 
Bartei der Großmarfchall Johann Sobiesky, der, eben im 
Glanze einer glüdlichen Heerführung. gegen die Türken ftrah- 
lend, am Wahlreichſstag eintraf, zur Krone von Polen be 
fördert. Sobiesly hielt fich. zur franzöfifchen Faction; er trug 
‚den blauen Gordon des Königs, feine Gemahlin war eine 
Sranzöfin, aus dem Haufe Bethune, Marquife d'Arquien, wie 
denn damals franzöſiſche Familienverbindungen über ganz Eu— 
ropa unendlich wirkſam waren. Der franzöſiſche Geſandte war 
der erſte, welcher König und Königin von Polen mit dem 
Titel Majeſtät begrüßte. Zwiſchen ben beiden Königen beſtand 
ſeitdem ein enges Verhaͤltniß, das durch — ee 
DBriefwechfel unterhalten warb, ! 

., Rechten Nuten konnte dieſe Verbindung erſt dann ge 
währen, wenn bie Polen Frieden mit den. Türken. fihlofien. 
Hauptfächlich durch Die Einwirkung ber Franzoſen fam derfelbe 
im Jahr 1676 zu Stande; ich finde, fogar ber Ehan ber 
Krim fei-zu dieſem Zweck von ihnen in Anſpruch genommen 
worden. “Der: Vortheil der Abkunft war, daß bie Türkei zu 


' Ludwig xiv. an den König Sobiesty, 8. Juli 1677, — 
J’accepte volontiers la proposition que vous me faites, que dans 
les choses oü nous aurons besoin l’un de l’autre, nous nous en 
puvrions reciproquement, — — — tonfiance que je.crois tr&s utile. 
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&unften des franzöſiſchen Syitemd freie Hand gewann. Kaum 
machte Rußland, von den Niederlanden dazu veranlaßt, eine 
Bewegung gegen die Schweden, fo warb es von ben Türken, 
auf Veranlaffung von Franfreich, mit einem Einfall bedroht. 

Bon Polen her traten die Franzofen auch mit den Miß- 
vergnügten in Ungarn in Verbindung ;- ſchon im Jahr 1674 
finden wir franzöftfche Abgeordnete befchäftigt, fie zu einer 
Schilderhebung aufjuregen; ald etwas fpäter eine folche ver- 
fucht warb, find mit franzöftfchem Geld ein paar taufend Mann 
in Polen angerworben worden, bie ben Infurgenten. zu Hülfe 
famen und nicht: wenig dazu beitrugen, auch den Fürften von 
Siebenbürgen zu deren Gunſten zu entſcheiden. 

So bildete fih im Rüden der Mächte, welche den Fran- 
zofen Widerſtand leifteten, ein biefen günſtiges Verhältniß zu 
Schweben, Polen, ber Türkei, welches auch Siebenbürgen 
und einen Theil von Ungarn umfaßte und wie auf Branden- 
burg, fo auf Oeſterreich lähmend zurücdwirfen mußte. 

- "Im Jahr 1675 war diefe Wirfung noch weniger zu ber 
merfen. Ludwig XIV. erlitt an Turenne, der den Kaiferlichen 
auf dem rechten Rheinufer entgegenging, um hier durch eine 
entfcheidende Aftion den Elſaß für Frankreich zu fichern, aber 
bei Saßbach dem Kriegsfchidfal erlag, einen unerfeglichen 
Berluft. Hierauf gingen bie Kaiferlichen über ben Rhein; 
Gonde; "der an Turenne’s Stelle trat, verhinderte fie an 
eigentlichen Eroberungen, aber gänzlich verjagen fonnte ex fie 
nicht; fie behaupteten . Rauterburg: im nächften Sommer ver: 
mochten fie die Eroberung Philippsbungs zu unternehmen und 
burechzuführen. | 

- Auch Herzog Carl IV. von Lothringen fühlte ſich dann 
noch einmal zu einer neuen -Unternehmung ermuthigt. An ber 
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Konzer Brüde gelang es ihm, ben Franzoſen zum erftenmale 
wieder im offenen Feld. eine Niederlage beizubringen ; Trier 
ward ihnen barauf entriffen, ihr Führer Crequy jelbft zum 
Gefangenen gemacht. Bald aber wurden dieſe Berlufte, — 
Nachwirkungen von Turenne’s Tode, — — andere — 
bei weitem aufgewogen. 

Im Juni 1676 ſahen ſich die Franzoſen in den ſiciliani— 
ſchen Gewaͤſſern fo ſtark, daß ſie in dem Hafen von Palermo 
ſelbſt einen Angriff auf die combinirte  holländiich- ſpaniſche 
Flotte wagen fonnten. Vier ſpaniſche, vier hollaͤndiſche Kriegs— 
ſchiffe wurden in Brand geſteckt, mehrere andere auf andere 
Weiſe zu Grund gerichtet. Da die Holländer, welche Ruyter 
ſchon vorher verloren hatten, ihre Rüdfahrt antraten, fo blies 
ben bie Franzofen Meifter des Mittelmeers. Auch unter ihren 
erichienen jet feemännifche Talente erften Ranges: wie bu 
Duesne, Tourville. Die großartige Weltftelung von Fran: 
freich und bie Eröffnung neuer Bahnen der Thätigfeit, die da- 
mit verbunden war, riefen- bie Entwickelung — 
Fähigkeiten in jedem Zweige hervor. 

Ludwig ſelbſt kehrte zu dem vornehmſten ſeiner — 
zurück, der zu allen dieſen Irrungen den Anlaß gegeben hat, 
bie Graͤnzen feines Reichs militärifch vollftändig zu befeſtigen. 
Gr befegte Conde, und legte fogleih Hand an, es zu einem 
ber ftärkten Pläge umzufchaffen: nachdem er auch Bouchain 
genommen, wandte er fi) — Anfang 1677 — gegen Va— 
lenciennes. Größere Fortichritte hatte die Kunft der Belage- 
rung noch nie gemacht als in dieſem Krieg. Die eigentlichen 
Arbeiten wurden den Generalen entzogen und unter die Lei- 
tung. der Ingenieur geftellt; die Laufgräben wurden erweitert 
und „durch Die Parallelen gegen das Feuer der Feſtung beffer 


geſchützt; die Breichen weniger durch Minen als durch Ka- 
nonenfeuer bewirft. Der Grundſatz Vaubans, der diefe Ber- 
beflerungen - ‚einführte, war ein ‚doppelter: Menfchenleben zu 
fchonen und den Erfolg su fichern. Aber dabei fehlte es ihm 
nicht an Sinn für bie fühnften Unternehmungen. Bor Ba- 
lenciennes, das noch befier befegt fein mochte, ald zwanzig 
Jahre. früher bei dem Angriff Turenne's, gab er den Rath, 
die Grfteigung eines bedeutenden Außenwerfes bei Tage zu 
verſuchen, nicht, wie das gewöhnlich war, bei Nacht; er ge 
wann, im Widerſpruch mit den melften Generalen, den König 
dafür, und die Sache gelang vollfommen: man nahm nicht allein 
das Werk, fondern drang, die weichenden Vertheidiger verfol- 
gend, in- die Rebouten und ben Platz jelbft vor, den man 
ſofort eroberte. ! Hierauf ward. Gambray, das feftefte Bolk 
werf. dev Niederlande, -angegriffen: nur bie Citadelle leiſtete 
einigen Widerftand. - Vergeblich .eilte der Prinz von Dranien 
herbei, um wenigftend St, Omer, das unter dem Herzog von 
Orleans belagert: wurde, zu vettenz gegen feine Erwartung 
‚fand er den Marfchall von Luremburg. fich gegenüber, der bie 
beiten Anftalten traf und zuverläflige, . geübte Truppen befeh- 
ligte: der. ‘Prinz dagegen Elagt bie feinen der Feigheit.an: er 
mußte — bei Montcaffel — mit großem Verluſt zurüchweichen. 
Wie die Eitadelle von Gambray, fo — auch St. Omer in 
framzöfifche Haͤnde. 

Die Eroberung von Trier Pr die — PER 
an der Barl IV, von Lothringen Theil genommen hat. Immer 
jich ſelber gleich ſchien er ſchon wieder eine Wendung zu Gunſten 
Frankreichs machen zu wollen, als ihn der Tod hinwegraffte.“ 


. + Chambray, Vie de Vauban. Oeuvres V. 
Beauvau Mémoires 453; 
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Ein bei weitem gefährlicherer Feind erwuchs den Franzoſen in 
dem Nachfolger feines Nechts, feinem Neffen, der num ‘ale 
Earl V. Herzog von Lothringen auftrat. Er haßte den Ko⸗ 
nig, ber ihm nicht allein feines Erblands beraubt, fondern 
auch von der Krone von Polen ausgefchloffen Hatte (denn er 
war ber Mitbewerber Sobiesfy’8); dem Kaifer noch befonders 
dadurch verbündet, daß er fich ‚mit feiner Schwefter Leonore 
zu verheirathen gedachte, wie auch hernach gefchah, warf er 
fich mit dem größten Eifer in dieſen Krieg und erwarb fich 
bald einen rühmlichen Namen. Er hatte vor dem Jahr 
Philippsburg erobert. Damals nun (1677) faßte-er bie Hoff: 
nung, fein Land wieber zu erlangen: jegt ober niemals, fo 
ftand auf feinen Bahnen gefchrieben:? er rechnete auf bie be— 
rührte Unternehmung des Prinzen von Oranien, die mit bei 
-feinen zufammenzugreifen beftimmt war, fo wie-auf eine britte, 
ber NeichSarmee unter dem Herzog von Markſuhl-Eiſenach, 
der in ber Franche-Comts vordringen follte, - Nicht ohne allen 
Erfolg war das Unternehmen des Herzogs Carl: ed gelang 
ihm, - Longwy zu erobern, die Bauern der Umgegend begrüß-. 
ten ihn mit Frohlocken als ihren angeftammten Herrn.s Aber 
tiefer. vorzubringen vermochte er nicht: Als er bie Seille über- 
ſchritten hatte und gegen Nancy vorrückte, ftellte fich ihm der aus 
feiner Gefangenfchaft wieder befreite Marfchall Crequy ent 
fchloffen und gefchieft entgegen. "Herzog Earl fihlug andere Ride 
tungen und Wege ein, aber überall fand er den Marfchall, 
dem nichts daran lag, ihn in offenem Felde zu befiegen, — 


‘ 2a Brune, la vie de Charles V. de Lorraine 217. 

2 ®gl. Relalionis historicae autumnalis continualio 1677; 
©. 33. Die Nachrichten diefer Sammlung citire ich Tieber, als die bes 
Theatrum europaeum,. die meiftens aus jenen erſt geſchöpft find. 
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jeded Zufammentreffen vermied er vielmehr, — alles aber 
daran, ihm zurückzuweiſen. Auf den Befiß ber feſten Pläge, 
Vic und Moyenvic, Ponta-Moufion, Mes, Stenay fonnte 
Erequy feine Bertheidigung begründen: -wie ganz anders als 
früher, wo eben: diefe Plätze zu den Angriffen auf Frankreich 
Rüdhalt gegeben hatten. Die Champagne ward von dem Her 
zog nur eben berührt: da die Sachen in ben Niederlanden fo 
fchledht gingen, und ber beabfichtigte Einfall in die Frandhe- 
Comte ſchon in Belfort zurüdgewiefen wurde, fo fehrte auch 
er — nichts anderes blieb ihm übrig — in die Pfalz zurüd. 

Dagegen gelang ed dem Marjchall Crequy, indem er fich 
unerwartet, ald man fchon in- die Winterquartiere gegangen 
war, noch - einmal erhob, Freiburg zu überfallen und zu er 
obern, das ben Franzofen wohl als ein Erfag für Philipps- 
burg gelten fonnte. Es war das wohlgefüllte Kriegemagazin 
bed faiferlichen Heeres. Man giebt dem Kanzler Hocher 
Schuld, daß er aus übel angebrachter Echonung für feine 
Baterftabt Freiburg es verfäumt habe, fie mit einer Hinrei- 
chenden Anzahl von Truppen zu befepen. | 

Abermals verwandelten fich die Gefährdungen, welche bie 
Franzoſen zu beftehen hatten, in Bortheile für fie. Manchen 
Deutfchen trieben: die fchlecdht angelegten Angriffe, die Mangel: 
baftigfeit der Vertheidigung die Schamröthe ins Geficht. Leib- 
nig vergleicht den König mit einem geübten Bechter, feine 
Gegner mit unbehülflichen Anfängern und Stümpern.! Nach— 
fichtiger und vielleicht gerechter urtheilen die Fremden, wenn 
fie die geringen Erfolge der Alliirten von den Seindfeligfeiten 
herleiten, die biefe anberwärts erfuhren. 


h Bol. einen’ feiner Briefe bei Guhrauer, Mainz 1672. Il, 187. 
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Friede von Uimwegen. 


Ziehen wir die Summe von allem, jo lag: fie darin, 
daß Ludwig XIV. durch feine Waffen und feine Bolitif auch 
ohne Unterftüäsung von England zahlreichen mächtigen und kriege— 
rifchen Feinden überlegen blieb. Wie aber ,- wenn England fich 
em Feinden beigefellte? ! 

Dazu war bie englifche Ration fchon lange bereit: jeder 
neue Erfolg der Franzoſen -in den Niederlanden fachte ihre 
Berftimmung auf’8 neue an. König Carl II. felbft war nicht 
ohne Gefühl für die Gefahren, bie aus ber Feftfegung der 
Franzofen in Eicilien für den levantiſchen Handel von Eng— 
(and hervorgehen müßten. Dazu kam der Einfluß des Prinzen 
von Oranien, der fich eben. damals mit der älteften Tochter ded . 
Herzogs von Dorf, Nichte des Königs, vermählte, und in der 
Nation bereits viele Anhänger fand. Carl II. ward in ber 
Ihat bewogen, im Anfang des Jahres 1678 mit den ver 
einigten Niederlanden in ein Schüb- und Trutzbündniß zu 
treten, nicht jedoch fomwohl zur Wiederaufnahme des Krieges, 
als zur Herftellung des europaͤiſchen Friedens. 

"Bon vorn herein dachten bie beiden Mächte nicht, den Ber 
fisftand ganz fo wieberherzuftellen, wie er vor dem Kriege ger 
weien war: fie waren entichloflen, den Spaniern neue Abz 
tretungen zuzumuthen; doch ſollten biefe nicht allzumweit gehen, 
und nur eben dazu dienen, ben franzöftifchen Gränzen bie mi- 
Kitärifche Feftigfeit zu verleihen, die Ludwig XIV. verlangte. 

A Domenico Eontarini, Relatione di 1680. 'Non meno le diver- 


sioni della Sicilia che i fometiti nell’ Ungheria concorser a Sce- 
mare le forze dei Eollegal. 
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Das ſchien vollfommen erreicht zu. ſein, wenn ihm die Franche- 
Comté und in den Niederlanden Gambrai, Aire und St. Omer 
überlaffen würden. Carl 11. ließ wohl vernehmen, durch dieſe 
Erwerbungen. werde Frankreich eben fo gut gefichert, wie Eng— 
land durch das Meer gefichert fei. Alle andern Pläße, die es 
befegt habe, follte e8 dagegen herausgeben. 

In dem franzöfifchen Gonfeil ift einmal über biefe Vor⸗ 
ſchläge ernſtlich unterhandelt worden: die übrigen Miniſter, — 
denn ſchon machte ſich eine Erſchöpfung der franzöſiſchen Hülfs— 
quellen bemerkbar, und man berechnete, daß es höchſtens noch 
zwei Jahre möglich ſein werde, den Krieg zu führen, — waren 
dafür, ich weiß nicht, ob ſie anzunehmen, oder doch auf Un⸗ 
terhandlung darüber einzugehen; Louvois und der König ſelbſt 
waren dagegen.“ Sie meinten weder Condé noch Valenciennes 
noch jelbft.Courtrai entbehren zu können, wenn Lille, das jetzt 
eine bedeutende Manufacturftadt zu werben verſprach, der er- 
wünfchten Eicherheit genießen, Artois überhaupt ‚nicht‘ jeden 
Augenblick einem Ginfall- ausgefegt fein Tolle: fie verwarfen 
die engliichen Vorjchläge. Hierauf erflärte der König von Eng- 
land, audy ev wolle nicht auf halbem Wege ftehen bleiben; 
noch weiter als er felber zu gehen gebachte, fuchte ihn Das 
Parlament vorwärts zu treiben. Es geichah in der Abficht, 
fich Hiegegen zu fichern, daß. Ludwig XIV. feine Flotte aus 
Sieilien zurüdfommen ließ: ? und daß er, da der Krieg num 

So erzählte Carl 1. jeinem Hofe. Vgl. Schwerin an den Kurfürſten 
von Brandenburg 18, Januar 1678, Orlich Briefe aus England 184. 

. 2 Domenico Contarini: fu conosciuto essere manifestamente 
provenuto il precipitoso abandono de’ Messinesi. da soli sospetti 
che potesse l’Inghilterra_ concorrere in. parte contraria, conce- 


pite se eiö succedeva le spiaggie Francesi all’ arbitrio di, legni 
Inglesi. 
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wieder anging, fich unter ben mancherlei Plaͤtzen, die er in 
dem neuen Feldzug hätte angreifen fönnen, eben Gent dazu 
auderfah; laͤngſt fchon hatte der Prinz von Condé diefe Un- 
ternehmung im Falle eined Bruches mit England. für die 
rathfamfte erklärt. Nicht allein Gent, fondern auch Yern 
fiel fofort in die Hände ber Franzoſen. Indeß langten eng- 
lifche Hülfsvölfer-in Oſtende und in Brügge an. Alle Tage 
fonnte ed zum Ausbruch des Krieges zwiſchen beiden Nationen 
fommen. | | | 
Zunäachſt in Holland gab es doch eine jtärfe Gegenwir- 
fung wider dieſes Aeußerfte. Der Prinz von Oranien hätte 
es ohne Zweifel gewünſcht; aber andere Führer der Republik 
ſahen in ſeinen kriegeriſchen Tendenzen zugleich die Abſicht, die 
Führung der Waffen und die Verbindung mit dem König von 
England zur Erweiterung ſeiner Macht zu benutzen. In der— 
ſelben Stadt, welche im Jahr 1671 zum Krieg gegen Frank: 
reich fortgerifien hatte, in Amſterdam veretnigten fich jetzt -Die 
Führer der beiden einander entgegengefegten Parteien zu: dem 
Zwede, ben Frieden mehr nach dem Sinne des Königs von 
Sranfreih zu ſchließen. Längft Hatte biefer Fürft feine ur 
fprüngliche Beindfeligfeit gemäßigt; er gewann jegt fogar bie 
Zuneigung ber Republifaner, indem er ihnen nicht allein bie 
Rüdgabe des lebten großen Plages, ben er- von den ihren 
noch inne hatte,. von Majftricht, fondern auch die Aufhebung 
der Handelöbeichränfungen anbot, über welche fich ihr Haber 
früher befonders. entzündet hatte, fowie den Abfchluß eines 
neuen für fie vortheilhaften Hanbelstractates.? Im Widerfpruch 


Peliſſon: Leitres historiques Ill, 310. Pour couper le che- 
min de la mer avec tout le reste de ce que nous avons. 
’ Domenico Contarini: Quanto piü si vedeva in oltrare il 
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mit den Anhängern des Prinzen warb in ben Generalftaaten 
ber Befchluß burchgefegt, eine Deputation in das Feldlager des 
Königs zu fehiden, an deren Epige ber größte Verfechter ber 
Politik des Friedens, Beverningk, geftellt wurde. Man hat 
ed damals eines gefrönten Hauptes für. unwürdig erflärt, daß 
es ſich ſelbſt zu einer Zuſammenkunft mit fremden Maͤchten 
herbeilaſſe, ſie ſogar erwarte. Ludwig XIV. fand es vielmehr 
angemeſſen, einem Jeden zu beweiſen, daß er feine Angelegen- 
heiten vollfommen verftehe und felbft betreibe. Die Zufam- 
menkunft fand im Lager zu Wettern bei Gent am 10. Juni 
1678 ſtatt. Deverningf fprach dem König den Danf Ihrer 
Hocmögenden für feine commerciellen Bewilligungen aus und 
fügte Hinzu, fie würden bie ihnen vorgefchlagenen Bedingungen 
angenommen haben, wenn fie nicht Nüdfprache mit ihren 
Verbündeten nehmen müßten. Einer mehr entfchiedenen Er- 
klaͤrung bedurfte es für ben König nicht. Fürchtet ihr, fagte 
er, eure Verbündeten? Ich will Euch gegen diefelben zu Hilfe 
kommen.“  Diefe Verhandlung von Wettern ift das Gegen- 
ſtück der Zufammenfunft im Lager vor Utrecht. Damald hatte 
ihm die Republik dem König Abtretungen in weiteftem Umfang 
angeboten: er hatte fie aus Rüdficht auf feine Verbündeten 
zurüdgewiefen: die Nepublif hatte dann halb Europa gegen 
ihn in die Waffen gebracht. Sept bot er ber Republif bie 
volle Herftellung in ihren früheren Beftand, foweit e8 von 
Britannico in impegni colla ‚speditione di {ruppe in Ostenda e 
Bruges, tanto piü premeva a guadagnare alcuno dei collegati. 

t Der Bericht iiber diefe Audienz wurde am 3. ober. 4. Juni münb- 
lich erftattet, und verdiente wohl aus den Protofollen . hervorgezogen zu 
werben. Am ausführlichiten über die Sendung ift die Fortjegung ‚ber Ge— 
ichichte von Valkenier. Zehnter Thl. Bd. If. 1004. m hat Basnage 


Einiges (11, 911). 
Ranke, franzöfifche Geſchichte. IM. 28 
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ihm abhing, und fogar in ihre Handelsrechte an, wenn fie 
feine Anforderungen an ihre Werbündeten genehmige. Die 
Republif zeigte fich bereit dazu. Der König bewilligte ber 
Deputation fechsrwöchentlichen Waffenftillftand, doch unter der 
Bedingung, daß Holland ſich von feinen Verbündeten trennen 
müffe, wenn biefelben die von dem König ur ic Bebin- 
gungen verwerfen follten. | 

In diefer Erklärung liegt bereits ber Abfchluß des Friedens. 

Wenn der Prinz von Oranien genöthigt war, ihn ans 
zunehmen, fo fonnte auch Carl II. von England nicht wider: 
fireben. König Ludwig, fo entichieden im Innern feines 
Reichs, hatte doch nicht gerade ſtarke doctrinäre Sympathien für 
andere Länder. Er unterftüßte bie ariftofratifchen Gegner bed 
Prinzen von Oranien, die er einft geftürzt hatte, jetzt, ba fie 
ihm nicht mehr gefährlich werben konnten. Wenn er ded 
Königs von England nicht mehr ficher war, fo ſcheute er 
nicht davor zuruͤck, ſich mit den Gegnern beffelben im Parlas 
ment zu verbinden, um ihn durch feine Gefahr zu beherrfchen. 
| Auch in Spanien war jegt in dem Wechfel innerer Ir- 
rungen ein Freund von Franfreih, Don Juan d'Auſtria, an 
das Ruder gefommen: er fonnte jich der Bacification, fo 
ſchwer Spanien davon betroffen ward, doch nicht ernſtlich 
widerſetzen. * 

So geſchah es, daß zu Nimwegen, wo man ſich bisher 
mehr mit Rangſtreitigkeiten und ber Aufſtellung ber gegenſeiti— 
gen Anfprüche befchäftigt hatte, in der Stunde, in welcher der 
zugefagte Stillftand zu Ende ging, 10. Auguft,! gegen Mit- 
ternacht der Friede zwiſchen dem Koͤnig und der Republik 


— les douze heures de la nuit, ‚Schreiben bes Bevollmãch⸗ 
tigten: Actes:de Nimègue II, 589. 
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unterzeichnet ward. Am 12. Auguſt begann die ernſtliche 
Unterhandlung zwiſchen Spanien und Frankreich, die am 
17. September zum Schluß gedieh. 

Was vorlängſt von den Franzoſen ins Auge gefaßt, in 
den beiden letzten Friedensſchlüſſen zum Theil erlangt worden 
war, das ward zu Nimwegen nahezu vollendet. Auf der einen 
Seite ward die Franche:Gomte, fo oft ſchon genommen und 
wieder zurüdgegeben, mit allem was zu ihr gehörte, dem Kö— 
nigreich- einverleibt:- ein unübertwinbliches Bollwerk deſſelben, 
zumal fo lange bie Schweiz in ber Abhängigkeit verblieb, in 
ber fie damals gehalten wurde. Die Beſetzung biefes Landes 
hatte einige Bewegung in der Schweiz veranlaßt; dem vollzos 
genen Greigniß feste fich Niemand entgegen. Denn ba bie 
Schweizer mit ihrem Schwerte Die Siege ber Franzofen ers 
fechten halfen, — noch bei Montcaffel haben fie das Befte ger 
than, — wie hätten fie die Wirfungen berfelben nicht annehmen 
müffen. Die Echweiz ging im Gefolge von Frankreich daher; 
in ber Mitte ihrer -burgunbifchen und der oberrheinifchen Ver: 
größerungen, Die jegt noch durch Freiburg anwuchſen, trug fie 
felber zu der gewaltigen Stellung biefer Macht wefentlich bei. 

Auf der norböftlichen Seite ward ber Befig ber flandri- 
hen Küfte durch die Erwerbung von St. Omer, Aire, und 
nunmehr durch Ypern, das der König behauptete, indem er 
Gent zurückgab, vollkommen geſichert. Cambray und Cam⸗ 
breſis, Valenciennes Stadt und Landſchaft, Condé und 
Bouchain, Bauvay und Maubeuge wurden eben ſo viel Boll⸗ 
werfe der Picardie und ber Isle de France. Ungeheure Er— 
werbungen, durch welche, wenn wir fo weit zurüdgehen bürfen, 

* Trait& de paix d’entre les couronnes de France et d'Es- 
pagne conclu et sign& à Nimdgue 17. September Art. XI. 
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die alte Feindfeligfeit zwifchen Auftrafien und Neuftrien, zwifchen 
dem öftlichen und dem weftlichen fränfifchen Reiche endlich zu 
dem Vortheil des Letzteren entichieden wurden. Wenn man 
zweifeln follte, ob der König und Louvoid auf ihren militä- 
rifchen Standpunft Recht hatten, auf Conde und Balenciennes 
fo großen Werth zu legen, jo braucht man ſich nur zu erin- 
nern, daß an einem Verſuch, biefe Feitungen wieder zu er: 
obern, der Angriff der großen gegen die Revolution verbün- 
beten Armee im Jahr 1793 gefcheitert iſt. Wie unendlich 
fern lag Ludwig XIV. eine Ahnung davon, für wen er arbei- 
tete. Aber auch feine Stärke beruhte doch vor Allem: darauf, 
daß er einen nationalen Zwed verfolgte. 

Auch Lothringen ließ fi der König nicht wieder ent- 
reißen; im Frieden warb ihm der Beſitz von Longwy und 
Nancy bewilligt. Wenn der Herzog von Lothringen dieſe Be- 
dingungen nicht annahm, fo bewirkte das nur, daß das ganze 
Land in den Händen Ludwigs blieb. 

Da nun aber diefe großen Erfolge abermals hauptfächlich 
durch die Bundesgenoffenfchaft der Schweden gelungen waren, 
fo lag dem König Ludwig daran, benfelben ſeiner Zufage ge— 
mäß im Dften bes Reiches alle die - Landfchaften wieder zu 
verfchaffen, die ihnen bie brandenburgifchen Waffen entriffen 
hatten. Daß diefe Länder zu Deutfchland gehörten, fonnte ihn 
nicht fümmern: auch England dachte nicht daran; bie hierauf 
zielende Forderung Ludwigs war faft bie erfte, welche Garl IL 
genehmigte; Holland fegte bei feinem Friedensſchluß wie 
manche andere fo auch dieſe Rüdficht aus den Augen. 

In dem Grabe, in welchem die franzöfifche Macht noch 
höher emporftieg, ſank bie Gelbftftändigfeit und Bebeutung ber 
beutfchen Mächte. Wäre es nicht rathſam gewefen, wenigfteng 
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jest, da nach den Eiegen Brandenburgs von den Schweden 
nichts mehr gefürchtet zu werden brauchte, alle Kräfte zufammen- 
zunehmen und einen britten Krieg für bie Herftellung der 
alten Macht und Größe auf allen Seiten zu wagen, Aber 
der Kaifer war feiner ungarifchen Rebellen noch nicht Meifter 
geworben; er fürchtete einen Anfall der Zürfen. Er berechnete, 
daß man dem König doch ‚nicht mehr als 80,000 Mann werde 
entgegenzufegen haben, während biefer mit 200,000 im Felde 
erſcheinen könne. Und zulegt: ber größere Vortheil, den Brans 
denburg davon getragen hätte, war. kein Vortheil für Oeſterreich. 
Genug: ber Kaifer zog die Annahme des Friedens wie er war, 
einem gefährlichen Kriege vor. Im Februar 1679 ift er ger 
jchloffen, im März von dem Reiche ratificirt worben. 

Da mußte auch ber Kurfürft von Brandenburg fich fügen, 
Die Gouriere hielten auf dem Echloßhofe zu St. Germain, 
‚um die Nachricht von dem Abfchluß, oder wenn biefer nicht 
zu Stande fam, den Befehl zur Wiederaufnahme ber Feind- 
feligfeiten an Crequy, dev mit dem franzöftfchen Heere bereits in 
Weftphalen ftand, und ber auf bie Hilfe mancher benachbarten 
Fürften zählen fonnte, zu überbringen: als der brandenburgifche 
Gefandte fich entfchloß zu unterzeichnen (29. Mai 1679). Er 
hatte mit dem damaligen Minifter Bomponne zu unterhandeln, 
der in zweifelhaften Fällen zu dem König ging und beflen 
Entfcheidung einholte, 

König Ludwig nahm an- ben ——— den⸗ 
ſelben eingreifenden Antheil, wie an dem Kriege. Er hatte 
fie perfönlich begonnen; und führte fie auch perſönlich zu Ende, 


Drittes Capitel. 


Zeit der — 1679 — 1684. 
Militärifche Abficht. 


Einſichtsvolle Zeitgenofien fahen in Ludwig XIV. : weniger 
einen Eroberer, — und wer wollte ihn mit den großen Er- 
oberern irgend einer Epoche vergleichen, — er. erichien ihnen 
mehr in bem- Lichte eines Befehlshabers einer Feſtung, der, 
um dieſe zu behaupten und. furchtbar zu. machen, ‚feine Um— 
griffe nach allen Seiten über die Graͤnze berfelben ausbehnt. 
Co hat ihm einer der großen geiftlichen Redner feiner Epoche 
gerühmt, daß er ganz Franfreich gleichfam zu einer einzigen 
Feftung gemacht habe. 

Ludwig XIV. meinte, ein von ben ee — 
Altvordern, wie von Franz J. unternommenes Werk zu voll 
enden, und fie zu übertreffen, wenn er die durch ben Frieden 
eben in bdiefer Abficht fo namhaft erweiterten Gränzen an 
jeber wichtigen Stelle mit unangreiflichen Befeftigungen fchirme. 
Zur Seite ftand ihm der Mann, der an dem Erfolg feiner 
Belagerungen, und dadurch an feinen Siegen — denn an bie 
Behauptung und Eroberung feſter Pläge fnüpfte ſich nun ein- 
mal der Krieg jener Zeiten, — ben wejentlichften Antheil ge- 
habt hatte, Sebaftian de Vauban. Bauban hatte einft in den 
Bürgerfriegen die Waffen gegen den. König getragen, und 
war dann von Mazarin hervorgezogen worden, wie Turenne; 
auch ihn zeichnete Befcheidenheit und Wahrhaftigkeit aus: feine 
Dienfte machten ihn dem König unſchätzbar. Es mag zweifel- 
haft fein, ob die Kumft der Zerftörung ihm nicht noch mehr 


439 
verdankt, als die Kunſt der Vertheidigung: doch erſcheint er 
auch in der Befeſtigungskunſt als der große Meiſter. Was 
einft Ludwig XIV. im Geiſte ſah, als er Dünfirchen zuerſt 
befuchte, das führte ihm Vauban aus: er erweiterte ben bor- 
tigen Hafen, ber nur für leichte Gorfarenfahrzeuge bienlich 
Ichien, zur Aufnahme großer Kriegsichiffe. Dem Kriegshafen 
von Toulon gab er die Geftalt, Die ihm bis in die neuefte 
Zeit geblieben ift. Und wie viele andere Landungspläge und 
Häfen längs ber beiden Geftade und auf ben nahen Infeln 
wurden mit neuen Werfen verfehen. Haft bie vornehmite 
Sorgfalt aber ward ber Landgränze zugewandt. Bauban hat 
die Barriere der Pyrenien durch die Gitadelle von Bayonne 
und bie Bollwerfe von Perpignan vervollftändigt: jenfeit ber 
Alpen Pignerol, auf dem rechten Rheinufer Freiburg in halt 
baren Stand gefeßt: zur Sicherung der Communication zwiſchen 
Franche⸗ Comts und dem Oberrhein ward das Fort von Hü— 
ningen, als ein Außenwerk für Lothringen Saarlouis ange⸗ 
legt. An der Sambre ward Maubeuge befeſtigt, um das im 
Frieden zurückgegebene Charleroi zu erſetzen. Alle durch den 
Frieden erworbenen Plätze wurden verſtärkt und neue Anlagen 
hinzugefügt. Nach einiger Zeit erhob ſich der König ſelbſt, 
um ſie zu beſichtigen. Als das Meiſterſtück Vaubans wird Lille 
zu betrachten ſein, wo ihm die Verbindung der Waſſerwerke 
mit den Befeſtigungswerken auf das glüdlichfte gelang. 

Dem König war das Alles noch nicht genug. Was er jegt 
auf immer fein nannte, erreichte noch lange nicht den Umfang 
der Graͤnzen, ber ihm und feinen Generalen vom militärifchen 
Standpunkte zur Eicherheit feines Reiches erforderlich fchien, 

Bereits in ben Nimwegifchen Verhandlungen fommt ber 
Gedanke vor, ber viel fpäter ausgeführt worden iſt, Lothringen 
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gegen irgend eine entfernte Abtretung — man badhte damals 
an Sicilien — einzutaufchen. Da nun aber nicht allein eine 
folche Auskunft unmöglich, fondern ber. rechtmäßige Beſitzer 
nicht einmal dahin zu bringen war, die Bebingungen anzu- 
nehmen, unter denen ihm das Land wiedergegeben werben 
follte, fo daß hier fein gültiges ftaatsrechtliches Verhältnig zu 
Stande fam, fo ichien ed um fo nöthiger, Lothringen vor 
möglichen Angriffen zu fihen Man kann denken, daß bie 
Franzofen hiefür Luremburg ind Auge faßten, durch welches 
der Bejig von Thionville und Longwy doppelten Werth; befom- 
men hätte: in ben Borfchlägen zum Frieden iſt von der Ab- 
tretung Diefer großen Feftung die Rede, Auch die Erwerbung 
einiger fleineren Pläge, wie Homburg, Bitſch, Kaiferslautern, 
ward dem König von feinen Generalen empfohlen. Aber vor 
allem andern war das Augenmerf auf den Beſitz des Elſaß 
gerichtet, der in vollſter Ausdehnung, ſelbſt mit Einſchluß von 
Straßburg und von Kehl, als unentbehrlich für die Aufrecht⸗ 
haltung des ganzen jetzt gegründeten Syſtems betrachtet zu wer⸗ 
den anfing. Der Grund iſt: wenn der König dieſe Provinz 
in Händen habe, ſeien Branche-Comte, Champagne und ein 
Theil der Bisihlimer gedeckt: dann fünne Lothringen fich nicht 
losreißen, dann bleibe die Schweiz um fo ftärfer an Frankreich 
gebunden, dadurch werde Deutfchland in Zaum gehalten. Selbft 
daß, wenn bieß nicht dev Fall fei, der Krieg ſich dahin wen- 
den müfle, erichien als ein Vortheil, Denn. jonft würde fich 
bie gefammte deutſche Macht auf die obere Maas- und die 
obere Mofel ftürzen, und doppelt gefährlich werden, ! Genug, 
das gegenwärtige und fünftige Machtverhältniß ſchien fich daran 


' gt. Memoire de Mr. de Chamlay in Memoires militaires 
relatifs ala Succession d’ Espagne 11, 780. 
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ju Mnipfen, wer diefer Landſchaften Meifter fei: die Franzoſen 
faßten bie beftimmte Abficht, fie fich anzueignen. 


Politifher Anſpruch. 


- Welches Recht aber hatten fie, welche Mittel ftanden 
ihnen zu Gebote, biefelben nach gefchloffenem Frieden zu er 
werben ? | 

Bon langer Zeit her hatten fie fich Anfprüche, Die das 
möglich machten, im Geheimen vorbehalten, und fühlten fich 
jegt ftarf genug, fie durchzuführen. Sie gründeten biefelben 
auf die Auslegung, die fie dem weftphälifchen Frieden gaben. 
Widmen wir ihnen ein Wort parteilofer Erörterung. 

Wenn man bie Artifel diefes Friedens liest, welcher eine 
Grundlage des europälfchen Rechts jein follte und fo lange 
geweſen ift, jo fann man fich nicht genug wundern, wie dunkel 
und zweifelhaft diejenigen abgefaßt find, welche die Abtretungen 
betreffen, die das beutfche Reich an bie frangöfifche Krone 
machte. Die drei Bisthümer nicht allein, fondern.auch deren 
Diftricte, follen- danach Franfreich eben fo angehören, wie bis⸗ 
her dem. beutfchen Reih. Ob mit dem Wort Diftrict bloß 
ber weltliche Umfang oder auch bie kirchliche Diöcefe ges 
meint-jei, in welches Verhältniß die von dem Bisthum ab- 
hängigen Lehensträger des Reichs geftellt werden follten, dar— 
über- wird nichts beftimmt. In Bezug auf das Elfaß war 
man etwas näher herausgegangen. Dem Artikel, durch wel- 
chen die Landgrafichaft in Ober» und Niederelfaß, der Sund- 
gau, und die Landvogtei über bie elfaßifchen Zehnftäbte an 
die franzöfifche Krone aufgegeben werden, war fpäter ein an 
derer hinzugefügt worden, welcher die Rechte der Landvogtei 
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auf die Befugniffe, die das Haus Defterreich ausgeübt habe, 
einfchränfte, und die ReichSunmittelbaren ber Fortdauer, ihrer 
Unabhängigfeit verficherte, aber dieſe Beichränfung felbft ward 
durch den Zuſatz, daß damit den früher übertragenen Rechten 
nichts entzogen fein follte, wieder zweifelhaft gemacht. Man 
würde ben Altvorbern Unrecht thun, wenn man fie der Nach— 
läfligfeit in der Faſſung dieſer Verträge bejchuldigen wollte. 
Die Urfache der Unbeftimmtheiten liegt darin, daß fie fich bar- 
über mit den Franzoſen nicht zu vereinigen vermochten, Ein 
auf den Wunfch der Reichsftände formulirter Entwurf nahm 
die Lehensrechte der Bisthlimer von ihrer Abtretung aus; ber 
franzöftfche Entwurf fchloß fie ausbrüdlih ein; da darüber 
fein Vergleich zu treffen war, fo blieb die Angelegenheit un- 
erwähnt. Ausbrüdlich ward in Erinnerung gebracht, wie viel 
ftärfer die. Lehensabhängigfeit in Frankreich fei als in Deutſch⸗ 
land; eine nähere Beftimmung war aber bei ben Franzoſen nicht 
zu erreichen. Die Reichsftände verfäumten nicht, ihren Sinn 
durch eine Declaration zu erläutern; ber franzöſiſche Gefandte 
Servien verweigerte ihre Annahme, Defien bewußte Abficht war 
ed vielmehr, gerade damit Anfprüche für eine fernliegende 
Zufunft anzubahnen; er hat einmal in Bezug auf bie zehn 
Städte unumwunden gefagt, in dem Frieden fei fo viel Recht 
auf biefelben enthalten, daß man es, wenn fich eine günftige 
Gelegenheit zeige, mit. bem Schwert geltend machen Tonne. ! 
Die Reihsftände richteten eine Erklärung über das Verftändnip 


. 'M me dil, que nous -aurions loujours assez de droit sur 
les dites villes pour les faire valoir avec V’epee, lorsque quelque 
occasion favorable s’en presenteroit. Raisonnement de Mr. Gra- 
vel sur Vattend d’Alsace bei Pfeffinger Vitriarius illustratus 11, 
1082. a Ä 
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des Vertrags an ben: franzöſiſchen Hof. ſelbſt; dieſer fand es 
angemeſſen, das Schreiben unbeantwortet zu laffen. ! 

So umfafiend und empfindlich die Verlufte waren, welche 
das Reich durch den Frieden von Münfter erlitt, fo lag doch 
noch faft ein größerer Nachtheil in’ den VBerwidelungen, in 
die es dadurch mit Franfreich gerieth. inen von größerem 
Unheil ſchwangeren hat ed nie gefchloffen. Eben aus diefen 
Berhälmifien find anderthalb Jahrhunderte fpäter die Irrungen 
hervorgegangen, welche ben Krieg mit dem in ber Revolution 
begriffenen Franfreich hervorgerufen, und- dadurch den Umfturz 
des Reiches felbft veranlaßt haben. Aber auch fchon. bie 
Beindjeligfeiten zwifchen dem Branfreich und dem Deutfchland 
des fiebzehnten Jahrhunderts nährten fich an ihnen. 

Der franzöfifche Hof ſah in ben Feſtſetzungen, wie er fie 
auslegte, gleichlam einen Markftein der Gränjen und Rechte, 
bie er fich verſchaffen wollte.2 So lange bie Unruhen. ber 
Fronde, die damaligen Kriege mit Spanien dauerten, vermied 
er ed, die vermeinten Anfprüche ernftlich in Anregung zu brin- 
gen; das hätte damals leicht eine Entfcheidung der Frage im 
beutfchen Sinne herbeiführen - fonnen. Dazu fam, baß ber 
weftphälifche Friede erft durch den pyrenäifchen, in welchem 
der König von Spanien feine Rechte auf dieſe Landſchaften 
ebenfall8 abtrat, zu vollfommener Wirkfamfeit gelangte; erft 
alsdann zahlte Ludwig XIV. die der Linie von Insbrud 


Franzöſiſche Deduction im Archiv zu Berlin: Le roy qui vouloit 
eonserver les avantages que ce traile- ei —— ne leur fit 
aucune reponse. 

? 3.8. bei dem Erecutionsrecehi in Nürnberg 1650. Extraetus Pro- 
toeolli bei Bachner II, 221 zeigt, daß fie die dann fpäter mit ben Un— 
ruhen entichuldigen. . 
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beitimmte Entfchäbigungsfumme, Auch dann war es noch nicht 
die allgemeine Anficht, in biefer Eache vorzufchreiten. - Die 
in den beutfchen Angelegenheiten erfahrenften Staatdmänner 
warnten ben König vor jeder Neuerung. Denn er wiirde 
dadurch die Stellung, bie er als Verfechter der reichsftändis 
chen Rechte gegen bas Haus Defterreich einnehme, gefährden, 
das Vertrauen feiner Freunde verfcherzen: fie riethen ihm, auch 
nicht einen Gedanken daran burchbliden zu laſſen. Aber Lub- 
wig XIV. fühlte fich fo mächtig, daß er fich durch Rückſichten 
diefer Art nicht mehr binden ließ. Als La Meilleraye, Duc 
be Mazarin — berfelbe, den ber Gardinal zum Fortſetzen 
feines Stammes und Haufes erwählt hatte — bie Landvogtei 
übernahm, forderte er bie zehn Städte auf, bie. Hoheit von 
Franfreih in Bezug auf Rechtspflege, militärifche und kirch— 
liche Dinge anzuerfennen: und fuchte fie, als fie fich weiger— 
ten, mit mannichfaltigen Gewaltthätigfeiten heim. Kaiſer und 
Reich nahmen fich ihrer an; auf ihre Vorftellungen antwortete 
ber König bereits in ziemlich gereiztem Tone, ! boch gab er noch 
nach, — denn damals wollte er mit dem Reich nicht brechen, 
— daß ein Schiedsgericht, zu dem er felbft einige Mitglieder 
namhaft machte, niebergefegt wurde: Beſonders die Forderung 
der franzöſiſchen Krone, daß ihr die Städte den Eid der Treue 
ſchuldig feien, warb von dem Fürften einer Prüfung - unter 
worfen, und . auf eine, den Punkt, auf den es anfam, fein 
und glüdlich treffende Weife abgelehnt.” Der König aber 


' Antwortjchreiben ber königlichen Majeftät von Frankreich 1665, 
18. September bei Pachner I, 173. »Nous avons été un peu sur- 
pris« ete. 

? Nach der von bem König vorgejchriebenen Formel follte der Schwur 
lauten: »nos fideles et obedientes futuros, in omnibus iis ad quae 
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blieb dabei, daß ihm ein einfacher Eid der Treue und des 
Gehorſams geleiftet werben müſſe. Noch wurde hierüber Rebe 
und Gegenrede gewechfelt, — über andere Beſchwerden war 
aber noch nicht einmal ein umfaflender Vorfchlag gemacht, — 
als der Krieg ausbrach, der die Entfcheibung wieder auf die 
Spite bed -Schwertes ftellte. 

Von beutfcher Seite hat man während beſcihen einmal 
beabſichtigt, die dem König gemachten Abtretungen für ver- 
fallen zu erflären: der König ergriff, wie wir fehen, den güns 
ftigen Augenblid, die zehn Städte im Elſaß völlig zu unter 
werfen. Ihre Mauern, bie zu ihrer Unterwerfung nieberge- 
riffen waren, ließ er, nachdem biefe erfolgt war, wieder auf- 
richten, um fie gegen jeden Angriff von Deutfchland her zu 
behaupten. Wer follte nicht erwarten, daß num biefe große 
Differenz einen ber vornehmften Gegenftände ber Friedensver— 
handlungen von Nimwegen ausmachen würbe? Ludwig XIV. 
vermied dieß ſorgfältig. Er hielt nicht für nöthig, fein 
Recht aufs neue feftftellen. zu laſſen; er erflärte es für un- 
zweifelhaft, da es ihm durch den Wortlaut bes münjterfchen 
Friedens hinreichend geſichert fei. Die faiferlichen Gefandten 
haben einmal den Antrag gemacht, für die Rüdgabe von Frei- 
burg einige elfaßifche Städte, etwa Schlettftabt oder Golmar, 


ex causa praefeceturae per instrumenlum pacis cum omni su- 
premo dominii jure suae Majestati cessae tenemur;« nad) ber von 
dem Schiedsgericht aufgeftellten Formel dagegen „dasjenige wozu Diefelbe 
wegen ber ih Kraft des Minfterichen Friebensfchluffes von kaiſ. Majeftät 
mit dem römischen Reich, und Erzhaus Defterreih cum omni supremo 
dominii iure abgetretene Lanbvogtei Hagenau gehalten ift, getreulih und 
gehorſamlich zu Teiften und dawider nichts zu thun.” Treu und gehorfam 
zu fein, oder die zwiichen dem Neich und Frankreich ae ‚Dinge 
treulich auszuführen, darin lag ber Unterſchied. 
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abzutreten: die Franzoſen antworteten, das ſei eben, als wenn 
man ihnen eine Stadt in der Mitte von Frankreich anbieten 
wollte. Die Kaiſerlichen brachten dann bie Erneuerung des 
Schiedsgerichts in Antrag; die Franzoſen erflärten daran nicht 
mehr gebunden zu fein. Auch um biefer Sache willen ver- 
langte Brandenburg die Wiederaufnahme des Krieges: aber 
der Kaiſer fühlte fich nicht in der Lage, es befhalb auf einen 
neuen Bruch anfommen zu laflen. Er fuchte fich durch eine 
Proteftation zu helfen, welche von dem Reiche nicht allein ge 
biltigt, fondern durch die Aufforderung, die Reichöfreiheit der 
Gefährdeten zu ſchützen, verftärft wurde. Aber bie Franzofen 
erflärten dieß für Acte der innern beutfchen Politif, um welche 
ſich ein Dritter nicht zu befümmern brauche: fie hielten fi an 
ben Frieden und beffen Ratification durch den Kaifer, in wel- 
cher der Rechte der bedrohten Neichäftände nicht weiter ger 
dacht wurde. Bei den Verhandlungen über die Herftellung der 
Ruhe wies der franzöfifche Gefandte die von den Kaiferlichen 
aufgeftellte Lifte der von beiden Seiten zu räumenden Orte 
zurüf, weil darin auch einige elfaßifche Städte und einige 
Lehen des Bisihums Mep begriffen waren, bie fie bereits 
als durch den münfterfchen Frieden erworben anfahen. 

Wenn. die Franzofen die Behauptung aufgeftellt haben, 
bag bei biefen Grörterungen durch bie Nachgiebigfeit des 
Reiches ihre Anfprüche anerfannt worden feien, fo flieht man 
wohl, wie viel daran fehlt; Kaifer und Reich waren in uns 
aufhörlichem Wiberfpruch dagegen begriffen. Es kann nur als 
eine Folge ber fchlechten Verfaffung ihrer Angelegenheiten be 
trachtet werben, daß fie den Frieden unter ſolchen Umftänden 
eingingen, - Aber darüber Fonnte fich auch Niemand täufchen, 
dag der König feine vermeinten Rechte nicht fowohl trog 
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beffelben, als nunmehr fich auf ihn gründend, ausführen 
würde. 

Ludwig XIV, giaubee eine neue politiſche Grundlage für 
feine militärifchen Entwürfe gewonnen zu haben; eben das 
war fein Ehrgeiz, ale feine Anfprüche, fo zweifelhaft fie auch 
fein mochten, jedem Andern zum Trotz zur Geltung zu brin- 
gen. Indem die Welt ber Herftellung ber allgemeinen Ruhe 
fich zu freuen erwartete, fehritt er, dieſelbe burchbrechend, zu 
ben Unternehmungen, bie er fich vorgenommen hatte, fort, 
ohne alle Rüdficht auf die Rechte der Andern. Er wendete 
vielmehr eine lediglich der franzöfifchen Ordnung ber Dinge 
entfprechende Form auf biefe an. Sein — war w 


gendes. 


Keunionskammern. 


Die Biſchöfe von Metz, Foul und Verdun, — Ge⸗ 
ſchöpfe von Ludwigs Hand, wurden aufgefordert, die zu ihren 
Bisthuͤmern gehörigen Beſitzungen und Rechte, wie einſt von 
dem Kaiſer, ſo jetzt von dem Koͤnig zu Lehen zu nehmen. Sie 
antworteten, davon fei fo viel abgefommen und ihnen entriſſen, 
daß fie es nicht einmal anzugeben vermöchten: fie baten um 
einen Gerichtöhof, vor welchem die im Laufe ber Zeit geiche- 
henen Ufurpationen unterfucht werben fönnten. Hierauf ward 
in dem Parlament zu Mep eine befondere Abıheilung zu biefem 
Zwed gebildet; ! bie Bifchöfe [egten ein langes Verzeichniß von 
Inhabern folcher Güter, die ihren Kirchen entrifien, und von 
Bafallen, die ihrer Lehenspflicht nicht eingedenk feien, vor, 
Gleich als fei ein franzöſiſches Parlament ein allgemein 


Im Oftober 1679: eröffnet 11. December. Vichel Histoire du 
Parlement de Metz 210. 
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europäifcher Gerichtshof, wurden nun bie erſteren von Seiten 
des Gerichts zur Verantwortung vorgeladen, die zweiten aber, 
welches auch uͤbrigens ihre Stellung ſein mochte, aufgefordert, 
keinen andern Souveraͤn anzuerkennen, als den König, noch 
einen andern Gerichtshof, als das Parlament zu Metz. Auf 
den Grund, daß die Rechte des Reiches in ben Bisthünern 
fämmtlich an ihm übergegangen feien, ftellte fi Ludwig als 
Oberlehensherr aller derer auf, welche ihm ald Vaſallen der 
Bisthümer bezeichnet. wurden. Was ihm dieß bedeutete, fieht 
man. daraus, daß er unter andern Nomeny in Anfpruch 
nahm, worauf die Reichöftandichaft der Herzoge von Lothrin« 
gen beruhte. Aber auch noch andere Reichöfürften von uraltem 
Anfehen, den Pfalzgrafen von Veldenz und Lügelftein, den 
Herzog Friedrich Ludwig von Zweibrüden, — die Grafen von 
Salm und von Saarbrüd — meinte er ald Unterthanen ber 
franzöftfchen Krone betrachten zu fönnen, und forberte fie auf, 
ihm zu huldigen. 

Folgerechter Weife warb auch Georg von Würtemberg, 
Graf von Montbelliard, welches zu ber Franche-Comté gehört, 
als Bafall von Frankreich in Anfpruch genommen. * 

Was ſchon an ſich eine Vergewaltigung war, ward durch 
bie Verſchiedenheit ber ſtaatsrechtlichen Begriffe in beiden Län- 
bern: vollends unerträglich. Das Wort Souveränität, das in 
Deutfchland nur eine Unabhängigfeit von der Reichsgewalt und 
den Reichögerichten bezeichnete, ſollte förmliche Oberherrlichfeit 
in einer Ausdehnung ımd einem Umfang, von ber dort Nies 
mand einen Begriff. Hatte, bedeuten. Das Provinzialgericht 
in Breiſach, vor Kurzem: zu einem oberften inappellablen Ges 
richtshof nad) der Weife der franzöfifchen Parlamente erhoben, 
machte ed recht zu feinem. Gefchäfte, denſelben auszubilden. 
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Wohl waren in dem Münfterfchen Frieden’ die Reichsunmittel- 
baren auf völlig umzweibeutige Weiſe von ber Uebertragung 
der oberften Autorität ausgenommen worben ‚ aber wer war 
veichsunmittelbar? Die Intendantur des Elſaß ſtieß in den 
dortigen Archiven auf Nachrichten von einer Zuſammenkunft 
in Schlettſtadt, bei der ſich eine große Anzahl geiſtlicher und 
weltlicher Unmittelbaren um den Erzherzog Leopold geſammelt. 
hatten: der Gerichtshof ſchloß daraus, daß dieſe alle von 
dem Erzherzog abhängig geweſen und nun eben ſo von Frank— 
reich abhaͤngig geworden ſeien. Auf dieſen Grund hin wurden 
die im Elſaß angeſeſſenen Reichsunmittelbaren, Fürſten, Aem— 
ter, Stände, Ritterſchaft für Vaſallen des Königs erflärt. 
Aller Orten wurde das franzöftfche Wappen angefchlagen, ber 
Eid der Treue, nach franzöfifchem Gebrauch, von den Unter: 
thanen wie von ben Herren gefordert. - Bor ber "drohenden 
Nähe einer fchonungslofen Gewalt beugten ſich die, meiften. 
Der Biſchof von Straßburg, die Grafen von. Hanau, die. 
Herren von Fledenftein- erfchienen nun in dem Verzeichniß ber 
feanzöftfchen Vafallen; die elfaffifche Ritterſchaft ſchickte in dem 
erften Monaten des Jahres 1681 eine Deputation nad) Paris, 
der der König bie Erhaltung ber unter Kaifer und Neich her 
gebrachten Privilegien und gewiſſe Ehrenrechte zuftcherte. ! 

Die Entfernteren, namentlich die - mächtigen Reichsglieder, 
welche von dieſen Maßregeln betroffen wurden, wiberftrebten, 
aber ihre Beamten wurden verjagt, ihre Archive verfchloffen, 


' Refident Bed 8. März: „Freiherr von Warigen (Haupt der Deputa- 
tion) joll den erften Sit; nach dem Präfidenten de la chambre souve- 
raine d’Alsace en qualite de chevalier d’honneur haben, alle Mo- 
nat von wegen der Ritterſchaft daſelbſt erfcheinen umd deren Intereſſen ir, 
angelenen fein laſſen.“ 

Ranke, franzöfiiche Geſchichte. TIL. 29 


- 
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ihre Renten vorenthalten; wenbeten fie ſich an ben franzöftfchen 
Hof, fo wurden fie an bie Gerichtöhöfe von Meg ober von 
Breifach gewiefen: bie Minifter verfagten jede Rüdfpradhe und 
Unterhandlung, denn in dem, wozu er fundbar berechtigt fei, 
fönne nun ber König fich einmal die Hand nicht binden; fie 
verweigerten ſelbſt fchriftlichen Beicheid. Am Härteften fcheint 
ber Erzbifchof von Trier — damals ein Orsbek — wie in 
der Ausübung feiner geiftlichen Rechte, fo in feinem. welt- 
lichen Befig und feinen Lehendherrlichkeiten bebrängt worben 
zu fein.! Ludwig XIV. hat drei Ortfchaften an ber Maas 
in Anfpruch genommen, weil König Pipin, der fie dem Stift 
geſchenkt hatte, fich dabei fönigliche Macht und Schutz darüber 
vorbehalten habe. Dberftein, das dem Erzbisthum feit einem 
halben Iahrtaufend angehörte, warb jept von frangöftichen 
Truppen befept; eben jo Homburg und Bitſch. Gegen das 
furpfälzifche Schloß Falfenburg wurde ſchweres Geſchütz in 
Anwendung gebracht, um es zu unterwerfen, 

Kaifer und Reich verfehlten nicht, fich ber Bebrängten 
anzunehmen x auch erflärte fich ber König bereit, auf eine Gon- 
ferenz einzugehen, und jo bald diefe begonnen fei, von allen 
weiteren Befigergreifungen abzulaflen: aber in bemfelben Aus 
genblick fchritt er noch erft zu der unerwartetften, bebeutend- 
ften von allen, und zwar mit ber unbefangenften Miene von 
ber Welt. 


Vgl. Relatio Legati Trevirensis 1680 1. Juli bei Hontheim Hi- 
storia Trevirensis 797. Man fagte ihm: „der mänfteriiche Tractat thue 
feine Meldung super modo exercendi jurisdictionem metropoliti- 
cam, ſondern reſervire allein ipsam jurisdictionem metropolilicam, 
dahero dieſe nicht weniger als die dioecesana BR Gebrauch des König- 
reiches erercirt werben müßte.” 


Straßburg. Caſale. 


Gegen Ende September war ein Aufenthalt des Hofes 
in Chambord angefagt, und Graf St. Aignan bereits dahin 
abgegangen, um einiges für die Vergnügungen, Comödie und 
Mufif vorzubereiten, als der König plöglich zu erfennen gab, 
er werde fich nicht nach. Chambord, fondern nad; Meg und in 
das Elſaß begeben. Wenn gefragt ward, in welcher Abficht, 
jo machte man felbft bem faiferlichen Gefandten fein Hehl dar: 
aus. Der König wolle, fagte man ihm, bie ihm im weitphäli- 
ſchen Frieden abgetretenen Rechte vollends zur Ausführung 
bringen: er wolle bie Huldigung ber Stadt Straßburg ein- 
. nehmen, ! | | 

Die Huldigung einer freien Stadt, die feit unvordenkli— 
her Zeit ihre Freiheit unter dem Schuge des beutfchen Reichs 
genofien hatte! | 

Auch das war aber fchon vorbereitet. Indem das Elſaß 
ſich unterwarf, Hat man auch der Stadt Straßburg ſchon gegen 
Ende des Jahrs 1680 angemuthet, ſich von dem Reich freiwil— 
lig zu trennen und fortan im Beſitz ihrer alten Freiheit unter 
der Protection von Frankreich zu leben. Da ſie darauf nicht 
einging, ſo beſchloß man, ſie mit Gewalt zu unterwerfen. 

Sich zu vertheidigen, war Straßburg damals nicht fähig. 
Die faiferliche Befagung, die es zulest aufgenommen ‚ war auf 
Andringen bes franzöfifchen Hofes abgezogen: ber größte Theil 


So berichtet Ezechiel won Spanheim dem Kurfürften von Branden- 
burg 27. Dec. 1680. Dan habe dem Gefandten von Strafburg zu erken— 
nen gegeben: que P’on attend, que la dite ville se detache d’elle 
m&me de la dependance qu’elle a avec ’empire pour vivre d’ail- 


# 


leurs libre et avec ses privileges sous la prolection de France. 
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der fräbtifchen und ſchweizeriſchen — man zählte etwa 
400 Kriegsleute von Gewerbe im Dienfte der Stadt, von ben 
vierzehn: Baftionen - der Befeftigungen hätte faum eine gehörig 
“ befegt werben können. Wohl war bie Bürgerfehaft kaiſerlich 
und von ganzem Herzen. deutſch gefinnt, aber auch eine fran- 
zöſiſche Partei, gab es, deren Mittelpunft die Domherrn bil- 
deten; ber Rath der Stadt felbit nahm eine weifelhafte Hal⸗ 
tung. an. Man hat geſagt, einige Mitglieder deſſelben ſeien 
mit Geld beſtochen worden. Bewieſen iſt es nicht, und kaum 
ſollte man glauben, daß Magiftrate einer alten-freien Stadt 
ſich fo tief hätten wegwerfen können. Wenn aber Kaiſer und 
Reich den Muth bes Widerftandes nicht befaßen, woher ſollten 
fie ihn nehmen? Bon der deutſchen Seite hülflos gelaffen, auf 
eine Rettung ihrer Stadt vor dem von Franfreich angebrohten 
Berderben. und zugleich auf eine Sicherjtellung ihrer Perſon 
Bedacht nehmend, mögen einige Rathäherren fich zu Schritten 
haben hinreißen laffen, bei benen fie ihre Pflicht gegen das 
gemeinfame Baterland aus den Augen verloren. Noch immer 
find ihre Verhandlungen mit dem franzöftfchen Hofe in Dunfel 
begraben.! Sehr unterrichtete, biefem Hofe naheftehende Män- 
ner hielten fich überzeugt, und es ift in ber That wahrfchein- 
lich, daß fie ſchon im Voraus eine Capitulation, durch welche 
die. Freiheiten und Rechte ihrer Stadt gefichert werben follten, 
mit Louvois verabredet hatten.” Genug, mit fo gut wie 

' Bei van Huffel und bei Eofte (Reunion de Strasbourg à la 
France 1841) findet man vieles Merkwürdige, doch nicht eigentlich das 
was man zu wiffen begeht. 

? Epunbeim 3. October, noch ehe er von der erfolgten Uebergabe wußte: 
on sceut que Mr: de Louvois avoit porté avec luy la capitulation 


quil devoit faire insinuer à la ville-Strasbourg; qu’il y avoit des 
articles entre autres töuchants la religion et par ou la cathedrale 
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vollfommener Gewißheit des Gelingens ward die Unterwerfung 
von Straßburg unternommen. Doch wurden fchen befhalb, 
um nicht eine Gegenwirfung von Deutfchland her zu veran- 
laſſen, die Vorbereitungen dazu im tiefften Geheimniß ges 
troffen. Früh am Morgen des 28. September — es war 
eines Sonntage — nahmen zuerft. ein. paar taufend franzö- 
fifche Dragoner die Rheinfchanze in Befis: dann erfchienen 
eine Anzahl Regimenter und befegten ringe umher die Zu: 
gänge der Stadt, Sie hatten in ber Stile um Freiburg und 
Breifach her gelagert und wurden plöglich herangezogen. Des 
andern Tages traf Louvois in dem Hauptquartier zu Illkirch 
ein. Auf den Grund des Ausfpruches der Kammer zu Brei- 
fach, welcher das Recht der Souveränität über das Elfaß dem 
König zuerkannt habe, forberte er bie Stabt auf, fich. dem— 
felben ebenfalls zu unterwerfen: ‚jede Unterhandlung darüber 
wies er von ber Hand; würde bie Stadt ſich ber föniglichen 
Gnade würdig. machen, fo fei er ermächtigt, ihr die Erhal— 
tung. ihrer Privilegien zuzuſichern; follte fie wiberftehen, fo 
ſei er ftarf. genug, fie der DBerwüftung preis zu geben, und 
werde bie Bürger als Rebellen gegen ihren rechtmäßigen Herrn 


behandeln. ' Nur -der entfchloffenfte Heldenmuth hätte eine = 


Vertheidigung wagen fönnen: einem eben in Belagerungen 
gelibten Feinde gegenfiber, wie diefer war — auch Bauban 


seroit cedee aux Catholiques,. — qu’il y-avoit même lieu de croire, 
qu’on auroit bon marche du magistrat. Die Capitufation ift von fo 
umfaffendent umd treffendem Inhalt, daß fie in Paris nicht. ohne ſtraßbur— 
giſche Hülfe verfaßt, noch auch von Louvois ohne Rückſprache mit dem König 
bewilligt werden konnte. 

' Bol, Auszug aus ber handſchriftlichen Chronik von Wender, Die wohl 
an das Licht gezogen zu Werden verdiene, bei Strobel: Vaterländiſche Ge- 
ſchichte V. 180.— 
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war bereit in bie Nähe gefommen — hatte ein folcher Ber: 
fuch feinerlei Ausfiht auf Erfolg; das Zeitalter, wo ftreit- 
bare Bürgerfchaften auf eigene Kraft fich mit mächtigen Fürften 
mefien fonnten, und damit die Epoche ber ftäbtifchen Preis 
heit, war längft vorbei. Der Magiftrat Hat feinen Augen- 
blif an Widerftand gedacht. Abfichtlich ließ er die Kanonen 
auf den Wällen ohne Munition, damit nicht der Unbebacht 
der Bürger einen Conflict veranlaffen möge; mit einer Art von 
Bedauern über die demofratifche Verfaſſung, bie das nothwen⸗ 
dig mache, bat er Louvois um ein paar Stunden länger Ber 
denfzeit, auf fo lange, bis die Bürgerfchaft zu derſelben Ge- 
finnung gebracht ſei, welche er felber hegte. ! Die Schöffen 
der Zünfte wurben zufammenberufen; als dieſe überzeugt 
waren, baß der Widerftand ind Verderben führen müßte, 
warb ihre Meinung den Bürgern, bie. auf den Wällen und 
unter den Waffen ftanden,; kundgethan. Taufendmal lieber 
‚hätten fie fich zur Wehre gefegt, fie verwünſchten den Rath, 
aber fie unterwarfen fich der Nothwenbdigfeit. - Die Gapitulation, 
die man nun von beiden Seiten unterfchrieb, ficherte ber Stabt 
ihre Verfaffungen, Rechte, Beſitzthümer, und die Ausübung 
ihrer Religion; nur den Münfter hatte fie dem Bifchof, und 
das Zeughaus dem König zu überliefern; Privatgerechtfame 
fonnte fie retten, die politifche und veligiöfe Autonomie, welche 
fie beim beutfchen Neich von jeher behauptet Hatte, war auf 
immer verloven, Die franzöfiiche Regierung, wo Alles ber 
großen Einheit unterthan war, fonnte eine ſolche ihrer Natur 
nach ‚nicht geftatten. | 

Dierzehn Tage darauf hielt ber König einen prächtigen 

Friſchmann: a Mr. de Louvois 29. Sept. jpridt von »menaces 
de vouloir assommer le senat.« (Coste 107.) 
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Einzug in Straßburg. Sein erfter Befuch galt dem Plag, 
auf welchem Vauban bie neuzuerrichtende Citadelle bereits abs 
geftecht Hatte. Die vorhandenen Fortificationen wurden befich- 
tigt,. der Entwurf zu denen gemacht, welche, um ben Rhein 
zu fichern, hinzugefügt werben follten. Ludwig XIV. verichaffte 
es num auch unter ben Deutfchen eine gewiffe perfönliche Be— 
wunderung, daß er überall felbft zur Stelle war und bie An- 
orbnungen traf, zu deren Ausführung des andern Tags gefchrit- 
ten ward, Die aus ber Umgegend aufgebotenen Zandleute ſah 
man auch Sonntags am ben Schanzen arbeiten. Bünftaufend 
Mann lagerten in ber Nähe, und hielten Wache an ber ge 
wonnenen großen Gränzfefte. 

Die Abficht auf Straßburg zu verfteden, hatte ein an- 
bered Unternehmen gedient, das ben Sailer ebenfalls be- 
rührte, und- an bemfelben Tage — am 30. September — 
eben fo glüdlich ausgeführt wurde, 

Ludwig XIV., der es gleichlam für feine Pflicht Hielt, 
alles herbeizubringen, was in ben Unruhen der Fronde zwei— 
felhaft geworden oder verloren gegangen war, hatte ſchon längft 
darauf gefonnen, afale wieder einzunehmen, von wo bie 
franzöfifche Beſatzung durch Carl HI. von Mantua, welcher 
fih an den Kaifer anfchloß, entfernt worden war; mit bejien 
Sohn und Nachfolger, Earl IV., der zu ber alten Sympathie 
feines Haufes von Franfreich zurüdfehrte, fchloß er bereits 
1678 einen Vertrag darüber, Es ift nicht ganz deutlich, ob 
diefer Vertrag nicht mehr das Werk des herzoglichen Minifters 
Matthioli ald des Herzogs felbit war; die Franzofen hielten 
für rathſam, Matthioli in ihre Gewalt zu bringen: er ift 
in Pinerolo verfhwunden;! aber ihren Vertrag gaben fie 

' Foscarini Historia Veneta 119. Condotto in Pinerolo restö 
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darum nicht auf: durch einen geſchickten Gefandten, ber ſich 
den Keigungen bed Herzogs anbequemte, wußten fie auch diefen 
wieder dafür zu gewinnen. BDurchreifende Fremde können nicht 
genug davon fagen, in welch elendem Zuftand die herzogliche 
Befagung in Gafale gelaffen ward: fie beftand aus nicht 
mehr ald 600 Mann, meiftens jungen Menſchen ohne Uebung 
und Disciplin. Dagegen ſah man in PBinerolo alles zu einer 
friegerifchen Unternehmung rüften; Kriegsbedarf und Geld 
ward vor aller Augen über die Alpen gebracht. Enplixh. fegte 
ſich Marſchall Boufflers zu der Befigergreifung in Bewegung. 
Der Herzog, der nur bie Gitadelle hatte einräumen. wollen, 
nahm es doch Hin, daß die Franzoſen auch die Stabt. bejeg- 
ten, ba ohne dieſe die Gitadelle nicht haltbar fei. _ | 

Daß Eafale in feinen Händen fei, hörte der König auf 
dem Weg nad) Straßburg. Indem die große Poſition, welche 
Richelieu jenfeit der Alpen zur Herrfchaft über Italien genom- 
men, wieder erworben wurde, ging er daran, fich einer an- 
bern, auf welche dieſer nur aus ber Ferne — gerichtet 
hatte, zu bemeiſtern.! 

Und ſchon näherten ſich feine Truppen dem dritten großen 
Gränzplag, den er gewinnen wollte, 

Die Reunionsfammern hatten ihren Anſpruch auch über 
das Gebiet der Niederlande erftredt. Unter anderem forderten 
fie als zu dem Bisthum.von Verdun gehörig Vireton und bie 
sepolio in una prigione se n’& d’esso perduto la memoria. Da 
die eiferne Maske in den Regiftern der Baftile unter dem Namen Mar- 
chioli ericheint, jo haben es Manche wahrſcheinlich gefunden, daß Matthioli, 
deffen ganzes Weſen zweifelhafter Natur ift, eben diefer Gefangene gewejen jei. 

' Gatinaf an Louvois 21. Dec. 1681 »comme un acte de prudence, 


sans avoir Pintention — d’agir avec autorité A Pegard de ce 
prince« (Oeuvres de Louis XIV. IV, 237.) 
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Graffchait Ehini zurüd, die im vierzehnten Jahrhundert mit 
Luremburg vereinigt worden war, unb wie man fagte, bis 
an bie Feftungswerfe dieſes Platzes reichte. Hierauf wurden 
im Namen bes Königs auch diefe Landfchaften in Beſitz ge 
nommen; nicht einmal mehr der Durchgang durch diefelben 
jollte den fpanifchen Truppen und Zufuhren geftattet fein, wo- 
fern dem König nicht aucd in Bezug auf andre. feiner An- 
fprüche fein Necht widerfahre, Welche aber konnten dieß 
fein? Es ermwedt ein. peinliched Gefüht, zur Rechtfertigung 
einer beabfichtigten Gewaltthat nach Rechtsgrundfägen fuchen 
zu fehen, welche alles Recht aufheben. Der franzöftiche Gom- 
miffär ftellte Die Behauptung auf, daß ein. Friedensſchluß bie 
auf dad Recht des Krieged und der Eroberung fußenden An- 
fprüche nicht aufhebe, wofern auf biefelben nicht ausbrüdlich. 
Verzicht geleiftet worden fei.! . Auf diefen Grund hin nahm er 
Aloft in Anſpruch, das während bes Krieges in die Hände 
ber Franzofen gefallen war, eine ausgebreitete Landſchaft, de— 
ven Ginfünfte auf mehr als anderthalb Millionen Livred be: 
vechnet wurden. Doch meinte der König nicht etwa Aloft zu 
behalten: er forderte ed nur darum, um ed als Entjchäbi- 
gung für Luremburg anzubieten, auf.welches eigentlich feine 
Abficht gerichtet war. Schon war die Befegung der umliegen- 
ben Landichaften in eine Blodabe dieſes Plages verwandelt; 
die Franzoſen erklärten, daß ihnen ber Befig befjelben unent- 
behrlich fei, um nicht immer fir Thionville oder. für Longwy 
fürchten zu müflen: wäre es auch nur um ihn zu fchleifen. 


Der franzöfiiche Commiffär Favier jagt: que la paix n’annulle 
pas le droit de conquete, si ce n’est pour les places, dont les 
traites ordonnent la restitulion en termes precis. Levae Nego- 
cialions de la.treve de vingt ans, 63. 
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Wer aber fichert alsdann, fagte der fpanifche Abgeorbnete, 
uns felbft vor Thionville und vor Longwy? Wie es ja ein- 
leuchtet, daß alle dieſe Feftungen, welche Frankreich fichern 
follten, die Nachbarlande in demſelben Grade bedrohten. 

Auf diefe Weiſe ward von dem König von Franfreich 
eine Befignehmung entweder vollzogen ober ihrer Vollziehung 
nahe gebracht, von einem Umfang wie fie fein Krieg ihm hätte 
verfchaffen können: ! ohne koſtbare Rüftungen, ohne Subfidien, 
wie fie der Krieg erfordert, ohne eigentliche Gefahr. 

Das Unternehmen trug ungefähr benfelben GCharafter 
wie ber erfte Einfall in den fpanifchen Niederlanden, und bie 
Invafion von Holland: den ber plöglich hervorbrechenden Ger 
waltfamfeit auf ben Grund einfeitiger Anfprüche oder Be 
ſchwerden. Den Spaniern waren bie Generalftaaten zu Hülfe 
gefommen; biefen Kaifer und Reich; der endliche Erfolg war 
aber beidemal das Werberben eben Derer geweien,. welche bie 
Andern hatten retten wollen. Wer follte es jegt wagen, troß 
biefer Erfahrung ſich dem Allgewaltigen entgegenzufegen? 


Gährungen in Deutfchland ; türkifche Gefahr. 


Wohl fehlte e8 nicht an Regungen dafür, 

Eine fonderbare Berwidelung lag darin, daß Schweden, 
das noch in alle europäifche Angelegenheiten eingriff, von den 
Reunionen unmittelbar berührt wurde. König Carl XL von 


' Foscarini (Relatione 168%) fehreibt der franzöſiſchen Regierung die 
Meinung zu, di potere risparmiare le somme considerabili, con 
le quali solevan comprare’l’amicitia et la neutralita de’ principi, 
supposto che la paura del suo risentimento farebbe horamai 
l’istesso uflicio che Yavarilia. 
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Echweden, ber aus dem Haufe Pfalz Kleeburg ftammt, ge- 
langte eben damals (1681) durch Erbrecht zu dem Befts von 
Zweibrüden, das von der Reunionskammer von Met: als 
franzöfifches Lehen betrachtet ward. Lubwig XIV. ließ ihm 
fagen: ev fchmeichle fich, fein alter Werbündeter werde bie 
Anerfennung ber LZehenshoheit von Franfreich dem Verhaͤltniß 
zum Kaiſer vorziehen.! Welch ein Unterfchied aber: beutfcher 
Reichsfürft und Lehensmann von Frankreich, wo alle Autor 
nomie ber Großen gebrochen war. Und ohnehin war Carl XI. 
nicht mehr franzöftfch gefinnt. Er war auch ſeinerſeits über 
den Frieden von Nimwegen mißvergnügt, in dem ihm doch 
einige Berlufte zugemuthet worden waren: fein vornehmiter 
Minifter, Benedift Orenftierna, ging von dem Grundfag aus, 
bag Schweden, wenn es werden wolle, was es fein Fünne, 
nicht mehr im Gefolge der franzöftichen Politik einhergehen 
dürfe. Die zweibrüdifchen Lehen wurden in Wien nachge- 
fucht; um ftatt der franzöfifchen eine andre Allianz zu haben, 
wandte fi) Orenftierna an Holland. ? 

Auch dahin Hatten die Neunionen zurückgewirkt. Don 
der Einziehung der Graffchaft Chini war der Prinz von Ora- 
nien als Befiger der Herrfchaften Vianden und St. Vith, die 
zu dieſer Graffchaft gehörten, perfönlich berührt; er war felbit 
vor die Kammer von Meg citirt worden, Aber fein Entfchluß 


' Bol. die Autobiographie von Orenjtierna in Schlözers Schwedijcher 
Biographie, Theil I, ©. 500, 

: Que diailleurs celte acquisition estant d’une nature quelle 
portvit avec soy l’obligation a reconnoistre une autre souverai- 
nete, qui estoil ’Empereur ou la France, Sa’ Majeste se flattoit 
assez du Roy de la Suede, pour croire qu’en tel cas il prefereroit 
de reconnoistre celle d’un Roy ami et alli€ de longue main. 
(Spanheim an den Kınfürflen von Brandenburg 1681, 8./18. Juli.) 
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ftand feft, niemals ein Vaſall Ludwigs XIV. zu fein, als 
deſſen principieller Gegner er in der Welt erichien. Unter feinem 
Einfluß wurde zwifchen Holland. und Schweden eine Alfocia- 
tion zur Aufrechterhaltung des weftphälifchen und nimwegen- 
ſchen Friedens -gefchloffen, nach welcher jeder Betheiligte, ber 
die Bedingungen deſſelben überfchreite, fich einem Schiedsgericht 
unterwerfen follte. Eine Feftfegung wie biefe hätte ohne 
Zweifel bei dem Friedensſchluß felbft getroffen werben müffen. 
Obwohl fie jegt zu Spät Fam und in den friedlichften Ausdrüden, 
die fich finden ließen, abgefaßt wurde, denn fonft wäre fie in 
ben Genetalftaaten niemals durchgegangen, fo .erfchien ſie dem 
franzöftfchen Hofe doch noch immer als eine unwillfommene 
Proteftation gegen fein Verfahren und den Gegnern befjelben als 
ein Moment bes Widerftandes. Im Februar 1681 trat ber 
Kaifer, einige Monate fpäter der König von Spanien ber 
Afforiätion bei. Ihr Einfluß auf eine Anzahl Fürften und 
Stände des Reichs war fo ftarf, daß man fofort von einer. 
Erneuerung bed Krieges gegen Frankreich redete, 

Dem aber festen fich Andere entgegen, vor allem ber 
Fürft, welcher zu Nimwegen aufs entfchiedenfte gegen den Ab- 
Ihluß des Friedens gewefen war, Kurfürft Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg. Damals, fagte er, habe man auf einen 
längeren Stillftand mit den Türfen zählen fönnen, tapfere und 
erfahrene Kriegshäupter feien vorhanden geweſen, eine Armee 
im Anzuge, die einige Jahre vorher. einen Sieg nach dem 
andern erfochten; Straßburg noch. unerobert und mit allen 
nothwendigen Kriegsmitteln verfehen: dennoch habe dev Kaifer 
damals den Frieden unter den ungünftigiten Bedingungen ges 
ichloffen. Jetzt feien die beften Truppen abgedanft; der tür: 
fifche Stillſtand dem Ablauf nahe, an Einigkeit im Reiche 
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nicht zu denfen, Straßburg ‚verloren; und da folfe nun der 
Krieg wieder angefangen werben. . Kein Zweifel, daß das 
Reich an fich dazu berechtigt- wäre; aber welche Mittel habe 
es, ben ‚gerüfteten, übermächtigen König zu beftehen? Wenn 
es mit ihm breche, wer fönne ihn hindern, Mainz zu erobern 
und feine Befigergreifungen bis nach Franken hin auszudeh— 
nen? ‚Auch. das bisher Eingenommene werde er dann mit beſſe⸗ 
rem Schein und größerer Sicherheit beſitzen. Jene zu einem 
Austrag beftimmte Conferenz; war indeß zufammengetreten; 
der Kurfürft drang darauf, daß man den König von Frank 
reich bei feinem Verfprechen, nicht weiter gehen zu wollen, 
fefthalten, und ba man ihm nicht angreifen fünne, ohne das 
Beftehen des Reiches in Frage zu ftellen, eine Abfunft mit 
ihm treffen möge. Die Wahrheit diefer Erwägungen ift eins 
leuchtend; denn wie darf man die Entjcheidung des Schwertes 
herausfordern, wenn man zum Kampfe nicht gerüftet ift? Vor 
Allem ftimmten die zunächſt bedrohten rheinifchen Fürften bei, 
Sie erwarteten nicht das mindefte von den Truppen bes 
Reihe. ine militärische Bewegung bderfelben, meinten fie, 
werde nichts Anderes bewirken, ald daß bie franzöftfche 
Kriegsmacht mit ungeheurem nebergewicht das Reich 
überfluthe. | 

Ueberdieß aber hatte eine erbitterte Stimmung gegen ein 
Oberhaupt, das fie nicht mehr fchügen zu können fchien, im 
Reiche um fich gegriffen. Bei dem Falle von Straßburg hat 
ber Kurfürft von Mainz ausgerufen: Defterreich fei nicht mehr 
fähig, das Neich zu behaupten, man müffe u einen andern 
Kaifer ſuchen. 

Und dieſe Geſinnnng theilte nun wieder der Kurfürſt von 
Brandenburg. Ergrimmt über den Kaiſer, der in Nimwegen 
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gegen feinen Wunſch zum Frieden gefchritten, empört über 
Spanien, durch deſſen nachläflige Kriegführung die Zurüdgabe 
feiner über Schweden gemachten Eroberungen zur Ausgleichung 
nothwendig geworden war, und entichloflen, dieſe ein ander- 
mal wieder zu gewinnen, hatte er mit Spanien -Defterreich 
gebrochen und dagegen bie engfte Verbindung mit Frankreich 
getroffen. Sobald Schweden einen Rüdhalt an dem Kaifer 
fand, warf fih Brandenburg wie mit Naturgewalt auf Die 
Ceite von Franfreih, Nur mit Hülfe von Franfreih und - 
Dänemarf meinte ber Kurfürft die Schweden vom beutichen 
Boden verjagen zu können; er behauptete, mit biefen beiben 
Reichen darin einig zu fein, daß bie ſchwediſche Macht wieder 
in ihre alten Gränzen zurüdgedrängt werben müſſe. Aber 
überdieß machte fich Sranfreich anheifchig, ihm zu feinen ſchle— 
fifchen Anfprüchen zu verhelfen. Ehen bas find die beiden Di- 
vectionen, durch deren Ausführung Brandenburg fpäter eine 
Macht geworben ift: noch nie hatte fich die branbenburgifche 
Selbſtſtaͤndigkeit fchroffer aufgeftellt. Immer gewohnt, die ent- 
ſchiedenſten Richtungen einzufchlagen, die letzten Folgen bei- 
felben fühnlich ins Auge zu faſſen, ging der Kurfürft Friedrich 
Wilhelm auf den Gedanken ein, dem Haufe Defterreich bei 
der nächften Vacanz das Kaifertfum zu entreißen, und ent- 
weder, wie einft. fein Vorfahr Joachim J., dem König von 
Frankreich ſelbſt, oder, was ſpater der ruhmvollſte feiner Nach⸗ 
folger gethan hat, einem dritten Fürſten, über welchen er ſich 
mit Frankreich verſtaͤndigen wuͤrde, ſeine Stimme bei der Kai— 
ſerwahl zu geben. Hatte er nicht einſt dem Kaiſer Leopold 
die Krone, eben im Gegenſatz gegen die Anhänger von Frank— 
reich, verichafft? Er meinte ihn zu dem Manne gemacht zu 
haben, der er war, umd wollte ſich nun nicht von feiner 


463 
einfeitigen Politik ind Verderben ziehen laffen. Alles Heil 
fchien: ihm darin zu liegen, daß das Reich vor weiteren Vers 
Iuften gefichert würde. Der König von Franfreich mußte ihm 
verfprechen, von allen Umgriffen im Reiche fortan abzuftehen; 
allen Rechten und Anfprüchen, welche er auf Beftgungen oder 
Rechte in denfelben fonft wohl u fönne, für fih und 
feine Erben zu entfagen. | | 

So geſchah, indem Deutfchland eine Bergewaltigung er⸗ 
litt, wie es noch nie erfahren, daß in dem Innern deſſelben 
ein Zwieſpalt ausbrach, der jeden Widerſtand dagegen unmög— 
lich machte: beruhend auf den alten Gegenſätzen der Religion 
und Politik, der Verſtimmung, welche die legten Ereigniſſe 
hervorgebracht, der Furcht vor den noch bevorftehenden. Ueber 
haupt für das beutfche Reich ein Moment der größten Ge: 
fahr, den es je erlebt. Zu der Entzweiung, bie fich in ver- 
zweifelten Entfchläffen fund gab, ben Seinbfeligfeiten. von Franf- 
reich, kam noch ein mit aller Heftigfeit eines barbarifchen Heer- 
haufens unternommener Angriff der Türfen. - 

Mit den umgarifchen Mißvergnügten, bie fonft von Franfs 
reich ber gegen Defterreich unterftügt worben, einverftanden, 
im Verein mit Töföli, ben fie ald König anerkannten, wälz- 
ten fie fich im Jahr 1683 daher, um die Unternehmung gegen 
Wien durchzuführen, die ihnen anderthalb Jahrhunderte früher 
mißlungen war. 

Man hat oft angenommen, ber König ve von Sranfreich habe 
biefen Anfall hervorgerufen, oder einen wefentlichen Ginfluß 
darauf ausgeübt. Ich denfe nicht, daß fich das behaupten läßt. 

Die Frangofen waren bamald im foftematifchen Kriege 
gegen die Raubftaaten, welche die Souveränität ber Pforte 
anerfannten, begriffen; bu Quesne verfolgte im Jahr 1681 
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flüchtige Tripolitaner bis in den Hafen von Chios, und da 
fie nicht entfernt wurden, eröffnete er das Feuer gegen die 
Feftungswerfe, Häufer und Moscheen. ber Inſel. Der Schaden, 
ben er anrichtete, hatte durch ein großes Geſchenk vergütet wer- 
den müflen,. aber ein freundfchaftliches Verhäktnig war damit 
nicht hergeftellt; noch mehrere Jahre lang warb dem Gefandten 
ber Ehrenplatz verfagt, ben cr forderte. Und unaufhörlich ging 
der Krieg gegen Algier fort. Auch auf der türfifchen Ceite 
fühlte man eine. nicht geringe Eiferfucht gegen die anmwachfende 
Macht von Frankreich und Furcht vor den franzöftichen See- 
männern.! Bon bu Quesne fagten die Türfen, er freue 
fi) des aufgeregten Meeres und fchreite auf ihm daher wie 
auf dem feften Lande, Genug, ein wirfliches Einverſtaͤndniß 
zwifchen ben beiden Mächten vorauszufegen, liegt fein Grund 
vor. Jede Andeutung von dem Beftehen eines folchen hat 
ber franzöfifche Minifter Colbert Croiſſy mit Ausdrüden des 
Abſcheues zurücgewiefen. 

Dennoch iſt unläugbar, daß auch ohne Uebereinfunft 
ein in ber Lage der Dinge begründetes Verhältnig zwifchen 
dem Anfall der TZürfen und ber feindfeligen Haltung der Fran⸗ 
zofen beftand. Golbert Croiſſy fagte einmal, nicht die Erober 
rung. von Wien durch die Türfen liege im Wunfch der Frans 
zofen, aber allerdings eine längere Dauer der Belagerung, 
die zulegt in Folge der Unordnung des türfifchen Heeres und 


‘ FSoscarini: La gelosia che haveva tultavia incominciato ad 
insorgere alla porla della crescente potenza del re francese, il 
rumore di tante vittorie la vista de poderosi soccorsi spinti a 
lavore de prineipi -christiani aggrediti, linsulto fatto da Du 
Quesne a Scio l’espeditioni contra d’Algiere havevano rallredalo 
lamicizia. 
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ausbrechender Krankheiten aufgehoben werben möge; ! fie mein- 
ten, unter bem Eindruck biefer Gefahr alle ihre Anſprüche 
gegen ben Kaiſer und-gegen Spanien durchzuführen. — Wie 
aber, wenn Wien in bie Hände der Türfen fiel? Was war 
dann die Meinung bes allerchriftlichiten Königs? Der vene— 
zianifche Gefandte, der dieſen Verhältniffen eine ganz befondere 
Aufmerkfamfeit widmet, verfichert, die Idee fei geweſen, baf 
in einem folchen Fall Ludwig XIV. ſich erbieten folle, an 
ber Spitze feiner gerüfteten und frieggeübten Heerichaaren ben 
Streitkräften bes beutfchen Reiches zu Hülfe zu kommen und 
mit den Deutfchen gemeinfchaftlich die Barbaren zu verjagen. ? 
Ohne Zweifel werde ihm das gelingen; als ber Retter ber 
Ghriftenheit erfcheinend, würde er erſt zur Fülle feines Ruhmes 
und ‚der höchiten Macht, die fich -erreichen laſſe, auffteigen: 
durch die einftimmige Acclamatton des Abendlandes werde ihm 
das römiſche Kaiſerthum übertragen werben. 

Aber die Ereigniffe nahmen einen andern Gang. Die 
Belagerung von Wien gelang den Türfen nicht: fie fcheis 
terte auch nicht an ihren eigenen Schwierigkeiten: bie Stadt 
wurde durch eine ber rühmlichften Kriegsthaten der neueren 

! Letire de Spänheim: 13.20. Sept. Croiſſy ſagt ihm nach der Auf- 
hebung berfelßen: que ce qu’on auroit pu peut-ätre souhaiter c’est 
que-le siege eut ancore dur& quelque*tcems et que la place se fut 
maintenu par les maladies ou autres manquements des assaillans. 

2 Offerendosi" con il vigore delle sue truppe raccolte provi- 
damente ne campamenti verso l’Alemagna a fermare il corso de 
Barbari, et a respingerli poi con larmi congiunte dell’ imperio, 
- dentro a loro confini.. Era oggetto di conseguire la Corona dei 
Romani, opprimendo von forze ausiliarie un resto di Libertä 
periclitante, ei forse deposto Leopoldo, come se ne viddero de 
projetti, con le acclamationi di tutto il Christianismo diffeso, 


’Imperiale dignitä. 
Ranke, franzöfiiche Geſchichte. III. 30 


466 


Ä Geſchichte entſetzt. Der König von Polen hatte ſich, allen Ge— 
genbemühungen ber. frangöfiichen ‘Partei zum Trog, eben im 
Angefichte der türfifchen Gefahr, die fonft auch ihn erreicht 
haben würde, auf die Eeite von Defterreich geſchlagen; durch 
feine Tapferkeit hat er zu dem Erfolg am entfchiebenften mit- 
gewirlt, die ganze Ehre bavon ward. ihm zu Theil: nicht Lud—⸗ 
wig XIV., fondern der König von Polen erſchien im Licht eines 
Retteis der Ehriſtenheit. Man.begreift ed, wenn die Franzojen 
in ben allgemeinen Jubel von Europa nicht einftimmten. Im 
dem Beftreben begriffen, ihr Neich aufzurichten und nach allen 
Eeiten hin unantaftbar zu befeftigen, zögerten fie, ben alten 
Ruhm ihrer: Vorfahren; welche den allgemeinen Streit bes 
Abendlandes wie den ihrigen burchfochten, zu erneuern, - Gie 
wollten, fo fcheint ed, erit Das eine, dann das andere thun; 
bie allgemeine Gefahr fogar zum Hebel ihrer befondern Inter- 
eſſen machen; erſt in dem Augenblick, wo fie am dringendſten 
geworden -fei, entfcheidend eingreifen. Irren wir und, wenn 
wir an biefer Stelle das Gefchid der Dinge wahrzunehmen 
glauben? Bis dahin hatte Ludwig XIV. die erfte Rolle in 
Europa gefpielt: die größte Angelegenheit aber, bie in feine 
Zeit traf, ber fih in voller Heftigfeit erneuernde Kampf 
jwifchen Morgenland und Abendland, wurde durch die ihm 
entgegengefegten Kräfte und Allianzen. entfchieden; dieſe nah— 
men fih nun, im Gegenſatz mit ihm, mächtig wieder auf, 
um ihm bereinft feindlich zu begegnen. Man fann nicht an 
ders als den heroifchen Brandenburger bedauern, der durch bie 
Bermwidelung ber Umftände und die Politif des Momentes 
davon abgehalten wurde, dem Kaifer feine Hülfe zu leiſten. 
Er hatte ihm 18,000 Mann ber geübteften Truppen verfprochen, 
wenn er ben Frieden mit Frankreich fchließe, denn erft alddann 
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werde er über die gefammten Kräfte bes Neiches gebieten und 
nicht8 mehr zu fürchten brauchen. Allein das war nım das 
Geſchick der Welt, daß die Osmanen nicht Durch eine gemeins 
ſchaftliche Anftrengung von ganz Europa, noch auch durch die 


vereinigte Kraft. des deutſchen Reiches, ſondern durch eine 


Verbindung Defterreichd und feiner Bunbesgenoffen mit ben 
öftlichen Mächten bewirkt werben follte. ! 

Auf die zwifchen Frankreich und dem beutfchen Reich 
obwaltenden Streitigkeiten hatte das türliſche Ereigniß, wenn 
es damit auch nicht in unmittelbarem Zuſammenhang ſiand 
a einen cite nie Ka 


_ Buingführge Stillſtand. 


| Ludwig xiv. der bei der erſten Nachricht von dem be— 
vorſtehenden Zuge ber Tuͤrken die Blokade von Luremburg auf⸗ 
gehoben hatte, und zwar, wie er ae um die Verthei⸗ 
digung gegen dieſelben nicht zu hindern, — denn er wollte 
zwar noch nichts gegen ſie unternehmen, aber auch um keinen 
Preis als ihr Verbündeter erfcheinen — wurde im Sommer: 
1683 bewogen, auch in beutfchen Sachen von ber Strenge 
feiner Forderungen nachzulaſſen. Gr beftand nicht mehr auf 
einer befinitiven Annahme. der von ihm vorgelegten Bedingun- 
gen. durch einen fürmlichen Friedensvertrag, fondern nur auf 

ESpanheim: 4. Aug. Colbert Er. jagt ihm, que pour oster tout 
pretexte aux longueurs que pourroit lirer après soy une telle 
condition- la reconciliation de l’empereur ou l’accommodement. 
prineipal dans une conjoncture aussi pressante des affaires de. 
Turc on avoit bien voulu en venir ici- au temperament de la 


treve, que ne porloit autre condition que de Ialsser cependant 
les choses in statu quo. 
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dem Abichluß eines langjährigen Stillſtandes. Ohne Zweifel 
machte dieß einen großen Unterfchied. Die Revifion der Zus 
geftändniffe wäre im erften Kal unmöglich gewefen; ber zweite 
ftellte fogar ihre Zurüdnahme in Ausficht. 

Und fo viel bewirkte num. dieſe Ermäßigung ber Forbes 
rungen und bie obfchwebende Gefahr, daß zuerft am Reiche- 
tag zu Regensburg bie friedlich gefinnte, eine Abfumft mit 
Frankreich befürmwortende Partei das -Uebergewicht gewann. 
Ludwig XIV., der eine Sache, an ber ihm fo viel lag, nicht 
von bem zweifelhaften Eindruck abhängen laffen wollte, den 
die wechjelnden Begebenheiten hervorbringen fonnten, hatte den 
legten Zag des Auguft 1683 zum Termin gefegt, an welchem 
fein Antrag angenommen fein müffe; wo nicht, fo wolle er 
daran nicht weiter gebunden fein. Man weiß, wie unendlich 
ſchwer die Formen des Reiches es machten, zu einer raſchen 
Entſcheidung zu gelangen; dießmal aber geſchah es. Am 
28. Auguſt beſchloſſen die Kurfürſten, auf das Anerbieten des 
Stillſtandes einzugehen; manche Mitglieder des Füuͤrſten⸗Colle⸗ 
gium waren ohne Inſtruction, aber in der dringenden Gefahr 
entſchloſſen ſie ſich doch, das Gutachten der Kurfürſten anzu— 
nehmen. Unverzuͤglich trat das ſtaͤdtiſche Collegium bei. Weber 
über die Anzahl der Jahre, auf welche ber Stillitand zu bes 
willigen fei (Frankreich hatte auf 30 angetragen), noch über 
bie Bedingungen ward etwas feftgefegt; überhaupt war noch 
nichts befinitiv und fertig; aber in ber allgemeinen Fluctua- 
tion doch wenigftens ein fefter Punft gewonnen, Am 31. Aus 
guft konnte dem franzöfifchen Gefandten die Nachricht gegeben 
‚werben, daß ein Stillftand wiſchen den beiden Rechen ſtatt⸗ 
finden folle, 

Noch dauerte bie Belagerung: von Wien, als dieſer Veſchluß 
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gefapt wurde: man darf. zweifeln, eb er nach ber le 
derfelben burchgegangen wäre, 

Ein ähnliches NRefultat Hoffte Ludwig XIV. nun auch in 
ben Niederlanden zu erreichen... Wenn er troß jener Exrflärung 
von Luremburg jeßt wieder - einen feiner Marfchälle in die 
fpanifchen Niederlande einrüden ließ, fo war feine Abficht | 
nicht etwa, den Krieg zu erneuern; er wollte es auch hier zu 
einem Moment entfchiedener Nachgiebigfeit bringen.! - 
Allein indem wurde Wien entfegt, ein Erfolg, den bie 
Epanier im Lichte eines ihnen felbft zu Theil gewordenen 
großen Sieges betrachteten, fo daß fie num auch Branfreich 
widerftehen zu fönnen meinten und überhaupt zu ihrem Glücke 
wieder Vertrauen faßten. Der Governator. der Niederlande, 
Marques de Grana, verfündigte in einer ausführlichen Pros 
clamation die Erwartung, daß Spanien, nachdem bie Unter- 
nehmungen ber Ungläubigen abgefchlagen feien, auf die Hülfe 
feiner Berbündeten und Nachbarn gegen Frankreich rechnen 
fönne.? Er forderte die fpanifch-niederländifchen Befehlshaber 
und Kriegsleute nicht allein, fondern auch bie Unterthanen 
auf, ben Franzofen mit allen Mitteln zu begegnen, welche 
Gott und die Natur in ihre Hände gelegt habe, um fich zu 
vertheidigen. Indem hHierüber auf allen Gränzen bie Feind: 
feligfeiten in gegenfeitig fich überbietender Heftigfeit wieder aus⸗ 
brachen, — wie man benfen fann, nicht ohne Vortheil der 
Franzoſen, die im erften Augenblide Courtray und Dirmunden 


\ 
' Spanheim: on auroit souhaile que la seule contenance et 


derniere demarche dans les pays-bas eüt pu porter les Espag- 
nols à l’accommodement. 

* Depeiche bes holländiſchen Gejandten in Spanien Heemskerke bei 
Yevae Negoeistions 178, 
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wegnahmen, — ward in der Berne der ſpaniſche Hof. von 
Kriegseifer ergriffen. Er fchmeichelte fih in ber That, durch 
eine Bereinigung fpanifcher und neapolitanijcher Streitkräfte, 
und die Erträge ber zunächft aug Amerifa bevorftehenden Sil- 
berfendungen dem Widerftand der Niederlande Nachdruck zu 
geben. Um jeden Gedanfen an abermalige Zugeftändnifie zu 
verbannen, wurde⸗ im December 1683 eine feierliche Kriegs— 
erklärung gegen Frankreich in Gegenwart des jungen Königs 
ausgefprochen. Carl 1I., der nun in feinem dreiundzwanzigiten 
Jahre ftand, zog das Echwert und erklärte, es nicht wieder 
in die Echeide jteden zu wollen, ehe er nicht wegen.alle ber 
Unbill, die er. von Frankreich erfahren habe, gerochen fei. ! 

Auch Ludwig XIV. rüftete fich hierüber wie zu einem 
großen Feldzug; 18,000 Mann wurden aufs Neue unter bie 
Waffen geftellt und die Generale beftimmt, die in Rouſſillon, 
in Italien und wo fonft dev Krieg ausbrechen würde, ben 
Oberbefehl führen follten. Im April 1684 rüdte Crequy gegen 
Luremburg vor, um unter dem Beiſtand Vaubans dieſe Feſtung 
ernſtlich zu belagern. 

Waͤhrend die großen Fragen der Weltgefcichte auf den 
- Schlachtfeldern von Ungarn entfchieden. wurden, fam es der— 
geftalt wegen ber Anſprüche von Branfreich- in den Niederlan: 
ben zu einer neuen Erhebung. ber Waffen zwiſchen ben chrijts 
lichen Mächten. Der Kaifer hat ſich vernehmen laflen, - von 
Oſt und Wet ziehe man gegen das Herz feiner Macht. heran ;? 
bie Spanier mahnten ihre Verbündeten zur Vertheidigung Lu— 
remburgs im Namen bes Gottes, welcher- Wien gerettet habe. 


' Nachricht des englijchen Gejantten in Paris. . 
? 8. Commifjionsdeeret bei Pachner, zn der Reichsſchlüſſe, 
it, 482. 


471 
Und wenn man betrachtet, wie auch in Deutſchland nech 
nichts endguͤltig feſtgeſetzt war, vielmehr die Aſſociirten und 
ihre Gegner Europa und Deutſchland in. zwei Hälften ſpal⸗ 
teten, fo fonnte man wohl. den Ausbruch eines allgemeinen 
Kampfes beforgen. Ludwig XIV. faßte die Abficht, aus dem 
fölnifchen Gebiet noch einmal gegen Holland und alsdann auch 
gegen Hannover vorzudringen; ex unterhandelte mit Branden⸗ 
burg und Dänemark über den Beginn teuer Kriegshandlungen. 
° Diefem Vorhaben fegten fih nun aber doch feine Bun- 
beögenoffen in Deutfchland entgegen. Der Kurfürft von Bran- 
denburg erinnerte den König Ludwig in wiederholten Anfchrei- 
ben an die Nothwendigfeit des inneren Friedens. Er drang 
in ihn, feine. Forderungen noch weiter zu ermäßigen, naments 
lich. geringere Pläge, durch deren Beſitz er ja nur’ die allge: 
meine Eiferfucht erwede, ‚herauszugeben. Er warnte ihn, fich 
- eine Unternehmung gegen das Haus Hannover nicht zu leicht 
zü denken, denn dieſes ſei unter allen deutſchen Hauſern faſt 
im beſten Zuſtande und keinesweges machtlos. Den deutſchen 
Fuͤrſten führte er dagegen zu Gemüth, daß eine Abkunft mit 
Frankreich unbedingt nothwendig ſei, wenn man den Türfen- 
frieg fortfegen wolle. Ba 
Wohl entflammte der Beginn "und Die Belagerung von 
Luremburg noch einmal. ben Eifer ber Kriegerifchgefinnten; er 
vegte ſich einmal fehr lebhaft in bem beutfchen Fürftencollegium, 
‚Denn wer hätte nicht gefehen, wie viel für das Gleichgewicht von 
"Europa daran lag, daß diefer Platz nicht in franzöfiiche Hände 
. gerathje. Aber eben fo klar ift e8 doch auch, daß in beit da— 
maligen Zujtänden,. felbft wenn die Republif Holland. beitrat, 
ein Krieg gegen Frankreich und bie Türfei zugleich nicht ger 
führt werden Fonnte. Man brecde nicht den Stab über jene 
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Bolitif der Nachyiebigfeit und des Friedens. Eine offene 
Allianz zwifchen Sranfreih und den Türfen hätte im Jahr 
1683 den Ruin des Reiches, auch in ben nächftfolgenden 
Jahren die unglüdlichiten Verwidelungen herbeigeführt. Beſſer 
doch, man gab. dem einen ber beiden Gegner in-worläufigem. 
Stilfftand nach, um freie Hand gegen den andern zu. behal- 
ten. Das Kurfürftencollegium ſetzte die Zeit des Stillftandes 
auf zwanzig Jahre feit, und in. der That find noch vier 
zehn bis zum Abfchluß eines. Friedens‘ mit den Türken ver 
floſſen. Das Fürftencollegium warb ruhiger, ald Ludwig, auch 
nachdem ihm. Die Eroberung von Luremburg (am 4. Juni) 
gelungen war, fich bereit erklärte, bie früher. angebotenen 
Bedingungen noch ferner zuzugeftehen, wenn man fie. in bes 
ftimmter Zeit annehme, 

In den Generaljtaaten erlangten bie griedfieigefinnten et be 
falls die Oberhand, Cie machten ber fpanifchen Regierung ben 
Vorwurf, unvorbereitet, wie fie fei, habe fie ben Krieg nur 
in der Abficht erflärt, ihn von ihren Verbündeten ausführen 
zu laffen. Wilhelm von Dranien, fefthaltend an feinem Prins 
cip, dem Gegenfag gegen Frankreich unter allen Umftänden, 
rüdte ins Feld: aber er fonnte feine Landsleute nicht mit fich 
fortreißen. . Die Führer der Bürgerfchaft von Amfterdam find 
jo weit gegangen, zu erklären, wenn bie-Republif Darüber, 
daß fie fich Luremburgs annehme, ih Krieg mit Frankreich 
gerathe, fo werde die Stadt an einem foldhen Krieg feinen 
Antheil nehmen, fie werbe ſich im Außerften Falle lieber von 
der Union losfagen. Tiefe fo entſchiedene Erklärung trug we— 
jentlich bei, bag am 27. Juni in der Berfammlung ber Ge 
neralftaaten der zwanzigjährige Stillftand auf bie Bedingungen, 
die König Ludwig angeboten, mit einer Mehrheit von. vier 


473 
Stimmen angenommen wurde. Der Befchluß ber Republik 
fonnte bie Sache jedoch noch nicht vollfommen erledigen; nody 
mußten. bie. Spanier  beiftimmen; Kaifer und Reich ebenfalls 
ihren Vertrag endgültig abfchliegen. Der König verfpradh, 
Courtray und Dirmuyden herauszugeben, aber Luremburg und 
die früher. reunirten Landfchaften blieben in feinen Händen. 

In ben Niederlanden war hiedurch die Sache vorläufig 
erledigt; in Regensburg erhoben fich noch einige neue Schwie⸗ 
vigfeiten. Die Meinung der meiften Reichötagsgefandten ging 
dahin, nur. fürd Erfte ben Stillftand anzunehmen, die Bebin- 
gungen, unter denen bie dem König einftmeilen überlaffenen 
Länder von ihm regiert werben follten, exft fpäter feſtzuſetzen. 
Die Franzofen wollten hievon nichts hören, weil biefe Feſt— 
ſetzung fich fo lange verziehen bürfte, daß ber Kaifer indeß 
feinen - Frieden mit dem Gultan fchliegen, und feine Waffen 
gegen fie wenden fünne: ber Beichluß müfle noch in dem lau: 
fenden Jahr gefaßt werden, und zwar ehe die zu friegerifchen 
Unternehmmgen geeignete Zeit verftreiche: fie fegten bafür, 
denn jo weit ging einmal ihre Meberlegenheit, baß fie Ter- 
mine für Vertragsabichlüffe anzuberaumen ReINASK. berechtigt 
fchienen, den 15. Auguft feit. 

Es war erft am 8. Augujt, daß bie Unterhandlungen in 
diefem inne auf, ber Grundlage eines von dem franzöftfchen 
Geſandten Verjus Comte de Crecy gemachten Entwurfes in dem 
Dominifanerflofter zu Regensburg begannen, Die Franzofen 
hatten den Saal, die Kaiferlichen das Refectorium inne; bie Com: 
munication wurde Durch ein paar hin und her gehende Beamte 
beider Theile vermittelt. Auf den Wunfch der Kaiferlichen, 
welche mit ben Vollmachten: bes Königs von Spanien betraut 
wareit, nahm man zuerft den fpanifch-niederländifchen Vertrag 
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vor, der dann auf bie in dem Haag angenommene MWeife 
erledigt wurde. Die Sranzofen weigerten fich jedoch, ihn zu 
unterzeichnen, bevor der deutſche Vertrag zu Stande gefommen 
ſei. Für diefen hatten die allgemeinen Artikel wenig Schwie- 
tigkeit. Man fegte feit, daß ein Stillftand von zwanzig Jahr 
ren beftehen, und während befielben die von dem König auf 
Beichluß feiner Gerichtshöfe bis zum 1. Auguft 1681 einge 
nommenen Bläge, fowie Straßburg mit dem Fort von Kehl, 
in feinen Händen bleiben follen.  Hierüber war man tm 
Voraus einverftanden; Die Differenz betraf nur die näheren 
Peftimmungen über die Art und Weile dieſes Beſitzes. Von 
Ceiten des Reiches ging die Meinung dahin, daß der König 
feine anderen Rechte ausüben folle, als welche dem Reiche 
zuftanden; er folle feine neuen Vefeftigungen anlegen.,. feine 
neuen Zölle errichten, überhaupt feine neuen Auflagen fordern, 
die Brocefle follten nach wie vor an bie Reichögerichte. gehen; 
der. Religionszuftand ſollte nach der Norm des Jahres 1624 
eingerichtet bleiben. Denn einen Stillſtand meinte das Reich 
zu fchließen, feine Abtretung auf immer zu bewilligen. Der 
König aber fah alles im Lichte. einer wirklichen Befignahme, 
er verlangte in allen jenen Landfehaften zur vollen Ausübung ° 
ber Eouveränetät ‚berechtigt zu fein. Er war fo mächtig und . 
feine Haltung. fo .droßend, daß man ihm faft überall nach— 
geben mußte, Nur in einigen wenigen Punkten iſt er ein 
paar Schritte zurückgewichen. ! 

Die Kaiferlichen hatten unter andern eine Klaufel durch⸗ 
ſchlüpfen laſſen, nach der die Reichsfürften, um ihre Vaſallen 
in jenen Gebieten zu behaupten, dem König ſelbſt die Huldi— 
gung leiſten ſollten. Da die Reichsfreiheit dadurch zweifelhaft 
geworden wäre, ſo ſetzten ſich bie Fuürſten mit dem aͤußerſten 
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Eifer entgegen; ber ‚franzöfifche Gefandte wurde in der That 
bewogen, fie fallen zu laſſen. Die letzten Einwendungen, noch 
am-Abend des 15., machten die Proteftanten. Das Normal- 
jahr hatte fih nicht erreichen. laffen; ber König fagte jedoch 
den Proteftanten freie Religionsübung und ben Befig aller zur 
Erhaltung ihrer Kirchen und ihrer Mrediger beftiimmten Güter 
zu. Die Proteftanten vermißten hiebei die Erwähnung ber 
Schulen und ber Lehrer. Endlich bewilligte ber Gefandte auch 
biefe; er erflärte aber, daß man num feine Bedingungen an- 
nehmen müffe, würde. e8 vorher Mitternacht fchlagen, fo werde 
er mit ganz anderen hervortreten. Hierauf ward jeder weitere 
Widerfpruch unmöglich. Der Reiche-Erzfanzler erfchien in dem 
Refectorium und bat die Kaiferlichen, auf die Bedingungen, 
‚wie fie feien, den Stillſtand abzufchliegen, dieſe zeigten das 
den Franzoſen an. Schon war es ſo nahe gegen Mitternacht, 
daß man zu einer förmlichen Unterſchrift nicht mehr ſchreiten 
lonnte. Man gab ſich aber das Wort, an dem Verglichenen 
Nichts weiter zu ändern und die Unterſchrift am folgenben 
Tage zu vollziehen, wie e8 denn auch gefchah.! 

Sp hat Ludwig XIV, damals bie Reunionen durchgeſetzt. 
Die Schuld der Deutſchen war dabei, daf fie früher Under 
ftimmtheiten in den Verträgen gebuldet, und felbft zulegt, als 
diefelben zur Sprache famen, Frieden gefchloffen Hatten, ohne 


' Die Details der Regensburger Unterhandlungen, von denen in ber 
Piteratur noch wenig bie Rede geweſen it, babe ih mus einem gleiche 
jeitigen Memoire entnommen, das ſich ohne Titel und-Namen des Autors 
in ben Berliner Archiven findet; unter den ſpanheimiſchen Aeten. - Als 
Ueberfchrift dienten im Originaf die Worte: Pour vous donner, Mr-, une 
idee generale des aflaires de l’empire je crois devoir commencer 
par vous dire; ete. Es zeugt, namentlich in ven fpätern Theilen, überall 
don der genaueften Kenntniß. 


476 


fie zu heben. "Das rührte daher, weil fie in jenen Augenbliden 
nicht ftarf noch einmüthig genug waren, um bad Schwert noch 
länger in der Hand zu behalten. Die wachſende Ueberlegen- 
heit ber Franzofen bewirkte denn, daß fie es endlich unter 
nehmen fonnten, bie unbeftimmt gelaffenen Fragen ganz in 
ihrem Sinne für entichieden zu erachten und zur Ausführung 
ihrer Anfprüche zu fchreiten. Dagegen. aufzutreten, war das 
beutfche Reich aus zwei Gründen unfähig: wegen feiner in- 
neren Entzweiung und wegen ber Gefahr des türfiichen An— 
falles: auch hätte es Feine ftreitbaren Bunbesgenoffen zu 
bem Unternehmen gefunden: die Nachgiebigfeit war ein um- 
bedingtes Gebot der Umftände. Aber fie war darum nicht 
definitiv. Der Begriff bes Stillftandes bringt es mit fi, - 
daß man fich von bdeutfcher Seite eine Wiederaufnahme der 
Streitfragen über den Sinn ber. Anfprüche vorbehielt. Und 
wie hätte es nicht irgend einmal wieder dahin fommen follen? 
Wenn, wie wir fahen, bei den Reunionen militärifche Geftchte- 
punkte zu Grunde lagen, wie follte man nicht endlich auch deren 
Bedeutung für das deutfche Reich empfinden? Damals aber 
machte das Uebergewicht von Franfreich jede Weigerung un- 
möglih. ar: 

Will man die ganze Lage des Momentes faflen, fo muß 
man fich erinnern, daß eben damals der Marfchall Schoms 
berg mit 20,000 Mann Gavallerie im Elfaß erfchienen war. 
Spanheim fagte dem König, man fehe, er halte den Blig in 
ber Hand, Doch werde er ihm nicht fehleudern: fchon ihn zu 
seigen, werde bie nämliche Wirkung thun. ! 


' Auf eine Friedensanmahnung des Papſtes antwortet Ludwig: que 
la marche du Mrehl. de Schomberg et la mediation du pape con- 
curroient au me&me but, qui &toit la paix. - 


477 


Genua. 


Was der beugfame -und bebächtige deutſche Geift ver 
mied, was unter andern der Stadt Straßburg bevorgeftanden 
hätte, wenn fie fich Hätte widerfegen wollen, das zeigte eben 
damals das Beiſpiel von Genua. 

Schon längit fühlte ſich Ludwig XIV. durch Handlungen 
dev Genuefen, welche einen Mangel an der Ehrfurcht verrie- 
then, die er in ber Nähe und Ferne fordern zu fönnen meinte, 
beleidigt; zwiichen den beiden Marinen zeigte fich mancherlei 
commercielle GEiferfucht; man hatte Golbert mißvergnügt ge 
jehen, wenn bie Zeitungen von ber Anfunft einer reichen 
Slotte in Genua meldeten; daß nun nad) der ſpaniſchen Kriegs— 
erflärung die Genueſen rüfteten, erſchien dem König, dem 
ihre Hinneigung zu Spanien nicht zweifelhaft war, ald eine 
Feindfeligfeit;? man behauptete, der Kaifer fei von ihnen ange 
mahnt worden, ben Krieg gegen Branfreich muthig zu erneuern, 
bie veiche Stabt habe ihm Hülfleiftung verfprochen.? . In alle 
bem ſah Ludwig um. fo mehr eine Unbill, da ja Genua in 
alten Zeiten oft die Partei von. Frankreich gehalten hatte; er 
beichloß, auch hier die Autorität feiner Altvorbern herzuftellen. 

' Domenico Contarini 1680 filgt noch hinzu: (Colbert) procurd 
con allettamenti d’attrahere il piü .si fosse potuto del contante di 
Genovesi nei regii deposili per haver in mano le loro richezze, 
ma non fu da altri collocato danaro che da quelli che per ri- 
petere le confiscationi delle loro navi predate furono costrelli 
in quella guisa imborsarne il pagamento. 

? Cpanheim 19. Mai 1683. Croiffy jagt: que les: senois ont 
redouble leurs armements de mer, contre les interests de la France 
et dans les vues, comme on scait assez de les traverser. 


3 Der englijche u Prefton verfichert das mit ——— 
10, Juni 1684. 
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Am 17. Mai .1684 erfchienen fiebzig bis achtzig Flei- 
nere und größere franzoͤſiſche Kriegsfahrzeuge an der Rhede 
von Genua. Der Seeminiſter, Marquis von Seignelay, war 
ſelbſt an Bord, und zählte den Genueſen auf, was der König 
von ihnen fordere, wenn er ihnen feine Gnade fchenfen folle: 
ed. war. die Auslieferung - der vier zulegt gebauten Galeeren, 
Anerfennung der Geldforderung bes in Frankreich angefiebelten 
Haufes Fiesco; Erleichterung der Salzzufuhr für die Garni: 
fon von Gafale; endlich Abbitte des bisherigen Betragens durch 
einige vornehme Senatoren: würden ihm biefe Forderungen 
. nicht innerhalb der Friſt, die.er angab, gewährt, fo habe er 
Befehl, die Stabt mit feinem Gefchüß zu verderben. Der 
Rath zu Straßburg hatte ein folches Unheil verhüten zu müffen 
geglaubt; die ſtolzen Genuefen, einer unbebingten vepublifani= 
ſchen Freiheit gewohnt, und durch die Spanier- von Mailand 
her angefeuert, beichlofien, Feine Antwort zu geben und das 
Schickſal zu erwarten. Die Franzofen thaten ihnen wirklich, 
wie fie angekündigt hatten, Als die beftimmte Stunde ver 
ftrichen war, eröffneten die in die Nähe gefommenen franzö— 
fiichen Bombardiergalioten ein Heftiges Feuer, das einige Tage 
lang fortgefegt wurde, Mehr ald 10,000 Bomben follen in 
die Stadt geworfen worden fein. Der große Saal des Pa- 
lajtes, in welchem die Regierung ihre Berathung hielt, gerieth 
in Brand, fo daß fie fich ein anderes Sigungslofal fuchen 
mußte; der Schatz St. Georgio, auf welchem der Credit der 
Republik ruhte, wurde unter den Schutz fpanifcher Soldaten 
geflüchtet; eine Menge anderer privater. öffentlicher und heili— 
ger Gebäude wurde zerftört oder befchäbigt. Nach vollbrachtem 
Werf der Rache verließen die Sranzojen die Rhede von Genua 
und überließen bie Stadt ihrem Nachdenken. Was fie im erften 


479 

Augenblick verweigert hatte, dazu mußte ſie ſich ſpaͤter ver⸗ 
ſtehen: nicht allein einige Senatoren, ſondern der Doge, Fran⸗ 
cesco Maria Imperiale Lercaro, an ihrer Spitze, begaben ſich 
im Mai 1686 nach Verſailles, um ihre Abbitte das —* 
lichſte zu vollziehen. 
Denn dahin ging allemal und vor allem ber Einn Lud⸗ 
wigs XIV., nicht ben Schatten einer Beleidigung zu bulden, 
Den politifchen Anfpruch, den er zu haben, die Rache, zu 
ber er. befugt zu fein glaubte, führte er mit unbebingter, rück— 
fichtöfofer Gewältfamfeit durch. in Recht Anderer erfannte 
er nicht an. Dahin hatte ſich nun dieſe zugleich durch innere 
und äußere Siege emporgeftiegene monaxchifche Gewalt ents 
widelt. Die Welt war in Schreden gefeffelt. 

Als der franzöfiiche Gefandte das Wort nahm, um dem 
Papſt Innocenz XI. die Gründe auseinanderzufegen, durch bie 
fein Fürft zu biefer Behandlung vor Genua bewogen worden 
fei, wandte der Papſt fich von ihm weg, ohne ihm zu ‚hören ; 
er fiel vor feinem Betftuhle in die Kniee; mit Thränen rief er 

Herr, vertheidige du beine Sache.!“ Der Gefanbte 
wußte nicht was er jagen follte und entfernte fich. 


Diertes Kapitel. 
Erklärung ber Freiheiten der zallieaniſchen airche. 


Schon hatte der Papſt den König auch in ſeinen eigenen, 
den geiſtlichen Angelegenheiten kennen gelernt. 


Deſende causam tuam domine. Aus einem Schreiben des 
engliichen Geſandten in Paris Prefton an Earl II. 
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Befondere Ehrfurcht hatte Ludwig XIV. noch niemals 
gegen ben xömijchen Stuhl gezeigt; er hatte vielmehr, wie Die 
meiften andern Tendenzen, bie er verfolgte, von Richelieu 
und Mazarin angebahnt waren, von biefen auch ihre Oppo- 
fition gegen Rom angenommen. Wie follten bie, welche den 
abjoluten Staat zu gründen fuchten, nicht mit ben hierars 
chiſchen Beftrebungen, welche benjelben nothwendig zerjegen, 
in Widerftreit gerathen fein? Der König hielt für genug, die 
Prineipien des Katholicismus in Dogma und Eultus aufrecht 
zu erhalten: fein vornehmftes Beftreben war, mit dem Elerus 
feines Reichs in gutem Vernehmen zu ftehen. 

So fonderbar es lautet, fo gewiß ift e8 doch, baß bie 
Kriege Ludwigs vorzüglich dazu beitrugen, ein enges Verhaͤlt— 
niß zwifchen ihm und feiner Geiftlichfeit hervorzubringen. 

Denn ber Clerus war nun einmal von uralten Zeiten 
her ber größte Befiger in Frankreich. Auf dem Weg den er 
einft in Poiſſy eingefchlagen, fortfchreitend, hatte er das damals 
fo bedrohte Kirchengut behauptet oder wieder erworben; aller 
dings nicht, ohne dafür der Regierung zu regelmäßigem Bei- 
ftand verpflichtet zu fein. Daß aber diefe von feiner Bewilligung 
abhing, gab ihm einen großen Einflug und verfchaffte ihm 
eine ähnliche Rüdficht von der Verwaltung, wie fie den Staate- 
förpern, welche das Recht ber a haben, immer 
zu Theil werben muß. 

Wenn dann nun Kriegsjahre eintraten wie bie legten, 
welche den mit Mühe gegründeten Staatshaushalt, der auf 
bie Fortdauer bes Friedens berechnet war, wieder in Unorb- 
nung brachten, und immer neue Aufwendungen in größtem 
Maßſtab herbeiführten, fo fteigerte fich in bemfelben Grabe 
auch das Bedürfniß ber Beihülfe der clericalen Corporation, 
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Ludwig XIV. behauptete, daß bie Regentin von Spanien fich 
nur deshalb zur Unterftügung von Holland entſchloſſen habe, 
weil fie auf die Erichöpfung ber Hülfsquellen von Sranfreich, 
und unruhige Bewegungen, welde biefe im Lande felbft zur 
Folge haben fönnten, rechne. Und in der That, welchen Um- 
ſchwung in allen Berhältniffen würde es hervorgebracht haben, 
wenn Ludwig XIV. der Geldmittel ermangelt. hätte, bie ihn 
fähig machten, bie. Schweden in den Waffen zu halten, die 
Antipathie ber Führer in den fchweizerifchen Gantonen, bie ſich 
manchmal vegte, zu befchwichtigen, beſonders auch dem König 
von England die Unterftügung zu gewähren, ohne die er der 
entgegengeſetzten Politik unbedingt verfallen wäre. Zu ben 
außerorbentlichen Mitteln, welche ex zur Fortführung des Krie- 
ges und ber Politik in Anfpruch nahm, gehörte nun vor allem 
die Beihülfe der Geiftlichfeit. In der Verſammlung derfelben 
im Sahr 1675 ließ Ludwig XIV. das Glüd feiner Feldzüge 
gegen Holland und Burgund, vornehmlich die Anftrengungen, 
die er gegen bie aus Deutjchland. daherdrängende Völkerfluth 
habe machen müffen, in Erinnerung bringen; feine Vorfahren, 
fagte. er, würden fich unter folchen Umftänden zu einer Pers 
Außerung Firchlicher Güter für berechtigt gehalten haben: ihm 
aber jei das Erbtheil der Kirche heilig, er erwarte alles 
von dem guten Willen ber jegigen Inhaber derfelben; fie 
würden der bebürftigen und bürftenden Republif ihre Hülfe 
nicht verfagen.! Der Clerus zeigte ſich ganz wie der König 
erwartete. An demſelben Tage, an welchem ihm befien An— 
forderung befannt wurde, faßte er ben einflimmigen Be— 
ſchluß, ihm die für die Zeit überaus bedeutende Eumme von 

' Discours de Mr. Poncet. Froces verbanx V. 1675. Pieces 
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fünfthalb Millionen Livres, obwohl er fie nicht anders als 
durch Anleihen aufzubringen vermochte, zu bewilligen, und vers 
ſaͤumte nicht, wie ben Minifter, fo den König davon in Kennts 
niß zu fegen. Der König antwortete aus feinem Feldlager 
in ben Ausbrüden ber vollften Befriedigung. Noch angeneh— 
mer aber ald die Höhe der Summe, fo ließ er fih ver 
nehmen, fei ihm bie einmüthige Beeiferung aller Deputirten, 
ihm dieſelbe anzubieten; fie fei ein neues Motiv für ihn, der 
erften Corporation ſeines Reiches auch feinerfeits bei allen 
Gelegenheiten Gnade zu erweifen. Die Bewilligung überftieg 
bad Gewohnte um mehr ald das doppelte; und höchft will 
fommen war fie in jenen enticheidenden Augenbliden, Der 
Bevollmächtigte bed Königs hat fpäter gefagt, ohne eine an- 
fehnliche Beihilfe hätte bie Ehre des Staates nicht mehr auf- 
recht erhalten werben fönnen; ber Glerus habe das dringende 
Bedürfnig in Veberfluß verwandelt. ! 

Die Prälaten verbanften ben Beſitz ihrer Stellen ber 
föniglihen Gnade; ihre nächiten Verwandten fämpften im 
Heere: die Siege berjelben famen dem Katholiciemus zu gute; 
wie hätten fie nicht alles, was in ihren Kräften ftand, für 
eine Sache aufbieten follen, in ber fie großentheild ihre eigne 
erblicten? | 

Aber auch noch in einer andern Angelegenheit, und zwar 
im MWiderfpruch mit ihrem befonderen Bortheil fchloß fich bie 
Geiftlichfeit damald dem Fürften an. Es war eine alte Be- 
ſugniß ber Krone, bei der Bacanz eines Bisthums nicht allein 


' Boncet 22. Juni 1680: a peine nous eumes acheve& la parole, 
que d’un me&me csprit, d’un m&me zele et dans un m&me moment 
vous changeates la dizette du fond de la guerre en une opu- 
lence qui a été viclorieuse pour la France. 
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die auffommenden Erträge zu ziehen, fondern aud) bie kirch⸗ 
lichen Aemter und Pfründen zu vergeben; ber König hatte 
biefelbe in den alten Provinzen des Reiches von jeher ausger 
übt, und fie auch auf fpäter erworbene, wie bie Bretagne, 
ausgedehnt: doch waren bie vier fühlichen, Guienne, Languedor, 
Provence und Dauphine noch immer bavon befreit. Unter 
Heinrich IV. war ein Verſuch, auch biefe Herbeizuziehen, ges 
macht, aber wieder zurüdgenommen worden: denn dieſer König 
liebte nicht offene Streitigkeiten zu erweden: er fchonte das 
Beftehende. Die folgenden Regierungen hatten bie Sache uns 
berührt gelafien; Ludwig XIV. aber hielt fich für mächtig ger 
nug und für berufen, fie zu entſcheiden. Im Jahre 1673 
fprach er, hierin mit den Parlamenten einverftanden, bie Aud- 
behnung ber Regale über die vier Provinzen aus: bie Rechtes 
titel, auf welche diefe ihre Befreiung begründeten, find dem 
Eonfeil vorgelegt, aber von bemfelben verworfen worden. Einft 
hatte ein zu Lyon verfammeltes allgemeines Concil den An— 
fpruch der Krone für unftatthaft erklärt: der Elerus hielt jedoch 
nicht für angemeffen, darauf bin dieſer Entſcheidung zu wider⸗ 
fprechen, benn er würde damit nur bie Feindfeligfeit der welt: 
lichen Gerichtöhöfe erweden, biefe würden hinwieder die. geifte 
liche Jurisdiction zu befchränfen, feine öffentliche Autorität zu 
untergraben trachten. Da nun aber ber Clerus ſtillſchwieg, 
fo nahm die Regierung Feine NRüdficht weiter, Cie forderte 
die Bifchöfe der vier Provinzen auf, ihre Unterwerfung unter 
bie Regale der Ehambre bes comptes anzuzeigen, und zwar, 
dem Charakter diefer Verwaltung gemäß, nicht ohne dem Ger 
bote die Drohung hinzuzufügen, baß in ben Diösefen, wo 
man biefe Anzeige unterlafie, die Regale fofort als eröffnet 
betrachtet merben folle, 
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Die Meiften unterwarfen fich: Ginige aber gab es doch, 
welche ſich den fchweren Folgen bed Widerſpruchs auszufegen 
ben Muth befaßen, es waren eben bie Häupter ber ze 
fehen Partei. 

Denn in ber Idee von — der Janſenismus aus 
gegangen war, ‚lag der Grundſatz ber Unabhängigfeit ‚der 
geiftlichen Gewalt. Die Bifchöfe Pavillon von Alet und 

Caulet von Pamiers urtheilten, daß biefelbe durch bie Regale 
| verlegt werbe, und fanden es lächerlich daß die Enticheidung 
eines Gonciliums durch das contradictatorifche Verfahren bes 
franzöfifchen Etaatsraths aufgehoben werben jolle. Cie unters _ 
liegen Die geforderte Anzeige der Unterwerfung. we 

Die Regierung Ludwigs XIV. war aber gewohnt, nicht 
allein zu drohen, fonbern auch. ihre Drohungen zu vollziehen. 
In Kurzem ftellte ſich ein Fraft ber eröffneten Regale für 
Alet ernannter geiftlicher Würbdenträger bar: ber Bilchof wollte 
ihm nicht anerfennen und wandte fih an den eben verfam- 
melten Clerus. Die Berfammlung fonnte fich nicht entjchlie- 
fen etwas für ihn zu thun, da ber Ban einmal gelpre- 
chen habe, ! 

In andern Kreifen aber fanden bie Bifchöfe um fo mehr 
Anhänger. Denn die Gerechtfame, welche ber König fordere, 
feien allerdings geiftlicher Natur, und nur ber Kirche zus 
ftändig: gäbe man nach, daß ber Fürft als folcher geiftliche 
Rechte befige, fo würde man ihm cin Primat einräumen, wie 
ed in England eingeführt fei: man müffe nicht die Parlamente: 
tegifter ald das Geſetz betrachten, fondern die Concilienbeſchlüſſe 
und bie Tradition; in Streitigfeiten auf biefem Felde fönne 
unmöglich der König entfcheiden; er würbe dann zugleich Partei 

' Me&moires chronologiques et dogmatiques III, 178. 
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und Richter fein. Und nur bie Kirche habe die Verheißung 
ber Unfehlbarfeit, nicht die weltliche Macht; ber König fei 
wie ein andrer Menfch, allerlei fremden Einflüffen und feinen 
eigenen Leidenfchaften. unterworfen; wenn in 2ubwig XIV. 
ein religiöfer Fürft Die Regierung verwalte, wer ftehe dafür, daß 
nicht ein anderer von ganz anderer Gefinnung ihm nachfolge ? 
Nicht ein Kleines Intereſſe ded Wortheils, felbft nicht bie 
vorliegende Frage in ihrem weiteren Umfange allein war es, 
was bie. &emüther aufregte; fondern der Wiberfpruch der hier- 
acchifchen Principien “und der von dem Staat geforderten 
Rechte. Auf einem Gebiete, wo ſich beide unmittelbar be 
rührten, bereitete fih noch einmal ein Kampf zwifchen ihnen 
vor. Wohl Herrfchte jest die den föniglichen Rechten geneigte 
Anficht in Frankreich, aber nicht zu verachten war bie Theil: 
nahme, welche tiefere religiöfe Gefinnung ben Widerftrebenden 
widmete, zumal wenn biefe eine Unterftügung fanden, wie fie 
ihnen in ber. That zu Theil ward, von dem römifchen Papſte. 
Nachdem der Biſchof von Alet in der Hitze des Streites 
geſtorben war, trat der Biſchof von Pamiers, Caulet in den 
Vordergrund; er verband ſich mit ſeinem Capitel, — das durch 
die getroffenen Reformen und das gemeinſame Leben auf das 
engſte mit ihm vereinigt war, ſo daß jeder Fremde und Unab— 
haͤngige ihnen unerträglich vorfam, — alle Regaliſten von ſich 
zu weifen, möge auch daraus erfolgen, was ba wolle; fie 
wollten, wie fie fagten, ben Kelch gemeinfchaftlich trinfen. 
Papft Innocenz Xl., ebenfalls ein Mann von. jtrengiten Ge: 
finnungen, Tprach dem. Bifchof, der von dem fein Verfahren 
verwwerfenden Urtheile bes Metropolitan an ihn appellirt hatte, 
feinen Beifall und feine Theilnahme aus. Um fo mehr hielt 
jih das Capitel verpflichtet, auch nach dem Tode feines 
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Biſchofo (im Auguft 1680) an dem ergriffenen Syſtem feſtzu⸗ 
halten. Mit Ausſchließung der von dem König kraft ber Re 
gale bereitö ernannten Gapitularen wählte e8 einen Generals 
vicar, der ganz wie ber verftorbene Bifchof gefinnt war, und 
num biefe, als fie fich einft im Chor der Kirche barftellten, 
geradezu mit dem Kirchenbann belegte. Allerdings eine Art 
von Auflehnung einer Diöcefe gegen die Autorität der verein- 
ten geiftlichen und weltlichen Gewalten in Frankreich, bie der 
Metropolitan, Erzbiihof von Touloufe, nicht dulden wollte. 
Er erflärte die Ausfchliegung der Regaliften und bie ohne bie- 
felben vorgenommene Wahl eines Generalvicars für ungültig; 
al8 aber feine andere Verfammlung bed Gapiteld zu Stande zu 
bringen war, fo fegte er Fraft feiner Metropolitangewalt bem 
Gemwählten einen andern entgegen, ben er felber ernannte. 
Hierüber aber gerieth er felbft mit einer höheren Gewalt, dem 
Papft zu Rom, in Conflict. Innocenz XI. hatte fich fchon in 
diefer Sache ausgeſprochen und den König in aller Form auf: 
gefordert, feine Verordnung zurüdzunehmen. Daß ber Erz 
bifhof von Touloufe defienungeachtet die Wahl, welche kraft 
feiner Grundfäge ihm nicht allein rechtmäßig, ſondern lobens— 
würdig erfchien, vernichten wollte, fegte ihn in Zorn. 

In einem Breve vom 1. Januar 1681, das von großer 
Aufregung zeugt, beftätigte er die von dem Gapitel getroffene 
Mahl, und bedrohte Die, welche eine andere Wahl vornehmen, 
oder fefihalten, felbft die, welche dazu nur rathen und helfen 
würden, mit ber Greommunication. Da bie Biſchöfe Ianfe- 
niften waren, und von den Sanfeniften unterftügt wurden, jo 
wird man fich nicht wundern, unter ben Worfechtern ihrer 
Feinde Jeſuiten zu finden. Auch diefe werben in dem Breve 
namentlich mit firchlichen Strafen bedroht. 
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Es iſt auffallend, daß bie Jeſuiten wenigftens in Branf- 
veich fich in biefer Frage von dem Papſtthum trennten: aber 
fhon feit einiger Zeit bemerfte man, daß biefer Drben, ber 
die Macht nun einmal liebt, ſich jegt eben fo eng an Frank— 
veich anſchloß, wie früher an Epanien. Täglich wuchs fein 
Anfehen in dieſem Lande, beſonders dadurch, daß ber Fönigliche 
Beichtvater, der an bem Gewiſſensrath, wir würden fagen, 
dem geiftlichen Minifterium, in welchem bie Prälaturen ver- 
geben wurden, Theil nahm, regelmäßig aus dem Orden her- 
vorging; eben deshalb fchloften ſich ihm die vornehmen Fami⸗ 
lien an, bie mit dieſen Pfründen ausgeſtattet zu werben wünſch—⸗ 
ten. Schon an ſich knüpfte dieß Verhältnig den Orden an bie 
Politik von Frankreich; überdieß aber, daß ſich ber Papſt ber 
Sanfeniften annahm, war für ihn hinreichend, fich auf bie 
Seite des Clerus und bes Königs zu ftelen. Auch die Eors 
bonne und damit der gefammte Lehrförper war regaliftiich. 

Und fo brach auch auf diefer Stufe bes europäiichen Les 
bens ber Streit zwifchen Kirche und Staat noch einmal aus; 
und zwar zwifchen einem überaus Firchlichen Papft, ber hierbei 
von jeder weltlichen Rüdficht frei war, und einem König, 
beffen Regierung einen kirchlichen und fatholiichen Charakter 
trug. In den Schriften ber janfeniftiihen Partei findet fich 
eine fortdauernde Polemit gegen das Concordat Franz 1. 
Man barf es in ber That als eine Wirfung bed Concordats 
betrachten, die erſt jegt zu voller Erfcheinung fam, daß ber 
Elerus, nicht durch vorübergehende Anmwandlung, fondern fy- 
ftematifch, und felbft im Widerfpruch mit alten allgemeinen 
Sagungen, für die Krone Partei ergriff. | 

Die im Jahre 1680 in regelmäßiger Verfammlung vers 
einigten Prälaten hielten fich bereitö für verpflichtet, ihren 
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Schmerz darüber auszufprechen, daß man in Nom ed wage, 
dem älteften Sohn ber Kirche, dem Beſchützer derſelben zu 
nahe zu treten; fie ihrerfeitö feien ihm fo eng verbunden, daß 
nicht8 fie von ihm trennen fünne. Als Rom hierauf durch 
noch anzüglichere Breven antwortete, glaubte man auch in 
Franfreich weiter gehen zu müflen. Die gerade in Paris an- 
weſenden Bifchöfe, auf den Antrag der Agenten bed Clerus 
vereinigt, forderten im März 1681 den König zur Einberu- 
fung einer allgemeinen Verſammlung oder auch eines National: 
concilium auf, wo bie Kirche von Franfreich den Streits 
punft unterfuchen, und ihre Stimme erheben fönne, fo daß 
man hoffen bürfe, ihre Vorftellungen würden auch in Rom 
Gehör finden. Der König zögerte nicht, auf dieſen Vorſchlag 
einzugehen. Gr. fehrieb eine aus geiftlichen Deputirten aller 
Provinzen zufammenzufegende Verfammlung aus, „um über 
die Aufrechterhaltung der Freiheiten ber gallicanifchen Kirche 
und die Ausführung der zwifchen der Krone und dem Stuhle 
zu Rom beftehenden Verträge zu berathichlagen.”! Es iſt bie 
durch ihre Beichlüffe fo namhaft gewordene Verfammlung von 
1682, die vom November 1681 bis in den März 1682 faß. 
Bei den Wahlen wurden biejenigen ausgefchloflen, die ein 
unerledigtes Intereffe an dem römifchen Hofe. hatten. Gab 
es einige unter ben Gewählten, welche Grund zum Mißver- 
gnügen über die Regierung zu haben meinten, fo trug ber 
König, der fich Alle vorftellen ließ, jo wie fie anlangten, Da 
für Sorge, daß fie befriedigt wurben. 

So jedoch ftanden die Sachen darum in Diefer Verſammlung 


' Leitre €crile au- roi par Messeigneurs les Archeveques, 
Eveques et autres ecclesiastiques deputes. Proces verbaux V. 
App. 186. I 


489 
nicht, daß die Gefichtöpunfte- bev weltlichen Gewalt unbedingt 
angenommen worden wären. ine fofort niebergefegte Commiſ—⸗ 
ſion brachte die Unzuftändigfeit, welche in ber Verleihung kirch— 
licher Würden, die mit Seelforge verbunden feien, durch eine 
rein weltliche Behörde lag, und die Mißbräuche, die fich da— 
mit verfmüpft hatten, in fchonenden Worten, aber mit Nach— 
drud zur Sprache, und jchlug vor, ben König um eine Ber: 
zichtleiftung auf dieſes Recht zu bitten. Der Erzbifchof von 
Paris, Achille de Harlai, den man als den vornehmften Urs 
heber aller diefer Bewegungen anjah, und ber, wie gegen bie 
Sanfeniften, ſo gegen die. römifchen Anfprüche das große Wort 
führte, warb beauftragt, die Bitte dem König vorzutvagen. 
Er fand den Auftrag fehwierig und faft verzweifelt, denn bie 
Sache fei abgemacht, der Proceß habe lange gefchwebt, und 
jei verloren, Um fo größeren Gindrud machte es, daß ihn 
der König mit entgegenfommender Freundlichkeit empfing, den 
Gründen bes Clerus beiftimmte, fie noch verftärkte, und nur 
erft feine Minifter darüber hören zur wollen erflärte.. Im Eon- 
feil gab es verfchiedene Meinungen: denn bie Streitfrage war 
uralt und beührte die Principien. Philipp der Schöne war 
einft von Bonifacius VI. gefragt worden, ob er das Recht 
der Pfründenverleihung mit ausdrüdlicher oder ſtillſchweigender 
Einwilligung der Kirche ausübe; er hatte geantwortet: er 
wiffe das nicht und fümmere ſich nicht darum; es fei genug, 
daß er ein Recht in Anwendung bringe, welches von feinen 
Borfahren ausgeübt worden fei. Man machte geltend, daß auch 
ber Firchlich angejehenfte, perfönlich frömmfte aller franzöftichen 
Könige, Ludwig IX., genannt der Heilige, diefes Recht ohne 
Ecrupel ausgeübt habe. Ludwig XIV. fand fich dennoch be- 
wogen, baranf Verzicht zu leiften. Er fagte dem Exzbifchof, 
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allem Widerfpruch, der ihm mündlich und fchriftlich vorgetragen 
worden, zum Trotz, wolle er bie Erflärung, welche der Clerus 
fordere, wie fie vorliege, unterzeichnen, ohne ein Wort daran 
zu Andern. : Darin warb beftimmt, daß der Antritt der mit 
Seelforge verfnüpften Pfründen während einer Vacanz, von 
der Erfüllung ber canonifchen Vorichriften, fo wie von ber 
Prüfung und Billigung ber firchlichen Gewalten abhängig fein 
folle. Der Glerus, der bdiefe Nachricht, man fann benfen mit 
welchem Jubel, empfing, befchloß dagegen, die Einwilligung 
in bie im Jahr 1673 verfügte Ausdehnung der Regale über 
die .vier Provinzen feierlich auszufprechen, und dieß dem Bapft 
in einem bejonderen Anfchreiben fund zu thun. Zunaͤchſt brachte 
fie dem König ihren Danf für feine MWillfährigfeit dar. Es 
war in ©t. Germain, am 9. Februar 1682; die Garden, 
ihre Dfficiere an der Spitze, waren in ben Vorſaͤlen aufge 
ftellt, beide Thürflügel der föniglichen Gemächer geöffnet; ber 
König erwieberte ber geiftlichen Deputation, er habe das neue 
Edict vornehmlich aus zwei Gründen bewilligt, einmal aus 
altem Eifer für die Kirche, und fodann um der Hochachtung 
willen, bie er für die Männer hege, aus benen bie Der 
fammlung_ beftehe. ! | 

Kun aber famen noch allgemeinere Tendenzen bed fran« 
zöftfchen Staates und Koönigthums zur Sprache. 

In dem Confeil wurde die Frage aufgeworfen, ob man 
nicht die alten Differenzen der gallicanifchen Kirche mit bem 
Römifchen Stuhle vor die Berfammlung bringen und von ihr 
enticheiden laſſen ſollte. Le Tellier und deſſen Sohn, Erz 
bifchof von Rheims, Hatten biefen Gedanken zuerft; fie er- 
fchrafen jedoch vor den zu erwartenden unangenehmen Folgen 

' Proces verbaux V, 455. 
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und gaben ihn wieder auf; um ſo lebhafter ergriff ihn Cols 
bert. Er ftellte dem König vor, baß in gewöhnlichen Zeiten, 
wo man auf Erhaltung des guten Berftändniffes mit Rom 
denfe, eine Entfcheibung dieſer Art unmöglich fein werde; ein 
Augenblid ausgefprochenen Mißverftändnifies fei günftig für 
die Sache und man müſſe ihn ergreifen. Des Königs Cha- 
rafter war c8 überhaupt, jeden Widerftand, ber ihm geleiftet 
wurde, burch einen Angriff auf den Gegner, ber biefen dann 
immer an ber empfinblichften Stelle treffen follte, zu erwidern: 
längft lag ihm bie Sache im Einn; fie fofort in Gang zu 
bringen, dafür entfchied ihn biefe Betrachtung Colberts.! 
Bald im Anfange ber. Berfammlung regte man auf Anlaß 
einiger ftarfer Ausdrüde in ben legten päpftlichen Breven bie 
Fragen über die Unfehlbarfeit des Römifchen Stuhls und fein 
Berhältnig zur weltlichen Gewalt an, und es ward eine Com— 
miffion zur Unterfuchung derſelben niedergefegt, deren Mitglied 
Boffuet war und bie fich zu Anfichten vereinigte, denen im 
Lichte der allgemeinen Kirchengeichichte eine Hiftorifche Bebeu- 
tung zufommt. Der Bifchof von Tournay, Gilbert du Pleffis 
Pralin, ber fie vortrug, fucht eine Stellung jenfeit ber An- 
fichten ber hierarchiichen Jahrhunderte zu gewinnen. Er ver 
wirft die Grundfäge Gregor VII., ber in ber Kirche einen 
großen Schaden angerichtet habe, und feiner eifrigiten Nach— 
folger; unter den Neuern befämpft er befonderd ben Cardinal 
du Perron, welcher für einen franzöftichen Prälaten viel zu 
ömifch gefinnt gewefen jei; er beflagt, daß man feine Reben 
in bie Schriften des frangöfifchen Clerus aufgenommen habe. 
Dagegen erneuert er bie Anficht des Optatus Milevitanug, 


' &o hat Boffıtet jelbft im Jahr 1700 die Sache erzählt: Journal 
de Le Dieu. Banffet: Vie de Bossuet I, 161. 
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daß die Kirche in dem Staate fei; die Lehre der Kirchenväter 
erkenne das göttliche Recht bes Fürftentfums an, nie fünne 
Empörung durch religiöfe Gründe gerechtfertigt werben. Und 
wie wolle man ben Päpften Unfehlbarfeit zufchreiben? Man 
würde bann ihre Anmaßung, Könige abzufegen, billigen müſſen. 
Nicht dem fichtbaren Oberhaupt der Kirche fomme die Infalli- 
bilität zu, fondern nur ber Kirche felbft und einem allgemeinen 
Eoneil.! So fegte fich der Clerus den Doctrinen entgegen, 
auf welche das hierarchiiche Syftem ber frühern Jahrhunderte 
gegründet, und welche nicht jelten in feinem eigenen Schooße, 
ober. mit feiner Billigung verfündigt worden waren, einft in 
den Zeiten der Ligue mit der Abficht, fie zur vollen Geltung 
zu bringen, dann um vieles milder und vielmehr im Einklang 
mit den momentanen Tendenzen der Regierung durch du Perron, 
jpäter wenigſtens in Einem Punkte von dem Orden der Je— 
ſuiten; aber jetzt machte dieſer ſeine Autorität, die bei dem 
König und in der Nation größer war als je, nicht dafür gel— 
tend; die Corporation des Klerus fchloß ſich an die Anfichten 
Gerfons, die Entfcheidbungen des Coſtnitzer Concils, bie durch 
Nicher erneuerten Lehren ber Sorbonne, und die Sagungen 
bed Parlaments an. In vier. berühmt gewordenen Sägen 
warb die Unabhängigkeit der weltlichen Macht von allen Ein- 
griffen, die Superiorität ber Goncilien über das Papftthum, 
die Nothwendigfeit der Beiftimmung ber Kirche in geiftlichen 

' Proc&s verbal de ’assemblee generale du clerge de France, 
tenue a Paris au convent des Auguslins es annees 1681. 82. Ex - 
Bibliotheca eommunitatis Sancti Sulpieii in ber Bibl. de Bourgogue 
zu Brüffel. Die meiften diefer Protofolle find ſogleich gedruckt worden, dieſes 
jedoch nicht. Die Originale einzuſehen iſt doch zu' Zeiten recht erwünſcht, 
weil. die Auszüge, in der großen Sammlung nad den Argumenten geſon- 
bert, den Bang der Verhandlungen nicht jo Har ericheinen laſſen. 
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Fragen und die Beobachtung der nationalen‘ Gefege in welt- 
lichen, auögefprochen. Boffuet vollzog die Abfaffung in maß- 
vollem, auf das forgfältigfte abgewogenem, Ausdrud; einigen 
feiner geiftlichen Mitbrüder- ging er nicht weit genug. Die 
vier Säge find das Manifeft der Vereinigung zwifchen ber 
Krone und den Bifchöfen des Reiches dem römifchen Stuhl 
gegenüber. Der König empfing fie mit Wohlaefallen, als 
einen Beweis bes Eifers für feinen Dienft, und für die Erhal— 
tung ber gallicanifchen Kirchenfreiheit. Der Begriff des Na- 
tionalen, auch in ben kirchlichen Verhältniffen, vereinigte Cle— 
rus, König und Voll. In der Beftimmung- über die Regale 
war bie geiftliche Würde des Bisthums gerettet; in ben vier 
Sätzen hatte die Krone, welche ja die Freiheit der Nation vor 
allen Dingen repräfentirt, offenbar das Uebergewicht. Die 
Eorbonne nahm einigen Anftoß daran, daß in dem Edicte, 
welches die Eäße zum Landesgeſetz erhob, bie Iehrenden Eor- 
porationen der Aufficht von Regierungsbehörden unterworfen 
wurden: aber wie hätte fie fich lange weigern fünnen, es an- 
zunehmen: da.fie ja eben diefe Grumdfäge feit ihrer Erneuerung 
im Anfang des Jahrhunderts wieder befannt und noch vor 
Kurzem feierlich ausgefprochen hatte. Wie in ben Univerfi- 
täten, jo follte in allen andern Schulen und Seminarien im 
Reiche, eben biefe Lehre gelehrt, Feine andere geduldet werden. 

Papft Innocenz hatte das Schreiben der Bifchöfe- über 
bie Regale drei Tage lang liegen laflen, ohne es zu öffnen; 
was ihm darin von ben Zugeftänbniffen des Königs gemeldet 
wurde, machte feinen Eindrud auf ihn; er bemerfte nur, daß 
ber Glerus die Ausdehnung eines weltlichen Rechts auf Diö- 
cefen, deren Eremtion er jo feierlich ausgefprochen, in aller 
Form anerfannt hatte... In feiner Antwort fagt. er, er babe 
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bieß nicht ohne Entiegen vernommen; denn den Bifchöfen 
fomme nicht zu, Rechte aufzugeben, bie nicht ihnen, fondern 
ihrer Kirche zugehören: er wendet das Wort auf fie an, „bie 
Söhne meiner Mutter ftreiten wider mich,” Hierüber fand 
fih aber wieder die Verſammlung beleidigt, fie fchrieb es 
fremdartigen Einflüffen zu, baß er jo wenig Nüdficht auf ihre 
Gründe und auf die Würde des Episcopates felbft nehme; 
fie ‚beauftragte eine ihrer Gommiffionen, eine rechtfertigende 
Antwort an den Papſt vorzubereiten. 

Auch eine Protejtation gegen die Breven bed Papſtes 
war im Werfe: ich finde, der päpftliche Nuntius habe fich der 
Annahme berfelben gefliffentlich entzogen. 

. Menn aber ber Streit über die Regale fchon fo weit 
führte, welche Folgen follte vollends die Annahme und Be- 
fanntmachung ber vier Säße haben. 

Niemand fonnte fich darüber täufchen, daß ber vömifche 
Hof an ben hierardhifchen Doctrinen, wie fie von Baronius 
und Bellarmin formulirt worden waren, fefthielt; in Bezug 
nicht allein auf die mehr firchlichen Bragen, fondern auch auf 
bie Unabhängigfeit der weltlichen Gewalt, bie er nicht anerfen- 
nen wollte. Das Heilige Officium ging über bie verfchiedenen 
Streitpunfte zu Rath; eine Genfur der vier Sätze war vorbe— 
reitet; ein förmlicher Bruch des römifchen Stuhles mit dem 
franzöfifchen Hofe und Clerus ſchien unvermeidlich zu. fein. 

Noch fchwieg der Papſt, aber er war zu dem Aeußerſten 
entſchloſſen, auf das Aeußerſte gefaßt. Er wolle, fagte er, feine 
Bündniffe fchliegen, um fich in Rom zu vertheibigen, Gewalt 
nicht: der Gewalt entgegenfegen, fondern ſich nur ber geiftlichen 
Waffen bedienen, um das zu behaupten, was ihm gehöre, ! 


! Spanbeim: à se servir de toutes les armes spirituelles. pour 
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Im Angeficht diefer Haltung fehien es doch dem König 
nicht rathfam, bie Sache weiter fortgehen zu laflen. Die Ber- 
fammlung war noch im vollen Lauf ihrer Gefchäfte begriffen, 
als er fie, ihr felbit höchft unerwartet, am 29. Juni 1682 
vertagte. Die Prälaten hielten biefe Verfügung für ein Wert 
bes Garbinal d’Eftrees, der allein nad) ber Ehre trachte, eine 
Berföhnung zu ftiften: wohl mag es fein, daß beflen Berichte 
zu dem Bejchluffe das Meijte beigetragen. haben. ! 

Auch der Papft hielt Die Cenſur ber vier Säße zurüd: 
aber ſchon ftellte fich eine mächtige Partei auf feine Eeite: nicht 
allein in Rom, wo der Bibliothekar des Vaticans, Emmanuel 
Cchelftraten, das Wort für ihn ergriff: die Facultäten un— 
abhängiger Fatholifcher Univerfitäten, angeſehene Prälaten ber 
fpanifchen und ungarischen Kirche haben bie vier Sätze als 
Erfindungen bes Satans bezeichnet; durch Die Rinde von fchein- 
bar frommen Doetrinen dringe das Gift des gehäfligiten Schisma 
hervor. In Sranfreich durften die Anhänger des Papftes nicht 
öffentlich auftreten, aber um fo. rüdfichtslofer drücken fie ſich 
in handfchriftlichen Werfen aus, die bis auf uns gefommen 
find. Schon die vorbereitende Berfammlung erklären fie für 
unfanonifch, fie fpotten des Gedanfens, daß eine auf ihren 
Anlaß berufene Zufammenfunft ald ein Nationalconcil betrady- 
tet werben fönne: da habe man Geiftliche gefehen, welche 


le maintien de ce, qu’il croil luy apparlenir, quoiqu’il en puisse 
arriver. i 

In den nach England geſandten bipfomatifchen Berichten heißt es: 
Le pape n'a voulu recevoir aucune proposition d'accommode- 
ment qu'il n’eut sceu, que l’assemblee aura été congediee, ne 
voulant pas, quelle y eust aucune part. Man fagt vom Erzbiſchof 
von Paris, qu’il pourrait avoir chagrin de cette aflaire, mais qu'il 
ne rougira pas (er werde nicht Carbinal werben). 
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durch. die Regale zu ihrer Stelle gelangt. ſeien, um über Die 
Regale ihr Urtheil abzugeben: die Kirche -feufze unter weltlis 
cher Unterdrüdung.! Das Empfindlichfte war, daß ber Bapit 
den -Geiftlichen zweiten Ranges, die an ber Verſammlung 
Theil genommen, wenn fie vom König zu bifchöflichen Eigen 
vorgefchlagen wurden, die Inftitution verfagte. | 
Ohne Zweifel war bie gallicanifche Kirche durch bie Siel 
lung, die ſie nahm, aus dem Gemeingefühl der geſammten ka⸗ 
tholiſchen Welt einen Schritt herausgetreten. Fragen von all- 
gemeinem Inhalt und der höchften Bedeutung hatte fie für.fich 
jelbft entichieden, im Widerfpruch mit dem Papft, im Berein 
mit ihrem König. Ein anfpruchvolles Unternehmen, dieſe Ent- 
ſcheidung zur allgemeinen Norm erheben, und fogar, wovon 
Bofluet fo Häufig redet, fie zur Grundlage der Wieberherftel- 
lung des Katholicidmus in aller Welt machen zu wollen. . Zu: 
nächft mag man bie vier Säge ald die Manifeftation eines 
innen Bedürfniffes . der Fatholifchen Kirche betrachten, dieſe 
große Streitfrage zu Ende zu bringen. Was fich auch immer 
- gegen bie canonifche Gefeglichfeit oder die weltlichen Motive 
der Beichlüffe von 1682 einmwenden läßt, bie Erörterung. bed 
Gegenjtandes ſelbſt ift vom höchften Intereſſe und das ganze 
Verfahren trägt einen großartigen Charakter. Die Zufammen- 
funft, die Aufftellung ber Gegenfäge, die Erwägungen, das 
Berhältniß zwifchen dem König und der Verfammlung, felbft 
zwichen dem PBapft und der Berfammlung, Alles hat Styl 
und Form, Die Gränzen ber Verehrung fowohl der höchten 
geiſtlichen, als ber weltlichen Macht werden mit Beftimmtheit 


' Gritigue de l’assemblee du clerge de —— (tenue 1682); 
jchließt mit den Worten Fulberts: o derelicla, moesia, o desolata 
Galliarum ecclesia! (Mf. derſelben Bibliothek.) 
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bezeichnet: Die legte hat das Uebergewicht, aber auch die erfte 
wird nicht mißfannt. 

Diefes franzöfifche Gemeinwefen war durch die Gefchichte 
und das Gefühl der Macht eine Welt für fich; es vermaß 
fih, für die Entfcheidung aller großen und allgemeinen Fragen 
zu genügen. 

Die zwifchen bem König - und dem Clerus gefchloffene 
Verbindung, welche fich bier zumächft ald Oppofition der na- 
tionalen Firchlichen Gewalten gegen bie allgemeine Fatholifche 
Kirche, und gegen deren Oberhaupt, den Papft, darftellt, rich— 
tete fich in demfelben Augenblid gegen andere Widerfacher, gegen 
die Proteftanten. Man wollte das kirchliche Sranfreich dem 
Römischen Hofe entgegen fegen, aber nicht ein von veligiöfen 
Meinungen gefpaltenes, fondern durchaus einmüthiges, ber 
fatholifchen Confeſſion angehöriges Franfreich. 


Fünftes Capitel. 
Widerrufung des Ediets von Nantes. 


Es hatte eine Zeit gegeben, in der die Proteſtanten, im 
Kampfe mit den von der Hierarchie gebilligten empöreriſchen 
Bewegungen, das Princip der Legitimität aufrecht erhielten; da 
hatten ſie alle ihre religiöſen Freiheiten und — Rechte 
erworben. | 

Eine andere war gefolgt, in der, als bie — 
durch die an einem großen Fürſten vollzogene Mordthat er- 
ſchreckt, und durch perfönliche Verhaͤltniſſe eingeladen, ihre 


Politif veränderte, bie Proteftanten an ber Rebellion mächtiger 
Ranke, franzöftfche Geſchichte. IN. 32 
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Magnaten felber Theil nahmen; da gingen fie ihrer politifch- 
militärifchen Selbftftändigfeit verluftig, doch behaupteten fie, 
unter dem Einfluß einer günftigen Weltlage, ihre veligiöfen 
Freiheiten. 

Deren hatten fie fich trog mancher Unbilden, die ihnen 
— mehr durch die Ungunft der Parlamente, als durch bie 
Regierung, die biefer keineswegs vollfommen mächtig war, — 
zugefügt wurden, feitbem im Allgemeinen erfreut; fo baf fie 
in ben Unruhen der Sronde dem König treu anbingen, wie. ja 
auch biefer eben mit ben Parlamenten zu ftreiten hatte; Mon: 
tauban und Rochelle verjüngten ihren alten Ruhm entfchloffe- 
ner Tapferfeit im. Kampfe mit ben Anhängern Gonbe’s. ! 
Dafür war es denn eine ber erften Befchlußnahmen des für 
volljährig erflärten Königs, daß das Edict von Nantes in 
feiner vollen Geltung wieder hergeftellt, Alles, was von ben 
Parlamenten oder felbft von dem Eonfeil dagegen vorgenommen 
worden, ungültig fein folle.? Im Folge diefer Erflärung wur- 
den an vielen Orten neue. Kirchen gebaut; — man wollte 
deren Hunderte zählen; — die Reformirten traten wieder in 
die ftäbtifchen Aemter und Gonfulate ein, von denen fie bisher 
ausgeichloffen waren; Manche finden wir an hohen Stellen 
in föniglichem Dienft, wie Herwart zur Seite Fouquetd, Die 
Edelleute durften wieder ihr PBatronatsrecht ausüben; wir 
hören, daß fich ein gutes gefellichaftliches Verhaͤltniß zwiſchen 
ihnen und den benachbarten Prälaten bildete. Trotz aller Wi⸗ 
derreden des Clerus bewilligte ihnen Mazarin im Jahr 1659 
eine Provinzialſynode, die ihnen ſeit vielen Jahren nicht 

Benoiſt Histoire de l’edit de Nantes III, 151. 


2 Declaration portant cönfirmalion de l’edit de Nantes, 21. Mai 
1652. ib. App. 38. 
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ugeitanden worden war: er verfichert fie, fein rothes — 
verhindere ihn nicht, ihre Verdienſte anzuerkennen. 

Und dieſem Beiſpiele folgte nun auch Ludwig XIV. in 
den erſten Jahren ſeiner Regierung, obgleich er ſchon damals 
eine einſeitige Vorliebe für das katholiſche Bekenntniß blicken 
ließ. Nicht allein auswärtigen Fürſten, wie dem Kurfürften 
von Brandenburg, hat er erflärt, er wolle die Gerechtfame der 
Proteftanten aufrecht halten, fondern es finden. fih auch Er 
lafie der Verwaltung in demfelben Sinne. Im Jahr 1666 
wird der. Herzog St. Aignan in Bezug auf gewiſſe Verbäch- 
tigungen ber proteftantifchen Einwohner in Havre, vom König 
erinnert, nicht etwa. Alle entgelten zu laffen, was ein Einzel: 
ner verbrochen haben möge: „denn da fie, fagt er, mir. nicht 
minder treu. find, als andere Unterthanen, fo müffen fie auch 
mit eben fo viel Rüdficht behandelt werben.“!. Wenn es ge— 
wiß iſt, daß fie damals und ferner manches Unbillige erfuh— 
ven, fo bezeugt doch der ausführlichfte und zuverläffigfte ihrer 
Gefchichtichreiber, daß dieß mehr läftig und. widerwärtig, als 
gefährlich geweſen fei. | 

Die Reformirten hatten einen * bedeutenden Antheil 
an der Verwaltung der Finanzen, den Staatspachtungen, dem 
Anleiheweſen: es iſt bemerkenswerth, mit welchem Eifer und 
Erfolg fie ſich der auffommenden Manufaktur widmeten.? 

Die Eiſenarbeiten in Sedan, die Papierfabrikation in 
Auvergne und in Angoumois, die Lohgerbereien von Touraine, 
die mit den engliſchen wetteiferten, waren faſt ausſchließend 


' Ne m'étantpas moins fideles que mes autres sujets, il ne 
faut pas les traiter avec. moins d’egard et de bonte. 1. Avril 
1666. Oeuvres de Louis XIV. V, p. 375. 

? Bol. Ch. Weiß: Histoire des refugies protestants.de Francel, 37. 
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in ihren Händen; um die Hauptftabt her arbeiteten fie in den 
Lurueartifeln, worin dieſe fich ſchon damals vielen Ruf er- 
warb; in ber Normandie und Bretagne hatten fie faft ben 
meiften Antheil an den blühenden Leinwandwebereien; — 
und. nicht gering war beren Vertrieb nach England; — in 
Tours und yon an ber Fabrication von Eeide, Sammet 
und Taffet; in Gevaudan nährten fich ganze Familien durch 
Bearbeitung der wohlfeileren wollenen. Zeuge. Ihr Verfehr 
war befonderd mit Engländern und Holländern, welche ein 
größeres Vertrauen in die Zuverläfligfeit ihrer Glaubenäge- 
noflen feßten. 

Man zählte mehr als anderihalb Millionen, vielleicht 
zwei Millionen thätiger und ruhiger, befonders gewerbsfleißiger 
Einwohner veformirten Glaubens in Frankreich,! in deren 
Händen fi ein überaus bedeutendes Vermögen befand. 

Ein fehr lebendiges und ſehr verbreiteted geiftiges Ber 
ftreben gibt fich Fund, wenn man die Verzeichniffe von Schrift- 
ftellern, bie in einzelnen Bezirfen oder Städten lebten, durch⸗ 
geht. In Nimes z. B. findet man nicht mur Theologen, welche 
den Kampf gegen die namhaften Janfeniften oder gegen Bofluet 
nicht ohne Gluͤck führen, fondern auch Aerzte, welche an ent⸗ 
fernte Höfe berufen werden, und zugleid; Entdedungen in den 
Naturwiffenfchaften machen; Poeten, die den Dialect von Lan- 
guedoc in den Rang einer Schriftfprache zu erheben trachten ; 

In deutſchen Flugjchriften der Zeit werden 1,800,000 angegeben: 
einen einigermaßen authentiſchen Anbalt für die Beftimmung ber Zahl 
bildet der Entwurf eines Anfjchreibens der 1682 neu ernannten Directoren 
an den König, worin fie jagen: que les édits tendoicnt à priver 
deux millions .d’ämes. des droits les plus naturels. Benoiſt IH, 


111, 639. So erklärt das Parlament in einem Arret vom 26. Dec. 1687 
»la reunion de pres de deux millions de personnes« für vollendet. 
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Echriftiteller leichterer Gattung, die ſich in den Streit ber 
Tagesmeinungen ftürzen, bie geltenden philofophifchen Eyfteme 
angreifen oder vertheidigen, und dabei geborne Gelehrte, Die 
nur in den Studien leben, von eben fo viel Ausbreitung als 
Tiefe der Kenntniffe, und zugleich beinahe fchwärmerifcher Re— 
ligiofität.! Die Broteftanten hatten eine Reihe trefflicher, 
einen und den andern ausgezeichneten Prediger unter fih, wie 
Daille in Charenton, von dem fie behaupten, feit Calvin habe 
es feinen größern Lehrer in der Kirche gegeben. Auf ihren 
Akademien, -zu Sedan, Montauban, Saumur, wurde bie 
große Frage über die Gnade, welche bie Katholifen in zwei 
Lager fpaltete, auch von proteftantifchem Standpunft aus in 
neue Erwägung gezogen. In den beiden erftgenannten hielt 
man an ber ftrengen Auffaffung Calvins von der Gnaben- 
wahl feft: in Saumur, wo ber gemäßigte Geiſt Dupleffis 
Mornay's noch zu wohnen ſchien, kam man auf die Annahme 
des univerſalen Rathſchluſſes, durch welchen allen Menſchen 
das Heil geboten werde, zurück; allmählich. aber drang dieſe 
Anficht auch in Sedan ein.? Es ſchien faft, ald werde der 
confeffionelle Gegenfag durch innere Umbildung zurüdweichen, 
wie man etwas Aehnliches bei den Katholifen bemerfte. In 
ben Gontroversfchriften, welche noch Eindruck auf die gebildete 
Welt machten, war von den Punkten, gegen welche fich an- 
derthalb Jahrhunderte früher ber Miderfpruch hauptfächlich 
erhoben hatte, — der Anrufung der Heiligen, dem Dienft 
der Bilder und der Reliquien, Fegfeuer und Ablaß, — wenig 
bie Rebe; bei vielen Katholifen. griff die Meinung um fich, 
die überlieferte Lehre fei gut, aber fie fei von Aberglauben 
' Nicolas, Histoire hitteraive de Nimes 1. | 
° Boffuet Histoire des variations 1. XIV. $. 116. 
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umgeben, ben. man bem Bolfe laſſen müfle; fie felbft zogen 
fih von allen daran ftreifenden Gottesdienſten zurüd. 

An diefe gegenfeitige Annäherung fnüpften nun Manche 
die Hoffnung einer vollfommenen Vereinigung, oder wie man 
ſich ausbrüdte, einer Reunion der Hugenotten. - Turenne bat 
darüber Rathichläge an die Hand gegeben, und wie es ſchon 
im Plane Richelieu's gelegen hatte, fo ift fein Zweifel, daß 
auch Ludwig XIV. diefem Plan den lebendigften Antheil wid- 
mete. Denn nachdem er ben janfeniftiichen SKirchenfrieden 
geftiftet hatte, welcher Ruhm eriwartete ihn in ben Jahrbüchern 
der Welt, wenn ihm bad bei weitem Echwerere gelang, auch 
bie Broteftanten mit der alten Kirche zu verföhnen. Gin Ent: 
wurf dazu liegt vor, nach welchem den Pfarrern die Che erlaubt, 
in ber Lehre dasjenige, worüber man übereinftimmte, feftge- 
halten, alles Disputiren über Die jtreitigen Punkte vermieden 
werben follte. Es war ganz im Sinne Colberts, wenn auf 
der andern Geite bie Abſchaffung der Hälfte der Klöfter ver: 
fprochen, fogar die Aufftelung eines Patriarchen in Ausficht 
geftellt wurde, Eine Anzahl von Predigern ward für dieſen 
oder einen Ähnlichen Plan gewonnen: fie behielten ſich nur 
vor, babei nichts gegen ihr Gewiflen thun zu müſſen. Im 
Sahr 1673 war e8 fo weit, baß_eine in Gharenton verfam- 
melte Synode die Sache förmlich in Gang bringen: follte. 
Allein hier erfchien doch Die althugenottifche, an. ihrem Ber 
kenntniß fefthaltende Partei bei weiten als die ftärfere. Die 
doppelte Beforgniß erhob fich, daß durch die Annahme neuer 
Formeln das Edict von Nantes zweifelhaft, und jedes dagegen 
gemachte Zugeftändniß zulegt, wenn der. Papſt es verlange, 
widerrufen werben würde. In ber Synode wurbe ber eifrigfte 
Verfechter der Reunionsideen beinahe ald Verräther. betrachtet, 
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und für unfähig erflärt, geiftliche Functionen zu vollziehen, 
bis er fich gerechtfertigt Habe. ! Hierüber aber erwachte num 
der Unwille des Königs, nicht allein, weil ein Entwurf, der 
ihm lieb war, fcheiterte, fondern auch, weil er es unerträglich 
fand, daß es in feinem Reiche eine Partei. gab, welche bie 
Religion, zu der er fich- befannte, des Irrthums zieh und von 
ihm gefondert die vechte Wahrheit zu befigen vermeinte. Bon 
feinem Feldlager vor Maftricht verordnete er, daß bie Verhand- 
lungen der Eynode nichtig feien und vor ben Augen bed Fü- 
niglichen Commiſſaͤrs zerriffen werben ſollten. 

Wenn der Krieg, in welchem Ludwig XIV. damals bes 
griffen war, zugleich einen religiöfen Charakter trug, und bei 
ber Gefahr von Holland das proteftantifche Gemeingefühl gegen 
ihn aufregte, fo lag es nahe, ihm feine reformirten Unter 
thanen als Verbündete feiner Feinde exfcheinen zu lafien. Bon 
einer wirklichen Verbindung findet fi feine Spur; doch er: 
fchien fie als möglich;? und fchon dieß war genug. In ber 
großen Feftung, zu welcher er Frankreich umgeftaltete, ſah ber 
König mit Mipbehagen fo viele Menfchen, die wenigftens in 
Einer Beziehung mit feinen BENDER. ein gemeinſchafliches In⸗ 
tereſſe hatten. 

Ob es nicht zum Weſen eines großen Reiches gehört, 
entgegengeſetzte Richtungen in ſeinem Innern aufkommen und 
gewähren zu laſſen, fo lange. fie ſich der Staatsgewalt nicht 


Benoiſt Histoire de ledit de Nantes Hl, 11, 265. _ 

? Auch der venetianische Gefandte gebenft ihrer bei den Erwägungen, 
die zum Aachener Frieden führten. Als wahrſcheinliche Folgen der Fort— 
ſetzung des Krieges erwähnen die Minifter: -L’armata navale d’Inghil- 
terra nella riviera di Bordeos: quella d’Olanda alle Roccelle: 
gli Vgonotti in arme. J | 
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widerfegen, wäre erft bie Frage; bie entgegengefegte Meinung 
jeboch ift die angenommene; nach biefer iſt einem Reiche vor 
allem Einheit nothiwendig; das am ftrengften gefchlofiene auch 
das mächtigfte; jede innere Differenz eine Gefahr, Und wenn 
jemals ein Fürft, fo war Ludwig XIV. von dieſer Lehre durch— 
brungen.! In feinem Staate, wo jede Selbititimbigfeit von 
ber höchften Gewalt gebeugt war, oder fich ihr unterworfen 
hatte, erichien die auf ihrem eigenen Princip beruhende vefor- 
mirte Genoflenfchaft ala eine Anomalie, 

Früher hatten Prinzen von Geblüt, auch fpäter Magnaten 
erften Ranges an der Spitze der Hugenotten geftanden: einige 
große Generale waren aus ihnen hervorgegangen: und bie 
Rüdficht, welche ausgezeichneten PVerfönlichfeiten nicht verfagt 
werben fann, war ber ganzen Genoffenfchaft zu gute gefommen; 
jegt aber war das nicht mehr ber Ball; viele eben von den 
Vornehmften waren übergetreten; andere hoffte man in Kurzem 
herüberzuziehen. Der Abfall in ihrer Mitte hatte den Gredit 
ber Gonfeflion felbft erfchüttert. . Ein Fürft, .dver dem Katho— 
licismus anhing, weil er darin erzogen war, und von dem 
inneren Rechte der religiöfen Abweichung feinen Begriff hatte, 
wie Ludwig XIV., wurde leicht überredet, daß ‚nur Hart: 
nädigfeit und Eigenwille die Abfonderung aufrecht erhalte, 

In diefer Stimmung, in ber fich Mißkennmiß und Mip- 
achtung, politisches Vorurtheil und perfönliches Mißvergnügen 
vereinigten, empfing Ludwig XIV. jene Bewilligungen bes 
Glerus von 1675, welche von eben jo viel Ergebenheit zeigten, 


Wie Colbert Eroiffy dem brandenburgiſchen Gejandten jpäter eiumal 
wiederholt: P’importance et interest d’un si grand bien, que 
celui, de voir tous les sujets du royaume reunis dans une m&me 
religion. Spanheim a Yan. 1686. 


wie fie Nugen brachten. Mit um fo größerer Geneigtheit ver- 
nahm er num ihre Borftellungen, die denn ganz unummwunden 
gegen die Hugenotten gerichtet waren. Nach allen den Siegen, 
die Gott dem König verliehen, jo lauteten fie, könne aud er 
nicht verweigern, was Gott durch den Mund dev Geiftlich- 
feit von ihm fordere: er könne dem Verleiher der Siege feine 
Danfbarfeit nur dadurch beweifen, daß er die Kegerei in feinem 
Reich ausrotte: ! er werde alddann zugleich ein Kriegsheld und 
ein religiöfer Heros fein: man rühme von Auguftus, daß er 
fein Land glüdlich gemacht.habe: das Heil der Kirche und bes 
Staats zugleich werde fich an den Namen Ludwigs des Großen 
fnüpfen, Nicht zwar in Bezug auf das Papſtthum, aber in 
Bezug auf feine eigenen ausfchließenden Rechte hielt der Cle— 
rus an den Begriffen ber. hierarchifchen Jahrhunderte feit. 
Den Glaubenseifer und den Ehrgeiz ded Königs fuchte er für 
biefelben zu entflammen. Der König erwiederte, niemals habe 
eine Borftellung ‚einen größern Cindrud auf ihn gemacht. So 
fheint e8 in der That: man darf annehmen, daß fein Ent- 
ſchluß Damals, da bie Treue der Proteitanten ihm verdächtig 
. war, bie Hingebung des Clerus ‘aber — als je N 
gefaßt worden ift. 

So lange der Krieg währte, ließ ſich nicht viel thun, 
der König entfchuldigte fich felbft darüber mit ber Bemerkung, 
Daß es ihm fo leid thue, wie dem Glerus nur immer; un⸗ 
mittelbar nad) dem Frieden aber legte feine RUN . 
an das Merk, j 

Sie fam zunäcft auf den alten Gedanfen zurück, alle 
die Wege der Gewaltfgmfeit, die das Edict frei gelaffen hatte, 


'‘ En employant. votre autorite pour lV’entiere'exstirpation de 
l’heresie. 


506 
zur Beichränfung des reformirten Belenntniſſes zu benugen; 
nichts zu erlauben, was in bdemfelben nicht ausbrüdlich ver 
heißen, Alles zu verbieten, was Darin nicht ausbrüdlich er- 
laubt ſei; und biefem indireften Drängen die Verführungen 
hinzuzufügen, die in augenbliclicher Unterftügung für die. Be- 
dünftigen, oder für eine höhere Claſſe in der Erwerbung ber 
föniglichen Gnade liegen fonnten. 

Die Summe ber Fürforge Heinrich IV. für feine alten 
Glaubensgenoffen lag darin, daß er die Parlamente zur Beri- 
fication der den Proteftanten für ihr Beftehen unentbehrlichen 
Sefege nöthigte. Wie viel Mühe hatte es ihm gefoftet, 
jene gemifchten Kammern zu Stande zu bringen, auf denen 
alle Unparteilichfeit bes Gerichts für fie beruhte. In dem 
Edict fand fich die Andeutung, daß dieß vielleicht in Zufunft 
nicht mehr nöthig fein werde, Darauf hin wurden die ge- 
mifchten Kammern, an denen man fchon eine Zeit daher rüt- 
telte, geradezu aufgehoben, im Widerfpruch mit einem Worte, 
das ber König früher felbit hatte verlauten laffen. ! 

Von den Forderungen ber Geiftlichfeit im Jahr 1675 war 
eine der vornehmften, daß ber. Uebertritt vom Fatholifchen 
Glauben zum Proteftantigmus fchlechthin verboten werde. Dieß 
ſchien gegen einen Artifel des Edictes zu laufen, in welchem 
ben künftigen Reformirten der Genuß ihrer Privilegien vers 
fprochen wurde: aber ber Clerus legte den Sat dahin aus, daß 
er nicht von folchen, die zu ber Religion, übertreten, verftanden 
werben dürfe, fondern nur von Denen, bie in derfelben ges 
boren feien. Dieje Erläuterung nahm der König jegt an; Der 

* Articles concernants la religion, lesquels Mrss. les Archeve- 


ques etc. en 1675 supplient le roi de leur accorder. Jeder Artikel 
ift mit einer Preuve verſehen. 
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Berfammlung ded Clerus im Jahr 1680 machte er befannt; 
daß er das Verbot, und zwar unter ben härteften Strafen, 
erlafien habe. Gemifchte Ehen wurden aus bemfelben Grunde 
gerabehin verboten. Man wollte - feine Wehemütter reformir- 
ten Glaubens mehr dulden. Der Verordnung, daß jedes Kind 
binnen 24 Stunden getauft werben müfle, lag das Motiv zum 
Grunde, daß fie dann wegen ber Entfernung der Prediger 
meiftens durch Fatholifche Priefter vollzogen werden würde. 
Wenn bisher. das Alter, in welchem :e8 den Kindern der 
Reformirten frei ftehen follte, -zum Katholicismus überzutreten, 
auf das vierzehnte Jahr für das männliche, auf das zwölfte 
für das weibliche Gefchlecht beftimmt gewefen war, fo erflärte 
man jest das fiebente Lebensjahr für genügend, und. die Kin- 
ber für berechtigt, eine Penſion zu ihrer Erhaltung von ben 
Aeltern zu fordern:! gleich als hätte man abfichtlich Hader in 
bie Familien bringen und die Aufwallungen Unzurechnungs- 
faͤhiger begünſtigen wollen. Jedes Mittel ſchien recht, um 
den Uebertritt zum Proteſtantismus unmöglich zu machen, ben 
Uebertritt zum Katholicismus zu provociren. 

Eine andere Forderung der Verſammlung von 1675 war 
geweſen, daß die Reformirten nicht mehr ſo leicht und ſo 
zahlreich wie bisher bei der Steuerverwaltung angeſtellt, von 
ben Generalpachten der Einkünfte aber vollfommen  ausgefchlof- 
fen. würben.? Denn es fei nicht zu dulden, daß ber größte 
Theil der Reichthümer der Provinzen in ihre Hände gerathe, 


' Nicht "ganz neu war. die Teste Beſtimmung; fie ward eben im den 
Articles concernants la religion der Verſammlung von 1685 abermals 
zur Sprache gebracht;_ der Präfivent jellte in entftehenden Streitigkeiten 
zu. entfcheiden "haben. : E 


? Articles concernants la religion cıc. v. 1675 8. 44. - - 


und ihnen bie Autorität zu Theil werde, welche denen zufalle, 
die die Gefchäfte des Königs verwalten. Unmöglich Fonnte 
biefe Neuerung den Finanzen förderlich fein; bei der Verände- 
rung der Pachtungen fah man fogleich einen Berluft von einer 
halben Million voraus.! Es erhellt nicht, ob und wie weit 
fich Colbert dieſen Anmurhungen widerfegt hat; die Agenten 
bed Glerus verfichern, durch feine eigene Frömmigkeit und 
die des Könige bewogen, habe er die Hand dazu geboten. 
Genug, die Reformirten wurden von ben Finanzen, den Pach— 
tungen, fo wie ber Marine .ausgefchloffen: fie wurden ihrer 
ftäbtifchen Aemter, ihrer Communaldienſte beraubt, Die re 
formirten Prediger hatten fich bisher auf ben Grund eines 
Artikels in dem Edict der Eremtion von der Taille: erfreut; 
ber Glerus fand eine Auslegung der Worte, nach der ihnen 
dieſes Vorrecht entzogen wurde, während bie, welche fich füg— 
ten, Gnadengeſchenke erhielten, zu denen beftimmte Fonds ger. 
ftiftet waren: lange Zeit war Peliſſon mit Vertheilung dieſer 
Gaben beauftragt. Die Reformirten verloren felbft die Pri— 
vilegien bes Ranges, ben fte in Folge. föniglicher Briefe oder 
höherer Aemter erworben hatten: ‘ihre Wittwen Die Rechte, 
die fich für fie daran fmüpfen mochten. Andere wurden aus 
den Collegien der Sachverftändigen- verwiefen: nachdem ihnen 
taufend andere Erwerbszweige genommen waren, fo ward end- 
lich auch das Recht des Handwerfd an das T Bekennt⸗ 
niß geknüpft. 
Von der Methode eines fo gut wie direkten. Zwanges, 

weiche einige Intendanten im Jahr 1681 in Anwendung 
brachten, — wir werden ihrer fogleich ‚weiter gebenfen, — 


- * Rapport nn par Mr. de Valbelle 1680. Pr: Verb. V. 
‚Just. .- - — 
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ftand die Regierung damals noch ab, aber fonft ließ fie nichts 
unverſucht, was zu ihrem Zwecke führen fonnte. 

Das Berderblichfte war jenes Verbot der Aufnahme eines 
Katholiken in bie Firchliche Gemeinfchaft der Reformirten: — 
jede Theilnahme an einer folchen Handlung, fogar die Zus 
laffung ber. Neubefehrten, die etwa zu ihrem alten Glauben 
zurüdfehren wollten, zur Theilnahme an der Abendmahlsfeier 
wurde ald ein Verbrechen betrachtet, die das Interdiet für bie 
Kirche, in. der es begangen worden, und für den Prediger, 
der dazu geholfen Habe, herbeiführte. Beleidigungen bes fa- 
tholifchen Gultus veichten an fich fchon hin, um eine Kirche 
zu ‚Schließen oder zu zerſtören. Diefe Kirchen waren der ka— 
tholifchen Geiftlichfeit das. Widerwärtigfte; im Nuin einer 
Kirche fah ‚fie einen Gewinn auf immer.- Die Parlamente 
boten ihr die Hand dazu, Unter fehr nichtigen Vorwänden 
verdammte dad Parlament zu Guyenne die Kirche zu Bours 
beaur, das Parlament der Bretagne, die Kirche zu Rennes zur 
Zerftörung. Das Parlament der Normandie machte den Pre⸗ 
digten von Havre de Grace und Rouen ein Ende, und traf 
Anſtalt, die beginnende Auswanderung zu verhindern: in den 
Häfen von Dieppe, Honfleur, Havre, durchſuchte man Schiffe 
und Häufer, um bie Flüchtlinge zurückzuhalten: ihre Guter 
wurben verfteigert. - Dad Parlament von Paris erwarb fich 
den guten Ruf, daß es unzweifelhafte Ungerechtigfeiten ver- 
meide; am fchonungslofeften, wie von jeher, fo auch jegt, war 
das. Parlament von Touloufe. Eine Menge von Kirchen hat 
ed unter dem einen oder dem andern Vorwand fperren oder 
zerſtören laffen. Wir erfahren, daß dießmal nicht, wie vor 
Alters, die Muth des Volfes diefe Handlungen unterftügte. 
Gar manche Katholifen äußerten, wie ein beutfcher Bericht fagt, 
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ihr Befremden über biefe Anordnungen: wäre das gemeine 
Volk, fo heißt es ba, in berfelben ee wie vie Häup- 
ter, fo würde Niemand ficher fein. 

In dieſer bebrängten Lage Bine bie ie Refor⸗ 
mirten Wuͤrde und Haltung. 

Manche haben den Gehorſam gegen das eine und das 
andere Edict mit dem Worte verſagt, der König habe über ihr 
Leben, ihr Hab und Gut zu verfügen, nicht über ihr Gewiſſen. 
Wie viele fahen fich ihres Lebensunterhaltes beraubt, ihre 
Familien an-ben Bettelftab gebracht, dennoch hielten fie aus. 
Unter den Gebildeten galt e8 für eine Ehrenfache, um feines 
Vortheils willen, noch wegen irgend eines Verluftes die Religion 
zu wechſeln. Eine gewiffe Größe athmet, was von der Bevölferung 
der Cevennen berichtet wird. In St. Hippolyt war bie Kirche, 
in ber fie ſich zahlreich zufammenzufinden pflegten, zerftört 
worden: auf Die Nachricht, daß in Montyellier ein Buß: und 
Bettag ‚gehalten werde, um von. Gott bie Abwendung fernerer 
Strafen zu erflehen,« erhoben fich bei 6000 Männer, um an 
demfelben Theil zu nehmen. Der Intendant erfchraf, als fie 
die Straße daher zogen, und bat fich bereit$ von dem Gou- 
verneur Truppen gegen fie aus. Aber fie waren ohne Waffen 
und Wehr gefommen; jedermann erkannte, daß ihre einzige 
Abficht war, ihr Gebet dem Gebet ihrer Brüder «hinzuzufügen; 
die Predigt, welche gehalten ward, galt num ber inneren 
Bekehrung; fein anderer Befchluß wurde gefaßt, als, ber, 
fchlecht und recht zu leben, ohne allen Aufwand, Mm chriſtlicher 
Freundfchaft. Bei fiebzig Familien, welche in altem Hader 
mit einander lagen, hielten ein-Verföhnungsfeft. Ruhig, wie 


Johann Bed 28, uni, 5. Juli 1680, oo ausgelaffen zegen hie 
von der Religion als die Häupter.“ 
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fie ——— und mbelaſtiat zogen die Maͤnner wieder nach 
Haufe. ! EEE 

Nur einmal. hat-- eine- — Rattgefunden, von 
der. man nicht jagen konnte, daß fie fich ganz innerhalb der 
gefeglichen Ordnung hielt. Cine Anzahl Deputirter der Pro- 
vinzen Ober» und Niederlangueboc, Bivarais, Gevennen, 
Dauphine;, im tiefften Geheimniß gewählt "und in Toulouſe 
verfammelt, faßten den Beſchluß, daß fich die Gemeinden: auf 
einen beftimmten Tag überall‘ in den verbotenen Kirchen oder 
den Ruinen ber zerftörten verfammeln und hier ihre Palmen, 
beſonders die auf den Zuftand der Kirche bezüglichen, auf ben 
Knieen liegend beten ſollten. Der Verſuch — wenn er einer 
Entichuldigung bedarf, fo ift er berfelben doch auch überaus 
würdig — wurde wirflich. gemacht, und zwar zugleich in Bi: 
varais, Dauphine umd den Gevennen. Hierüber zuerft er— 
wachte bie alte Antipathie in der katholiſchen Bevölferung, 
gleich als fei irgend eine Gewaltfamfeit, eine Selbthülfe im 
Werke, der fie ihrer eigenen Sicherheit wegen nicht zufehen 
wollte; fie griff zu ben Waffen. Auch ein paar. hundert Pro- 
teftanten bewaffneten fich: zum Schreden mehr der friedlichen 
Mehrzahl ihrer Glaubensgenofien, die nicht an das Recht des 
Widerſtandes gegen bie höchften Gewalten glaubte, als ihrer 
Gegner. Truppen wurden: herangezogen und ftellten fofort den 
vollen Gehorfam wieder her. Dann ward eine Amneftie ver- 
fündet, aber die Anftifter blieben der Strafe vorbehalten. In 
ben Kerfern von Toulouſe follen einmal ſechis a zu⸗ 
gleich geſchmachtet haben. 

Einer Geſinnung, wie ſie die Proteſtanten an den Tag 
legten, gegenüber konnte man wohl nicht lange die Hoffnung 

' Aus den Relationen Johann Beds 11. April 1681. 
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fefthalten, durch Befchränfungen und Herabwürbigungen, Strafe 
oder Verführung etwas Nachhaltiges auszurichten. Schon ver: 
lauteten auch, mit — gepaart, bie ernſteſten Dro⸗ 
hungen. 

Die Clerusverſammlung von 1682 meinte burch- ihren 
Widerſpruch gegen die Infallibilität und weltliche Machtvoll- 
fommenheit bes Papftes die Befehrung ber Proteftanten zu er⸗ 
feichtern; denn hauptfächlich fei ja das Dogma von der Om- 
nipotenz bes römifchen Stuhle Schuld an ihrem Abfall. Mit 
einem- gewiffen Selbftgefühl über feine Freifinnigfeit hielt es ber 
Glerus für zeitgemäß, noch einmal einen vecht fuftematifchen 
Bekehrungsverfuch zu machen. Die Argumente wurden zufam- 
mengeftellt, mit denen man bisher bie proteftantifchen Lehren 
befämpft hatte, und ben Bifchöfen fo wie ben mit der Miffion 
an die Proteftanten Beauftragten mitgetheilt; die Berfammlung 
forderte die gefammte Geiftlichfeit zu erneuten Anftrengungen 
auf: an die Reformirten felbft, „ihre. Brüder von ber calvi- 
niftifchen Seceflion,“ wandte fie ſich mit einer falbungsvollen 
Ermahnung, von dem Schisma abzulaflen;. der König befahl, 
diefelbe den Eonfiftorien mitzutheilen. Wenn er felbft dabei die 
Beobachtung der Edicte feiner Vorfahren aufs neue zufichert; 
fo Tautet. die Anfprache der Bifchöfe nicht fo harmlos. Wür- 
den, fo heißt es darin, die Neformirten auch diefe Mahnung 
aus der Acht fehlagen, fo würde ihr Dadurch um: ſo mehr alle 
Entfchuldigung verlierender Irrthum audy ein ohne — 
ſchwereres Ungluͤck über fie hereinziehen. rn 


' Et parceque cette derniere erreur sera plus.criminelle en 
vous, que toules les autres, vous devez. vous. ältendre a. des 
malheurs incomparablement plüs €pouvantables et plus‘ funestes, 
que tous ceux que vous ont attire jusqu’ä present ’votre'revolie 
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Die Anfprache ward, in Güte mitgetheilt, mit Ehrerbietung 
empfangen, Wirkung aber fonnte fie nicht hervorbringen. Daß 
barin ber Papſt gerühmt. ward, mit welchem doch ein heftiger 
Streit entbrannt und der fo ſchwer verlegt war, erichien ben 
Reformirten ald eine veriverfliche Zweizüingigfeit.. Was fonnte 
es fie fördern, wenn zwar das Anfehen des Papftıhums ge- 
ſchwaͤcht, aber dagegen bie nicht weniger brüdende Autorität 
des Clerus vermehrt wurde. Sie waren in der Sache mehr 
für den Papft ald den König. Aber auch von dem König 
erwarteten fie trotz der Drohungen noch nicht das Aeußerſte; 
er werde Lift und Gewalt gegen fie brauchen, aber ein jo 
feierlich genehmigtes, altanerfanntes, als unwiderruflich be- 
zeichnete Geſetz, wie das Edict von Nantes, geradezu aufzu- 
heben, werde er nicht wagen. Was folle feft bleiben, wenn 
dieß umgeftürzt werde; wer folle fich jemals auf etwas, wozu 
er fich verpflichtet habe, verlaffen; was. werde Europa dazu 
fagen? . | 
Ohne Zweifel hatte die Ruͤckſicht auf Europa damals noch 
eine gewiſſe Bedeutung. Denn noch ſchwebten die Verhandlungen 
über Krieg und Frieden in Deutſchland und den Niederlanden. 
Mehr als einmal hat Avaur des ſchlechten Eindrucks erwähnt, 
welchen die Nachrichten von den in Frankreich über die Pro— 
teftanten ergangenen Bedrängniffen im Haag machten, der Ent: 
würfe, welche die Gegner bed Königs darauf gründeten. Eif⸗ 
rige Reformirte, die Republikaner in den Riederlanden, der 
Kurfürſt von Brandenburg waren eben die beſten Verbündeten 
Franfreiche: die franzöftfche Regierung durfte das Verftändnig 


et votre.schisme. Bei weiten ftärfer als in der lateinischen Faſſung: 
quemadmodum. hic error vester novissimus ‚erit - pejor BRURS, 
sic erunt novissima veslra pejora prioribus. er 

Ranke, franzöfiiche Beichichte, IM. 33 j 
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mit ihnen nicht dadurch in Frage ftellen, daß fie ihre Glaus 
bensgenoflen geradehin mißhandelte, Jetzt aber war ber Wafs 
fenftilfftand durchgeführt, die europäifchen Mächte hatten fich 
vor der volljogenen Gewaltthat abermald gebeugt; von feiner 
Seite war eine Feinbfeligfeit zu fürchten. Ohne irgend eine 
Beforgniß fonnte man zu dem Aeußerften fortfchreiten. ! 

Das Verfahren, zu welchen man fich zunächft wieder ent- 
fchloß, Hat folgenden Urfprung. - Ä 

Noch immer herrſchte in Frankreich die fo oft verdammte 
‚und befämpfte Willfür bei der Eintreibung ber Taille; wir 
finden wohl, daß Intendanten ein Dorf gegen andere erleich- 
terten, um damit einem Gönner bei Hof, dem es gehörte, 
eine Aufmerkſamkeit zu erweifen. Die Verfahren wandte 
‚man nun auf bas religiöfe Berhältniß an, um die Zahl ber 
Befehrungen zu vermehren, Man nahm, den Katholifchen oder 
Uebertretenden bie Hälfte ber Laft ab, und warf fie auf bie 
Proteftanten, man nannte bad, ba- die Onabengefchenfe dabei 
gefpart wurden: Seelen gewinnen, ohne daß es den König 
Geld koſte.“ Echon im Jahr 1681 war man nun aber zus 
nächft in Poitou darauf gekommen, die Cinquartierung der 
Truppen zu biefem Zwede zu benugen. Es erhellt nicht 
deutlich, ob- die Erfindung biefer guälerifchen Maßregel bem 


'. Bgl. Avanr Negot. I, 132." Avaur ſchrieb dem König Det. 1681, 
nad einer Mittheilung der Bürgermeifter von Amfterdam, ber Prinz von 
DOranien und damals auch ber König von England dächten daran »de sus- 
citer des aflaires au roi dans le dedans du royaume par le 
moyen de ceux de la religion BEE reform&e qui etoient 
maltraites« (ib.-.99.). 

” Aus einer Depefche des englijchen Gefandten Savile: that whilst 
they get souls to god the almighty, the king may loose no mo- 
ney (25. April 1681). | 
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Intendanten oder dem Minifter angehört;! genug, auch in 
den höchften Regionen war man bamit einverftanden. Ten 
proteftantifchen Bamilienvätern wurben- noch einmal fo viel 
Reiter zugetheilt, ald ben Fatholifchen; benjenigen, bie fich 
bekehrten, die Einquartierung abgenommen. Damals jedoch, 
wie gejagt, hielt man damit noch inne. Der Widerwille, ber 
innerhalb des Landes und außerhalb dadurch erweckt wurbe, 
war fo allgemein, daß die Anorbnung zurüdgenommen und 
der Intendant von Poitou, Marillac, der fie provoeirt zu 
haben fcheint, abberufen wurde. ? 

Sept aber unter veränderten Umftänden, Fam man, und 
zwar abermals auf den. Anlaß eines eifrigen Intendanten, 
darauf zurüd. 

Es war Nicolas Joſeph sat, ber an der IR 
Colberts mitgearbeitet Hatte, und dann durch dieſen Staate- 
mann. von Stelle zu Stelle befördert worden war. Schon als 
Intendant von Montauban hat er, wie ex felbit erzählt, bei 
Louvois in Vorſchlag gebracht, ein paar Schwadronen Reiterei 
nach feinen Bezirfen fommen zu faffen, um die Miflionare. zu 
unterftügen.. Er gehörte zu den Leuten, bie durch das Ins 
terefie bes. öffentlichen Dienftes, wie fie ihn verftehen, über 
jede andere menjchliche Nüdjicht erhaben zu fein glauben, be: 
nen zugleich daran liegt, die Stufe, welche fie erreicht haben, 
zu behaupten und durch die Gunft der Mächtigen, die fie mit 

Rulhieres beflagt, daß er fich tie Briefe Marillacs nicht babe ver: 
ichaffen können; er theilt das Schreiben von Louvois mit (18. März 1681), 
in. welchem bie Anordnungen enthalten find.  Eclaireissements histo- 
riques sur les causes etc. I, 201. | 

Da das zurücknehmende Schreiben (für Limoges) ſchon vom 20. Juni 


ft (Rulh. 219), fo kann es nicht eigentlich als die Folge der Proklamation 
Carla 11, vom 28. Juli betrachtet werden, j 
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jedem Mittel zu eriverben bereit find, noch höher zu fteigen. 
Er war ſeitdem nach Pau verfeßt worden; in der zweiten 
Hälfte des Jahres 1684 finden wir ihn in-Paris- Er er 
zählt felbft, wie er einft in einer langen Audienz dem König 
eine Karte von Bearn vorgelegt und ihm nachgewiefen habe, 
daß es in dem Lande für feinen Umfang gu viele Kirchen 
gebe; er gab den Rath, beren funfzehn zu fchließen; als zu 
belaffende aber brachte er nur ſolche in Borfchlag, an Zahl 
ihrer fünf, von denen er ſchon wußte, daß Dinge darin vor- 
gegangen waren, welche zu einer Schleifung berfelben bes 
rechtigten; mit einer. Föniglichen Verfügung gegen bie erften 
und mit ben Nichterfprüchen des Parlaments gegen die andern 
gerüftet, hoffte er alle Kirchen und Kanzeln in- diefem Muts 
terland des franzöfifchen Proteſtantismus zu vernichten. Seine 
Vorſchlaͤge ſcheinen durch den guten Ruf, ſelbſt den ber Bil: 
figfeit und Milde, den er noch genoß, unterftügt worden zu 
fein; er ſprach dem König von der Verehrung, mit welcher bie 
Landsleute Heinrichs IV. dem Enkel beffelben zugethan feien, 
und rühmt- fih, eine überaus gnäbige Erwiederung nach dem 
Lande mitgenommen-zu haben. Der König empfahl dem Kanzs 
fer und den übrigen Miniftern bie Denkfchriften und Plaͤne, 
die ihnen Foucault übergeben werde, ohne daß man doch be: 
urtheilen fönnte, wie weit bie ind Einzelne er von ihnen 
Kunde gehabt habe.! Schon genug, baß er fich ihnen nicht 
widerſetzte. | | | 2. Ä 

Es dauerte einige Monate, ehe Foucault “feine Inftrufs 
tionen erhielt; fie fielen in bem-son ihm befürworteten Sinne 
als; im Februar 1685 traf er wieder in Bean ein. 


‘ Memoires de Messire Nic. Joh. Foucault bei Bernier: Me&m. 
secrets etc. de la cour de France par le Marquis de Sourches-Il, 270. 


Er begann damit, bie funfzehn als überflüffig bezeich- 
neten Kirchen, nachdem das Parlament das Ebdict darüber 
vegiftrirt Hatte; zeritören zu laflen; binnen ſechs Wochen war 
dieß Werf vollbracht. Hierauf erfuchte man ihn, dafür zu 
forgen, — und felbft bei einem ber Minifter des Königs, 
Eolbert Croiſſy, fand diefer Wunſch Beifall, — daß bie übrigen 
fünf zur Aumahme einer größeren Menſchenzahl eingerichtet 
würden; das war jedoch nicht feine Abſicht. Vielmehr brachte 
er. nun bie Gontraventionen gegen die Edicte zur Sprache, 
welche in benfelben- vorgefallen fein follten; eine Kirche nad) 
der andern Heß er verbammen, und dann zerftören. Ende 
Mai waren auch die beiden leßten zu Grunde gerichtet. Kein 
Prediger warb: in dem feinen Lande oder in der Nähe ber 
Grängen gebulbet, 

. Nachdem die Prediger. entfernt — begannen die 
Jeſuilen ihre Miffionsthätigfeit: mit ungeſtörtem Eifer. Eben 
mit den Führern ber Jeſuiten ‚ bem Erzbiſchof Harlay von 
Paris und dem Beichtvater des Könige, Pater La Chaife, 
ftand Foucault in Verbindung. Höchft auffallend,- daß auch 
biefe im Rufe der Milde, und Mäßigung flanden. Haupt: 
fachlich. durch diefe Eigenſchaften war La Chaife zu feinem 
hohen Poften empfohlen worben: Harlay hatte früher als Erz 
bifchof von Rouen die Reformirten ſogar gut behandelt! Es 
fcheint, als fei jetzt ihr Gebanfe gewefen, ihre ‚durch ben 
Gegenfaß gegen ben — beinahe — — 


as; Relation de la cour de France, * von dem Beicht⸗ 
vater: Il avait fait paroitre un esprit doux, traitable et moderé; 
und von dem Erzbiſchof: il avait donne les preuves d’un naturel 
doux traitable bienfaisant et meme assez commode envers les 
gens de la religion. ; 
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Rechtgläubigfeit durch Die Vernichtung der Proteftanten. um fo 
glänzenber zu beweifen. Ueberdieß aber: wenn fie es voll 
brachten, fo konnte es ihnen nicht fehlen, vollends Meiſter 
ber franzöſiſchen Kirche und zugleich des Königs ſelber zu 
werden. Denn in biefer Richtung bewegte fich num beffen re— 
ligiöfer Ehrgeiz. La Chaiſe ließ Foucault willen, daß er feine 
Berichte dem König vorlege, ber mit Wohlgefallen Kenntniß 
von ihnen nehme. Man kann denken, wie viel dem -Inten- 
danten baran lag, immer — unerwartetere en zu 
berichten. ‚ 

Nicht allein der Miffion jedoch wollte-er fein Untere 
nehmen anvertrauen: zur Unterftügung berfelben forderte er 
Truppen von Louvois: nicht, wie er fagte, um Thätlichkeiten 
auszuüben, wofür er vielmehr einftehe, ſondern nur um Furcht 
einzuflößen. Und, wie er erwartet habe, erzählt er, ganz fo 
fei e8 gegangen; bei ber erften Nachricht von ber Annähe- 
rung ber Compagnien feien in ein paar Fleinen — 
Hunderte von Bekehrungen erfolgt. 

Im April meldete er, daß ſeit ſeiner Küdtepe ins Land 
150 Familienväter zum Katholicismus übergetreten jeien, mit 
ihren Kindern und Familien achthundert Seelen; Anfang Juni 
zählte er 5000 neue Bekehrungen auf, die ihm auf feine Weiſe 
gelungen waren; im Juli überhaupt 16,000 Befehrungen ; 
am Ende dieſes Monats berechnete er, daß. von 21,000 .An- 
haͤngern ber reformirten Religion ‚nur noch 1000 übrig feien. 
In der Stabt Orthez waren von 1000 nicht mehr ald 200 
dem Befenntniß treu geblieben. Foucault fpottet . über ben 
Leichtfinn der Bearner und über ihre Prediger, „falfche Hirten, 
die ihre Heerden verlaffen haben." Er hatte fie ſelbſt verjagt. 

Aus feinen Nachrichten follte man fliegen, daß die 


919 


Million, bie Furcht und feine Unerfchütterlichfeit Alles gethan; 
er machte fich ein Verdienft daraus, daß er die Einwirfungen 
des Miniſters, obder- bes Bifchofs von. Lescar, welche noch 
einige Nachgiebigfeit erwarten ließen, abgewehrt. habe. . Und 
es mag fein, baß, wo fich die Menfchen aus bloßer Furcht 
untertwarfen, feinerlei Gewaltthätigfeit erfolgte. Wo aber dem 
Befehl, ben man. ald den des Königs verfündete, die Relis 
gion zu verändern, nicht fofort Folge geleiftet wurde, in folche 
Ortſchaften drangen die Dragoner mit gezogenem Echwert ein, 
und betrugen ſich wie in-einem etoberten feindlichen Plage. 
Es ift allzuwohl bezeugt, um bezweifelt werben zu Tonnen, 
daß fie gegen. Alte- und Junge, Reiche und, Arme, Männer 
und Frauen Mißhandlungen ohne Ende begingen, bie ruch— 
Iofeften an denen, welche am ftandhafteften waren. | | 
“Bis an den. Hof brangen bie Klagen ber Miphanbelten 
nicht; man hörte hier nur von den großen Erfolgen. Louvoiß, 
vielleicht eiferfüchtig über biefelben, ba fie von dem Erzbiſchof 
und befien Freunden ausgingen, faßte ben Gedanfen, die um« 
faffende Macht, die ihm zuftand, zur Anwendung einer ähn- 
lichen Verbindung militärifcher und adminiftrativer Gewalt 
mit jefuitifcher Miffion über das ganze fühliche Frankreich hin 
zu benugen. So eben. wurde auf Anlaß diplomatischer Irrungen 
eine Abtheilung des Heeres nach ben Pyrenäen gefchidt: dieſer 
Marfch ward mit den Befehrungsabfichten in Verbindung gebracht. 


' Bol. unter andern das Schreiben aus Perigord 5. Sept., das —a- 
mals, gedrudt wurde: „Sie haben nichts vergefien, was auch unmenſchlich 
ſcheinet, fie haben bie Häuſer miebergeriffen, die fchönften Mobilien und 
Hausrath in Stücke gefchlagen, die alten Männer, deren graues Haupt fonft 
von jedermann vejpectirt „wird, haben’ fie braum und blau, ja zu Boden 
geihmiffen, die Frauen und Jungfrauen haben fie geſchändet.“ 
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Die Inftruction it vorhanden, in welcher die Art und Weife, wie 
dieß geſchehen folkte, näher angegeben wird, In ben Städten 
und Flecken follten die Truppen. eben nur bei ben Reformirten 
einguartiert werben und benfelben zur Laft fallen, fo lange, 
bis fie fich befehren würden; aus feinem Orte aber fich ent- 
fernen, bevor ‚nicht die Zahl der Befehrten die ber fich Weis 
gernden um das Dreifache oder Vierfache -überfteige. ine ges 
wiffe Schonung warb für Pie Familien der Wohlhabenderen 
empfohlen, um biefe nicht zur Flucht zu veranlaflen, welche 
für. die Provinzen nachtheilig fein fönnte.! Denn nicht allein 
Fanatismus und Haß klagen hier zu Grunde; ein Jeder be- 
vechnete, was im Allgemeinen und I ihn lan daraus 
folgen fönne. 

Zuerft "in Guyenne und dem: Bezirke von — 
ward das Verfahren verſucht; es hatte eine ungeheure Wir— 
fung. Denn-feit mehr als vierzig Jahren waren die Menſchen 
an ben tiefften Frieden gewöhnt; fie hatten einen natürlichen 
Abſcheu, Gewaltfamfeiten über fich hereinzugiehen; vor. denen, 
die von- diefen Kriegsvölfern zu erwarten feien, eine durch bie 
Nachrichten von Bearn vermehrte Furcht; bei der Annäherung 
ber Truppen ergriff fie ein allgemeiner: Schreden; da ſich 
allenthalben Einige fanden, die den übrigen vorangingen, fo 
folgte der Uebertritt in Maſſe. Biel trug dazu bei, baß auch 
bedingte Unterwerfungen angenommen wurden; z. B. bie An- 
erfennung ber Fatholifch-apoftolifch- römischen Kirche, wie fie 


' Infteuetion von Louvois: en sorte que lorsque $. M: voudra 
ne plus permettre Vexercice de cette religion dans son royaume, 
il n’y ait plus a appr&hender que le petit nombre de religion- 
naires qui resteront, puissent rien entreprendre. Moailles, hist. 
de Mad. de Maintenon, t. IV, p. 101.) ar AR 
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zu den Zeiten der Apoftel geweſen ſei. Das. Wort fatholifch 
genügte, welchen Begriff man auch mit bemfelben verbinden 
mochte. . Im Anfang des Septembers zählte man bereits 60,000 
Befchrungen in Guyenne, 20,000 im Gebiete von, Montaus 
ban: Boufflers, der hier die Bertheilung der Truppen ‚geleitet, 
wandte fich nun nach Saintonge. In Languedoc vertrat das 
mald der Herzog von Noailles die Stelle des Gouverneurs; 
man verfichert,.. daß in Folge feiner Anordnungen binnen brei 
Tagen 60,000. Befehrungen in Nismes ausgeſprochen worden; 
Montpellier ging in Folge einer Deliberation des Stadtraths 
über; im Oktober war bereits ein Drittheil von. Gevaudan 
herbeigebracht; ehe die Truppen famen, gefchah die Unterwer- 
fung; Noailles wußte in Kurzem nicht mehr, was .er mit 
benfelben anfangen follte.! So ging es überall. In Dau—⸗ 
phine zählte man binnen vierzehn Tagen 30,000 Befehrungen; 
für Bas Poitou reichte. ein. einziges Regiment hin. ‚Lange 
hatte, Rochele die Einquartierung anderer. Truppengattungen 
audgehalten, ald aber die Dragoner kamen, unterwarf fich-bie 
Stadt binnen vierundzwanzig Stunden. Alle biefe durch den 
Proteftantismus einft -nambaft: gewordenen Städte und Pros 
vinzen, in denen das veformirte Bekenntniß fo freudig empfan- 
gen, fo tapfer behauptet worden war, beugten fich ohne 
Schwertftreih und Blutvergießen; die Erwartungen derer, 
welche dieſe Maßregeln angeordnet, wurden durch den Erfolg 
berfelben übertroffen. ° 

Indem dieß aber - fo heſchah, und nun alle. Tage Nach— 
richten von dem Mebertritt ber Hugenotten in Maffe bei Hofe 
eintrafen, trat man daſelbſt dem letzten Gebanken näher, den 
man. bisher durchblicken zu laſſen forgfältig. ce hatte. 

‘ * Me&moires de Noailles, Pet. 71, ai. 
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Noch wenige Monate vorher hat die Verſammlung des Elerus 
ausdrüdlich ausgefprochen,. baß fie zwar Grund hätte, bei 
dem König auf bie Abfchaffung- des Edictd ‚von Nantes zu 
dringen, daß fie es jedoch nicht thue. Nun aber ward aus 
ben Ereigniſſen felbft ein Motiv. bafür entnommen. Wo bie 
Umkehr zum Katholicismus noch verweigert werde, beruhe das 
auf der Meinung, daß ber Wille bes Königs nicht unzweifel- 
haft ausgefprochen ſei, ſo lange er das Edict noch nicht wis 
berrufen habe: Die Erflärung ber Intendanten und der Kriegs⸗ 
befehlshaber genüge noch nicht: man müfle officiell erfahren, 
daß ber König feine andere Religion als bie — in 
ſeinem Reiche dulden wolle. 

War nun aber von einem ſo entſcheidenden Schritte, wie 
die Abſchaffung des feierlich beſtaͤtigten Edictes, die Rede, ſo 
mußten doch noch einmal bie auswärtigen Beziehungen, vor 
allen das Verhältnig zu England, in Betracht gezogen werben. 
Denn verhielt es fich nicht fo, daß ber Antheil, welchen Carl 1. 
am ber Abfunft von 1626 genommen, bie Politik, die ihn zum 
Srieden von 1629 beftimmt Hatte, der englifchen Regierung 
auch die Pflicht auferlegte, über bie: Erfüllung der Berfpre- 
chungen zu halten, welche Richelieu damals machte? Später 
waren ben Proteftanten die Beziehungen zu Cromwell, der fie 
zu den Waffen hätte aufrufen Fönnen, zu Statten- gefommen. 
Selbft Ludwig. XIV. hatte ſich einmal im Jahr 1669, um 
nicht die Beindfeligfeit des englifchen Parlaments auf fich zu 
ziehen, zu Zugeftändniffen, die ihm bereits ſchwer wurden, 
bewegen lafien. Als die Verfolgungen zum Ausbruch famen, 
it Carl H. von England von feinem Gefandten in Paris an 
die Garantie von 1626 und an bie Pflicht, die er als erfter 
proteftantifcher Fürft. habe, fich der franzöfifchen Reformirten 
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wenigftens burch eine Declaration zu ihren Gunſten anzuneh⸗ 
men, erinnert worden.! Man fage zwar, dann werde ſich 
Ludwig XIV, ber Katholifen in England annehmen wollen: 
aber welch ein Vergleich fei das: in England führe man bie 
beftehenben Geſetze aus, in Frankreich breche man fie. Carl II. 
hatte hierauf am 28. Sept. 1681 in ber That eine Orbon- 
nanz .erfaffen, in welcher er den Blüchtlingen, bie nad) Eng 
land kommen würden, das Bürgerrecht, fo weit er es ver- 
feihen konnte, und mannichfaltige Erleichterungen zufagte, das 
Recht der Naturalifation, fobald fich- wieder ein Parlament 
verfammelt haben werbe:? ber Gefandte ſprach ihm dafür Die 
Erfenntlichkeit - der Proteftanten aus. Ich weiß nicht, ob 
Ludwig XIV. bei Lebzeiten Carls II., beffen er nie ficher 
war, bie. äußerften Schritte gethan. hätte; wenigftens wuͤrde 
es ihm Unterhandlungen und bedeutende Geldfummen gefoftet 
haben. Jetzt aber war Jakob I. auf den englifchen Thron 
geftiegen, ein Fürſt, ber feinen Entſchluß, den” Katholicis- 
mus im England wieberherzuftellen, unummwunben vor ſich 
hertrug. Die Empörung Monmouths machte boch einen ges 
wiffen Eindrud in’ Franfreich in Bezug auch auf die religiöfe 
Angelegenheit, aber bereits im Juni "war fie ‚gebämpft wor⸗ 
ben, Jakob II. in vollen Beſitz ber, ‚Föniglichen Gewalt ges 
fomnien. 3 —— Antheil lonnten ein Surft wie biefer, ben 


i Savile an Earl II. 11. Zur 1681. Er macht isn — auf 
»ihe number of french seamen, of this religion, their willingnes, 
and easiness of transporlation of’ the considerable number of 
wealthy people ready whit great sums do come over to you.« 
Am 20. Aug. dankte er dem König im Namen ber franzfiichen Proteftan- 
ten für feine Fürſorge, verſpricht davon gute Folgen (State papers’ office.) 

2-Bgl. Bencift HI, 11, 291. 

3 Die hanbfchriftliche Gazette jagt am 28. April: la cour. icy voulant 
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Proteftanten: widmen? . E&. war nicht einmal nöthig, ihm die 
Subfidien, bie er. auf das dringendfte nachjuchte, zu bewil- 
figen: ! Frankreich durfte ohnehin auf ihn zählen. 

Eine andere Frage war, ob das Edict rechtlich aufge— 
hoben werben fünne. Durch eine Bamilienerinnerung werben 
wir unterrichtet, daß biefelbe in einem Gewiſſensrath, welchem 
zwei Theologen und zwei Rechtögelehrte beimohnten, erwogen 
und bejahend entichieden worden iſt. Der Generalprocurator 
bed: Parlaments von Paris ward im October 1685 nad). Fon⸗ 
tainebleau beſchieden, um darüber gehört zu werben. Das 
vornehmfte Argument, auf welches man das Recht der Wi- 
berrufung gründete, war die Tihatfache der vorangegangenen 
Bekehrungen ſelbſt. Diefe feien, fagte man, fo über alles 
Erwarten. zahlreich, daß dev Grund mwegfalle, aus welchen 
das Edict einft gegeben worden, bie Beforgniß vor einem ;bir- 
gerlichen Krieg; mit dem Grunde aber falle auch die. Wir- 
fung.? -Die Juriſten hielten ed für erlaubt; die Theologen 
drangen darauf, als auf die Erfüllung einer religiöfen- Pflicht, 
Es war fo eben die Zeit der Vacanzen im Parläment, das 
fih erft am Martindtage im November wieder. verfammelte, 
aber jeder Verzug erfchlen wie ein Verluft. Die während ber 
savoir, sit n’y passera quelque chose qui puisse repondre aux 
intenlions qu'on a’ de ‚faire donner le dernier-coup par l’assem- 
bl&e prochaine du clerge à l’extirpation des —— 

Bgl. Dalrymple III, 44. 

So berichtet Spanheim 22. Oft. 1685 feinem Kurfürften. 1 y 
a quelques j jours, que la resolution fut enfin prise a Fontaineblean 
ou le procureur general du parlement. avoit élé appell& pour en 
venir & la suppression ouverte de l’&dit de Nantes, sur ce fonde- 
ment de ces grandes et generales conversions, comme on les 


appelle, arrivces dans le royaume et ainsi de la cause ‚comme 
eessante qui avoit donne lieu au dit edit et äce, qui en resulte. 
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Ferien fungirende Commiſſion des Parlaments- regiftrirte das 
Edict am 22, October; ſchon einige Tage früher war: e8 mit 
bem großen Siegel verfehen worden. Schon am 21. Pr 
man nicht in Charenton zu predigen. 

Auch in dem Erlaß ſelbſt bezeichnete der adnig als das 
vornehmſte Motiv deſſelben, daß der größere und beſſere Theil 
der Reformirten ſich bereits mit den Katholiſchen wieder ver- 
einigt habe. Das Bekenntniß an fich verbot er darin nicht; 
er erlaubte den Reformirten freien Handel und Wanbel, aber 
die Religionsübung unterfagte er ihnen unbedingt: ihre Kirchen 
jollten ohne Ausnahme zerftört, Verſammlungen berfelben auch 
nicht in Privathäufern geduldet werden, alle Prediger wurden 
verbannt, feinem Anderen aber von des Königs Unterthanen 
vom reformierten Befenntniß follte e8 geftattet- fein, - das Reich 
zu verlaſſen. Die, welche e8 verſuchen, und bie, welche, e8 
begünftigen würden, namentlich bie a wurden 
mit ben härteften Strafen bedroht, 

Betrachtet man den Wortlaut des revocirenden adicie⸗ 
fo unterſcheidet es fich von den ein Jahrhundert früher wäh- 
vend..der Ligue erlaffenen dadurch, daß dieſe ach das Pri- 
vatbefenntnig nicht, dulden, was Ludwig XIV. vorbehielt, 
Dagegen aber erlaubten jene die Auswanderung, die er ver- 
bot. Das neue Edict nähert ſich am meiſten dem politifch- 
religiöfen Standpunft, ben Catharina Mebicis nach dem Blut: 
bad der Bartholomäusnacht einnehmen zu follen glaubte. 
Sie hat damals Gewiflensfreiheit zugelaffen, nur bie Aue— 
Übung der Religion unterfagt, und zugleich die Heimfehr aller 
aus dem Lande Geflüchteten geboten, unter Androhung ber 
härteften Strafen. Im Edict von 1685 finden ſich diefelben 
Verfprechungen, diefelden Drohungen. Wenn fich.aber damals 
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zeigte, daß diefe Unterfcheidung nicht haltbar jei, und jeber- 
mann doch zu dem MUebertritt gezwungen werden würde, -fo 
trat das auch jest fofort an ben Tag. Befehlshaber von 
hohem Anfehen, wie Noailles, beflagten ſich bei dem Kriege 
minifter über bie eingefchaltete Claufel, ! denn fie verhindere 
die Vollendung ber Converſion; fchon fehe man an Vielen 
Revue über ihren rafchen Entſchluß und Enthaltung von ber 
fatholifchen Kommunion: das Volk müfle willen, daß ber Kür 
nig nur ‚Eine Religion im Reiche dulden wolle. . Der Krieges 
minifter antwortete, daß-eine etwas. ftarfe Einlegung von Trup- 
pen bie Menfchen bald über. den Willen bed Königs enttäufchen 
werde; er möge ſich nur in ben Härteften Ausdrücken gegen 
Die erklären, welche eine Religion, die Sr. Majeftät mip- 
falle, bis ben legten Augenblid befennen wollten. Die dem 
Marſchall anftögige Clauſel leitete er von der perfönlichen An- 
fiht des Mannes ab, ber das Edict entworfen habe; es war 
ber Staatsfecretär Chateausmeuf. Genug, die Befchränfung 
ftand im Ediet, faktifch war fie ungültig. _ - 

Wie man fortan verfuhr, fieht man beſonders an den 
Ereigniffen in Orange, wo die Srangofen der politiichen An- 
maßung, - — ‚denn bereits behandelten fie bie Stadt ohne alle Bes 
achtung ver Souverainetät des Prinzen, bem ſie gehörte, — den 
religiöfen Zwang hinzufügten. Schon jeit einiger Zeit lager⸗ 
ten Truppen bafelbft, und ein Kriegscommiſſaͤr war anwefend: 
diefer nahm .ein Verzeichniß aller. reformirten Einwohner auf. 
Dann erfchien, 10. November 1685, ber naͤchſte militärifche 
Befehlshaber, Graf Tefte, in der Stabt, verfammelte bie 
Bürgermeifter und die Parlamentöräthe, und ftellte ihnen, in 

Bei Rulhiere Eclaitcissements sur la revocalion de Fedit de 
Nantes I, 344. 
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der Umgebung eines zahlreichen Gefolges, vor, der König wolle 
fie zwar nicht -in ihrem Gewiſſen -bedrängen, aber fein Befehl 
an fie fei, alle Prediger zu entlaflen, nad ein paar Stunden 
müßten biefelben entfernt fein; ferner, ber. König ſende zwei 
Regimenter, das eine Dragoner, in die Stabt; die Mann: 
fchaften würden fämmtlich bei den Reformirten eingelegt, umd 
von dieſen bezahlt werden; ſobald fich Einer von ihnen zum 
Katholicismus befehre, werde man ihm feine Einguartierung 
abnehmen und fie ben Andern auflegen, und in biefer- Weile 
fortfahren: fo daß, wenn zulegt Ein. Einwohner unbefehrt 
übrig. bliebe, dieſem die Bezahlung. aller Truppen zur Laft 
fallen werbe;! er habe Befehl, jo lange am Ort zu bleiben, 
ald es einen einzigen Reformirten daſelbſt gebe. Noch wäh: 
vend ber Berathung hierüber erflärten fich einige aus Furcht 
zum UWebertritt bereit: in der Nacht folgten andere nach, durch 
bie. Infolenz der Truppen beivogen; am folgenden Morgen 
bat die Stadt ben General um- eine Furze. Bebenkzeit; er 
gewährte ihnen nur bie paar Stunden bis Mittag; aber eben 
biefes Drohen und Drängen hatte. feine Wirkung: die Ein 
wohner fagten, Hab ‘und Gut. würden - fie gem aufopfern, 
aber das Beifpiel anderer Ortichaften. zeige, daß nachdem ber 
Befig zu runde gerichtet ſei, perfönlihe Mißhandlungen 


' Que des qu'un se catboliseroit, les soldats qui seroient 
chez lui se delogeroient pour etre loges sur ceux de la religion 
P. R. et que dès ce jour les nouveaus conyertis seroient exempts 
de coniribuer aux frais de la subsistance des lroupes, ce qui 
seroit loujours ainsi-conlinue, jusqwä ce, quil n’y eut plus 
aucune -personne de la_P. R. en sorte, que s’il en restoit un 
seul, toutes les troupes seroient mis sur lui et payés sur lui seul. 
Suite de ce qui est -passe en Orange (State papers office zu 
London), J 


528 

angewendet würben, jo lange, als jemand von feinem Ber 
fenntniffe nicht weiche; ba fei denn doch beffer, von Anfang 
an das Unvermeidliche über fich ergehen zu laſſen, und fich zu 
unterwerfen. _ Sie baten ben .Bifchof um Nachficht in einigen 
Punkten, die er ihnen bemilligte. Indem aber die Menge 
ſich fügte, hielten ber Präfident -und die Raͤthe des PBarla- 
mentes noch feft. Graf Tefls- ließ fie wiflen, er werde fie 
nicht auffordern, ihre‘ Religion zu wechfeln, aber er werde 
Truppen bei ihnen einlagern, z. B. bei dem Präfibenten zus 
erft 35 Mann Dragoner, und wenn. er fich binnen einigen 
Stunden nicht zum Katholicismus befehre, noch einmal fo 
viel, nach ein paar Stunden eine dritte Compagnie. Praͤſident 
und Räthe erklärten hierauf, Hab und ‚Gut würden fie im 
Stich laffen, wenn fie perjönlich ihre Gewiflensfreiheit retten 
fönnten: fie baten um ihre Päfle; fo. weit aber erſtreckte ſich 
der Auftrag des Grafen nicht, ein ſolches Geſuch zu bewilli⸗ 
gen, er ſchlug es unbedingt ab. Den Maͤnnern blieb nichts 
uͤbrig, als ſich zu der katholiſchen Kirche zu bekennen.“ 

Die Proteſtanten haben ſich in ihren Schriften beklagt, 
daß angeſehene Männer von Rang und perfönlichem Rufe ihre 
Hand zu dieſem Werke der Tyrannei nicht verfagten:, die hö— 
heren Dfficiere fahen es ohne Zweifel ald eine Sache der mi- 
litärifchen Grecution und des Dienftes an. 

So hat ſich dieß Ereigniß in immer fteigender Gewalt: 
famfeit entwidelt. Zuerft war es nur auf eine Reunion ber 
Proteftanten mit gegenfeitigen . Zugeftändniffen abgejehen: ale 
fich diefe auf dem angebahnten Wege unmöglich zeigte, faßte 
man ben Gebanfen des indirekten Zwanges. Jener Mißbrauch 


Ils furent contraints malgre eux de plier et de .declarer 
de bouche, qu’ils embrasseroient la religion catholique. ib. 


529 


icheinbarer Gefeplichfeit, der in den auswärtigen Angelegen- 
heiten eine fo große Rolle fpielte, war in den innern Doppelt 
wirkfam. "Immer drangvoller, gehäfliger wurden die Maß 
regeln; fie erreichten die Gränze des mit den. Gefegen allen: 
falls zu Wereinbarenden. Da das nicht zum Ziele führte,” 
Schritt. man- zur Drohung und nicht felten zur Anwendung per: 
fönlicher Gewaltthätigfeit: Generale und Intendanten vereinig- 
ten fich mit. den Miffionaren: ein plöglicher Schreden brachte. 
den Mebertritt in Mafje hervor. Aber auch diefe genügte noch 
nicht, da noch eine Umfehr möglich war, da es noch Entfchul- 
digungen gab: um jeden Ausweg abzufchneiden, ward das Ediet 
in aller Form widerrufen. Die Geſammtheit der Franzoſen 
zu einem Glauben zu vereinigen, fchien. für Staat und Kirche, 
ein fo großes Heil, daß Alles als gerechtfertigt betrachtet wurde, 
was dazu führen fonnte, Auch die fette Aueflucht, welche: 
ſelbſt das Edict noch übrig ließ, ward in der Ausführung ab- 
gefchnitten: an bie Stelle ber Belehrung. trat der unerbittliche 
Zwang in fchroffer Nadtheit. 

Ginen ſolchen entfchloß ſich — einem Vorinhei zu Liebe 
— der allerchriſtlichſte König gegen- feine getreueſten Unter- 
thanen anzuwenden. Er wollte, wie ſich verſteht, die Refor— 
mirten nicht verjagen, er hatte ſie vielmehr, indem er die 
Spaltung hebe, mit ſeinen übrigen Unterthanen und. feiner 
Regierung um fo enger zu vereinigen gemeint: aber. ſchon bei 
ben eriten Berfolgungen begann trog aller Vorkehrungen die 
Emigration: in’ demfelben Maße wie jene nahm. au) dieſe 
zu. Der Heroismus bes Bekennmiſſes zeigte fich dießmal nicht 
in dem Widerftand, fordern, ‘wenn man das parabore- Wort 
ausfprechen darf, in der Flucht. Denn mit welchen Gefahren 


war dieſe verfmüpft! Der Graf von Marance- ift mit feiner 
Ranke, franzöfiiche Sefchichte. IL. 34 
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Familie, feinen Kindern und deren Wärterinnen, auf einem 
feinen Fahrzeug von fieben Tonnen Gehalt, von der Nor 
mandie nach England geflüchtet, in der ſchlimmſten Jahreszeit. 
Unter unfäglicden Befchwerben, die feichten Stellen der Flüſſe 
durchwatend, im Dieicht der Gebüjche übernachtend, Haben 
Andere ben Gränzplag erreicht, von wo fie dann ald Epa- 
jiergänger fo gut wie möglich gefleidet, oder als Bebiente, 
junge Damen als die Frauen ihrer Führer, fich über Die Gränze 
gerettet haben, Andere mußten einen höchft wiberwärtigen 
Verſteck auf den Schiffen aushalten, zwiſchen Waarenballen, 
in dunfeln Räumen voll ftidender guft, in leeren Tonnen, 
ber fehr gefährlich geworben wäre, . wenn die Marinebeamten 
fie gefunden hätten, oder in manchen. Fällen hätten finden | 
wollen, Denn ofne Gonnivenz wäre auch die Flucht nicht 
“möglich gewefen. Die Eapitäne der Galeeren, durch welche 
das Fortfommen ber Flüchtlinge verhindert werden ſollte, führ- 
ten biefe zuweilen felbft in fichern Port, nicht aus Sympathie, 
fondern wie fie des Vortheils halber auch andere Cöntrebande 
beförberten. Die Pfarrer haben fich gewinnen laſſen, einem 
Auswandernden Certificate ihrer Katholicität zu ertheilen. ! 
Aber wie Vielen ging es nicht fo gut. Der Marquis 
de Bordage entichloß ſich, das reiche Einfommen, das er in 
Frankreich beſaß — man berechnete es auf 60,000 Livres — 
zu miffen und alle glänzenden Hoffnungen, die er. fich- hätte 
machen dürfen, um bei feiner Relizion zu bleiben: aber un- 
fern ber Gränze bei Maubeuge wurde er feftgehalten und zu 
rüdgefchleppt. Ein Receveur von St, Menehould, de Marolles, 
wurbe in der Nähe von Straßburg ergriffen, zu ben Galeeren 
verurtheilt: und unter Berbrechern, an bie Kette gejchmiebet, 
Benoiſt IIE, 2, 976. 
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nach Paris gebracht; er ug die ſchwerſte von allen.! Es 
war ein Mann von hohem Verdienſt und Anfehen: alle feine 
Freunde befuchten ihn; ber König fehiefte zu ihm, um ihn zum 
Uebertritt zu vermögen. Gr fagte: ihm mangle nichts ,. ex lebe 
zufrieden. Der Generalprocurator des Parlaments nahm mit 
Thränen von ihm Abſchied: er fonnte nichts. für ihn thun, 
ala ihm. eine leichtere Kette anlegen. laffen: fo ward er nadı 
Marfeille abgeführt. Alle Gefängniffe waren, überfüllt. 

Diejenigen, welche im Drang des Momentes fich unter: 
worfen hatten, blieben doch nicht unterwuͤrfig. In Languedoc, wo 
man nach einiger Zeit ungefähr 200,000 Neubefehrte zählte, 
hielt e& der Intendant Baville für nothwendig, bie katholiſche 
Bevölkerung als Landmiliz zu organifiren: um jede Erhebung 
fofort erſticken zu können, in den Gevennen wurden Militär: 
ftragen gezogen, Die Eingänge der Berge mit Forts bewaffnet. 
Wie die Befehrung durch eine Kombination ‚militärifcher und 
firchlicher Handlungen ins Werk gefegt wurde, fo ward fie 
durch diefelbe behauptet. 

Nie waren Kirche und ‚Staat in Gallien enger vereinigt 
geweien. Wenn man. fragt, weſſen Sache die Bernichtung 
der Reformirten hauptfächlich war fo ift es nicht zweifelhaft: | 
anderthalb Jahrhunderte . hatte ber Glerus auf ihre Vernidh- 
tung -gedrungen, immer vergeblich: jetzt hatte der König fie 
nicht allein ‚bewilligt, fonbern- er ſetzte feine ganze Autorität 
ein, fie durchzuführen. Dagegen lag in der Etveitigfeit mit 
dem Bapft der Nachdrud: auf den Vorrechten -der Krone; Die 
Geiftlichfeit wich von dem univerfalen Zufammenhange, der 
in dem Begriffe der Fatholifchen Kirche liegt, einen Schritt 
zurüd, um fi vor allen Dingen ihrem König anzufchließen. 

' Johann Be: 9. Juli 1686. (Archiv zu Berlin.) — 
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Die Oppofition gegen die Eingriffe von Rom, die Unterdrüdung 
der proteftantiichen Confeſſion find zwei Handfungen, bie ein« 
ander entiprechen, einander ergänzen. - Nicht den Anftrengun 
gen und dem Eifer des allgemeinen Katholicismus, Tondern 
ber Idee der gallicanifchen Kirche, ber franzöſiſchen Einheit, 
find die Proteftanten in Frankreich zum Opfer gefallen: 


Sechſstes Capitel. 
Minifterium und Hof. Allgemeine Lage. 


Fortgezogen von dem großen Intereſſe, das in der Ent 
widelung der Thatfachen liegt, die fich mie "durch. ihre eigene 
Kraft bewegen, haben mir ber theilnehmenden und einwir⸗ 
fenden. ‘Berfönlichfeiten weniger gedacht; wenden “wir unfern 
Blick auch diefen zu: — zunächſt dem Ministerium, wie es 
fich im Laufe der Zeit- weiter geftaltete. 


Alinifer. 


Pomponne, der nach geichlofienem Kirchenfrieden an die 
Stelle Pionne’s getreten war, erhielt nach. dem- Frieden von 
Nimmwegen unerwartet. feine Entlaffung. Man wird ſich dar- 
über ſo fehr nicht verwundern, wenn man -’ fidh erinnert, 
daß er ber janfeniftifchen Partei angehörte, die eben "dar 
mals für. Rom gegen den König‘ auftrat: "Pompenne war 
‚em angeſehener und würdiger Mann, ‚von den beſten For⸗ 
men; rückſichtsvoll und dienſtfertig, feinem Fürſten zu gemäßigt 
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umd ruhig:." vielleicht eben darum in Stadt und Hof beliebt. 
Alles: machte ihm, zum Beweis von Theilnahme,- eine Art 
von Beileidöbefuch, wie e8 bie Sitte mit ſich brachte; ben 
Erzbiſchof von Paris und die andern Gauper det jeſuitiſchen 
Partei vermißte man hiebei. 

Da nun ber. Bruder Colberts, der den NRimweger Sieden 
unterhanbelt hatte, Colbert de Ereifiy, für Die erledigte Stelle 
ernannt wurde, fo theilten fich eigentlich zwei Familien in- die 
höchfte Verwaltung. Auf der einen Seite ftand Le Tellier und 
deſſen Sohn Louvois, auf ber. andern Golbert mit feinem 
Bruder. Man bemerkte, daß ber König dad Geheimniß bes 
Staates nur zwifchen dieſen beiden Familien theilen wolle, die | 
nun zu noch größerem Anfehen gelangten: ihre Anhänger, 
denen nach“ und nach alle wichtigen Stellen des Staates zu— 
fielen, bildeten gleichfam zwei Parteien, die in unaufhörlicher 
Giferfucht dem en Zweck der Herrſchaft wetteifernd 
dienten. 

Ccoiſſy und Louvois gehörten ſchon einer zweiten Gene⸗ 
ration von Staatsmannern an, bie vor allem von der Macht 
und Größe ihres Fürſten durchdrungen, weitere Erfolge mehr 
von einem troßigen, Geltendmachen derfelben, als von Unter- 
handlung mit Andern und geſchicktem Gingehen auf deren In— 
tereffen und Bebürfniffe erwarteten. Croifiy war ein Mann 
von allgemeiner Bildung, einigem hiftorifchen Wiffen, reicher 
in mancherlei Miflionen erworbener Erfahrung; von pünftlicher 


D. ©. Morofini 1671 fehreibt ihm ingegno lueidissime,, pru- 
denza, moderatione, eine presenza venusta zit. Ascanio Giuſtiniano: 
1676. Non gli ho dimandato cosa alcuna che da lui dipendendo 
noh me Pabbi conceras. essendo materia daltri non me Pabbi 
protetta. — C — 
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Arbeitfamfeit.e Was ihn empfahl, war Die Sicherheit, mit 
der er bie Bejchlüffe des Conſeils auffaßte und in feinen De: 
pefchen nieberlegte, ‚in einer ben Perfonen und Dingen ange- 
mejlenen Form, einem allegeit gewählten und Gemeines fern 
haltenden Ausdrud. In der mündlichen Unterhandblung da- 
gegen, für welche die Gefandten faft ausfchließend auf ihn 
angewiefen waren, that er ihnen nicht Genüge.. Seine natür- 
liche Lebhaftigfeit ſchlug in das Linliſche um, wenn er fie md 
figen wollte: in. dev Regel aber ließ er ihr ihren Lauf, Man 
bedurfte viele Ruhe und Vorficht, um durch feine Aufwallun- 
gen nicht gereizt zu werden. Gr hatte nicht die Geduld, bie 
Gründe, die man ihm -vorbrachte, zu würdigen; zumeilen 
bemerfte man, daß er felber nicht einmal vollftändig unter 
richtet fein möge: ev warf ſich dann in allgemeine Betrach— 
tungen: fein vornehmjtes Argument war zulegt immer bas 
Unwiderlegliche: die Macht und der Wille feines Fürften. ! 

In Louvois Hätte Niemand, der ihn ſah, die Eigen- 
ichaften eines wirffamen Minifters fuchen ſollen. Eine große 
majlenhafte, ſchwerfaͤllige Geftalt, ftarfe, beinahe -vohe, wenig 
ausgebildete Gefichtözüge, eine rückſichtsloſe, heftige Art fich 
zu betragen, jo daß man, wenn ed möglich war, der Nothwen⸗ 
digfeit ihn. zu fehen auswich, ? liegen weder Spannfraft, noch 
Geift, noch Verftändniß der Welt in ihm erwarten. Aber wenn 
man ihm näher trat, nahm man doch viele außerordentliche 


' Relatione di Venier: L’ardire che prende fa che uon ascolta 
gli argomenti de ministri, che Lratlano seco, ei che li scardi. 

Ascan. Ginftiniane: 1676, Nell’ officiosita poco sodisfa: cio 
perö vien. creduio effello di vcculta intenlione per minorarsi a 
cagione di risparmjo di tempo i superflui discorsi, avendo ora 
ottenuto che ognuno scansa di parlargli. 
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Gigenfchaften an ihm wahr. Einen zugleich feurigeren und 
unermmüblicheren Arbeiter fonnte es nicht geben: nachdem er 
den ganzen Tag an feinem Arbeitstifch gefeflen und, wie man 
fagte, die Federn feiner Secretäre ermübet hatte, um bie er- 
forberlichen Verfügungen und Inftruftionen nieberzufchreiben, 
nahm er Poftpferde, um fich felbt an Ort und Stelle zu be 
geben, die Ausführung des Angeorbneten zu leiten, zu beauf- 
fichtigen. Er konnte 36 Stunden ununterbrochen an ber Arbeit 
fein: dann erholte er fich wieder Durch einen Schlaf, ber eben- 
falls Tag und Nacht dauerte, In früheren Jahren feinem 
Bater in dem Minifterium des Kriegs beigeorbnet, war er in ben 
Geſchäften befielben jo zu fagen groß geworden und vollfommen 
zu Haufe. Ueberdieß aber verftand er, die Menichen zu wählen, 
welche ihn in der Arbeit unterftügen Eonnten: nur Wenigen 
Ichenfte er fein Vertrauen, diefe fmüpfte er Dann durch per- 
jönliche Güte und Fürforge unauflöslich an ſich. Da er jeden 
nach ſeiner beſondern Gabe zu verwenden wußte, ſo verband 
ſich in feinem Miniſterium mit Energie und Umfaſſung, Regel- 
maͤßigkeit und Pünktlichkeit des Dienſtes. Auch diejenigen, 
die ihn nicht liebten, bewunderten ſein Talent, das in der 
Bereinigung eines beweglichen, durchdringenden Verftandes mit 
einem allegeit entjchloffenen Willen beruht, Die Richtigfeit 
feines Urtheils litt nicht umter der Nafchheit, mit welcher er 
ed ausfprach; von dem Andrang dev Gefchäfte ließ er ſich nie 
verwirren: in ber Aueführung wußte er die befte Drbnung 
zu halten. ein Gejchäftsfreis reichte von ber. erften Ein- 
übung der Mannjchaften bis zu dem Entwurf und der Leitung 
eines Feldzuges; er umfafte die Beivegung des. Heeres und 
die Mittel dazu, Beftimmung der Quartiere und der Marfch- 
route, Magazinwefen und Berproviantirung, den Bau der 
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Feftungen und den Transport bed Geſchützes; die Erhaltung 
der militäriſchen Zucht in jedem Zweige und die Aufficht 
über die Generale und ihren Dienft. Er war einige Jahre 
jünger ald der König und mit demſelben aufgewachſen: der 
König: behauptete, ! ihm zu den Geichäften gebildet zu haben. 
Da ſich Louvois des Föniglichen Vertrauens erfreute, Fümmerte er 
fich um Niemand font; Durch Hohe Geburt oder Rang bei Hofe 
ließ er fich nicht abhaften, auf bie ftrengfte Pflichterfüllung 
zu dringen. Louvois war aber nicht allein Kriegsminifter ; 
als Mitglied bes Conſeils nahm er an allen Berathimgen 
über die allgemeinen Angelegenheiten des. Reiches entfcheiden- 
den Antheil. Manche fanden es von vorn herein zweifelhaft, 
ob er auch dazu tüchtig fei: denn für die oberfte Leitung habe 
er nicht Faltes Blut genug; er fafle weniger den Zwed, als 
die Mittel ind Auge: die Ausführung gelte ihm Alles. Ueber: 
dieß aber hegte er von der Macht von Franfreich, den übrigen 
europaͤiſchen Staaten ‘gegenüber, die größte Meinung: eben 
diefe gab ihm, wie ein Wenetianer jagt, feine kecke Unum— 
wundenheit,2 er hielt Alles für- möglich, ER, und war 
immer für die gewaltſamen Mittel. 

Von dem wetteifernden  Zufammenwirfen dieſer beiden 
Miniſter ſchreibt ſich der Charakter der politiſchen Maßtegeln 
der Epoche großentheils her. Croiſſy ſah in dem Werke ber 
Reunionen ſein bedeutendſtes Verdienſt. Durch den Antheil, den 
er an den Nimwegiſchen Frieden genommen, hatte er dieſe 
Sache wie. zu feiner eigenen gemacht, und hielt an dem zwei- 
jelhaften Anipruch, ben er damals durchgeführt, gleich ald an 

G. Movofiti: viene della M. 8. eon Ir equenza. nominato opera 


delle sue mani. _ 
2 Foscarini: franchezza ardimentosa. 
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einem unbeftrittenen Rechte feit. Noch entichiebener aber fait 
hatte fich Louvois mit dem Gedanken durchdrungen, daß der 
Monarch nach innen und außen hin thun fönne, was ihm 
betiebe. Weder Geſetze, noch europäiſche Verträge kümmerten 
ihm; fein Ehrgeiz. war, in jedem Falle zu zeigen, daß ber 
König ausführen fünne, was ev zu unternehmen für gut halte. 
In Beſitz der Gnade des Königs, deſſen geheimfte Gedanken 
und Wuͤnſche er verftand und an das Licht des Tages hers 
vorrief, durch den Gredit feines Waters unterftügt, hatte Lou⸗ 
vois den meiften Einfluß. ! 
Im September 1683 ftarb der ältere Golbert. 

Wenn es wahr ift, daß Golbert durch feine Rathſchläge 
zum Kriege von Holland ‚angetrieben hat, fo hat er dafür 
fchwer gebüßt. Er könnte es nur in ber Hoffnung gethan 
haben, die franzöſiſche Marine vollends von dem Uebergewicht 
der Holländer zu befreien: und wäre der Friede gleich nach 
ben erſten großen Schlägen geſchloſſen worden, fo würde ohne 
Zweifel fein finanzielles Syſtem gefördert worden fein. Aber 
daß der Krieg fo viele Jahre dauerte und fich jo umfaflend 
‚geftaltete, brachte daſſelbe nothwendig in Unordnung. Schon 
war bie Verwaltung überaus fchwierig geworben, als ihm ber 
König die Nothwendigkeit zu erkennen gab, eine außerordent- 
liche Einnahme von jährlid 60 Millionen für den Krieg 


' Spanheim Relation: Mr- de Louvois a toute l’habilite d’un 
ministre merveilleusement vigilant actif prevoyant ferme ap- 
pliqué. entrant en tout le detail des choses qu’il entreprend ou 
fait entreprendre — — d’autre part il a peu de droilure dans 
ses intenlions, peu de maturite ou. la rellexion. du& dans ses 
gonseils, peu d'équité dans ses projets, peu de moderation dans 
sa conduile, et en un mot il y apporle plus de violence et de 
prevention que de justice et de bonne foy. 
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herbeizufchaffen, Darin lag der Wiberftreit zwiſchen Louvois 
und Eolbert, daß jener feine andere Rüdficht fannte, als feine 
Kriegsbebürfniffe, diefer Die Finanzen und die allgemeine Wohl⸗ 
fahrt im Auge behielt. Colbert, hören wir, ſei bedeutet wor 
ben: ‚follte ex bie Herbeiſchaffung dieſer Summe für unthunlich 
halten, fo wifle man fchon einen Andern, ber das unternehmen 
werde. Er würde vielleicht für feinen ftaatswirthfchaftlichen Ruf 
am beiten geforgt haben, wenn er, woran er bachte, ſich zurüd- 
gezogen hätte. Aber feine Bamilie befchwor ihn, Das nicht zu 
thun: ihn felbit, verfichern feine Freunde, habe noch mehr das 
Berwußtfein bewogen, baß er allein fähig fein werde, das Land 
aus der gefährlichen Lage, in die es durch die Fortfegung des 
Kriegs gerathe, zu retten. Und gewiß, in ber Mitte ber 
Kriegebebrängnifie, durfte er König und Land nicht verlafien. 
Er hat vermittelt, daß die Ausgabe, bie fich im - Jahr 1670 
auf 77 Millionen belief, im Jahre 1679 auf 131 Millionen 
anfteigen konnte. Wie wäre das aber möglich geweſen, ohne 
daß er das ihm principiell Verhaßte hätte thun oder. bulden 
müſſen? Golbert fannte recht wohl die Geheimniffe des Ere- 
bite, und hat ihn durch ‚einige Anordnungen gefördert: ihn 
anzufpannen trug. er deßhalb Bedenken, weil: er fürchtete, bie 
Leichtigkeit, ihm zu benugen, werde zu unerträglichen Miß— 
bräuchen und Unorbnungen führen: — dennoch mußte er zu 
Anleihen fchreiten, und zwar auf Zinfen von einer ihm ver- 
haften Höhe (von achthalb Procent); deren Negoriation gleich 
wohl nicht ohne große Verlufte von Statten ging. _ Neue Taren, 
Aemtercreationen, mit allerlei drückenden fiscalifchen Maßregeln, 
waren nicht zu vermeiden. Und zugleich ward es für die Ein- 
bringung ber Auflagen, namentlich ber Taille, nachtheilig, daß 
-* M&moires de Charles Pefrault 163. - | 
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die Truppen mit nicht zurüdzuhaltender - Oewaltthätigfeit im 
Lande lagerten, oder es von einer Graͤnze nach ber andern 
durchzogen. Die Befoldungen waren bisher regelmäßig in den 
beflimmten Terminen erfolgt; damit hatte es jegt ein Enbe; 
das Jahr der Penfionen fing an. zu 18 Monaten gerechnet zu 
werben, Die Schaßmeifter der öffentlichen Bauten, Die in 
ber Regel Ueberfchüffe verrechnet hatten, baten um Vorſchuß: 
denn alles eingehende Geld. brauchte man unmittelbar für den 
Krieg. Man bemerkte, daß Colbert, der fonft freudig. bei ber 
Arbeit war und ſich im Gefühl einer befriedigenden Thätigfeit 
wohl die Hände rieb, wenn er daran ging, jegt dagegen Ver: 
ſtimmung und Unmuth an den Tag legte. Nach dem Frieden 
von Nimwegen, ald die gemachten Aufwendungen vollends 
liquidirt wurden, find bie Ausgaben noch höher geftiegen, über 
dieß aber blieb die Armee auf dem Kriegsfuß, ungeheure 
Koften machten die Bauten der Feftungswerfe, Noch ift nichts 
zu Tage gefommen, woraus fich_ein MWiderfpruch dieſes Mi- 
nifterd gegen die Verfolgung der Reformirten mit Beitimmt- 
heit ergäbe. An der engen Verbindung. zwifchen Krone und 
Glerus, bie Dadurch. befördert wurde, war auch ihm viel ges 
legen; und zu dem Aeußerſten fam es ja bei feinen Lebzeiten 
nicht; er fcheint den Erfolg des eingefchlagenen Verfahrens ſo 
wenig wie Andere vorausgefehen, um die eigentlich religiöfe 
Trage fich fo viel nicht befümmert zu haben. ‚Aber daran 
fann fein Zweifel fein,. daß er den Eintrag in den Finanzen, 
der fchon damals aus den Drangfalen, die man ben Refor: 
mirten anthat, erwuchs, auf das fchmerzlichfte empfand: für 
die Geldverwaltung lag eine neue Schwierigfeit barin. 

Dennoch gelang e8 ihm, Das Gleichgewicht zwiſchen ber 
Ausgabe und der Einnahme. für das Jahr 1683 ziemlich 
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wieberherzuitellen. _ Der fchwerften Zinszahlungen- wußte er das 
Land glüdlich wieder zu entledigen. _ 

Dem. Krieg zum Trotz war ber Handel, N ber 
levantifche, in Aufnahme geblieben; die Manufacturen fanden 
in aller Welt reichliche Nachfrage; bei ftarfe Ausgangszolf, 
mit dem fie belegt. waren, und ber der föniglichen Kaffe wohl 
zu Statten fam ‚ binderte ihren Vertrieb nicht. - 

Wie die Landmacht, fo ward auch bie Seemacht, -und 
zwar biefe unter Golberts eigener Aufficht, in einen Achtung 
gebietenden Zuftand gebracht. Bei feinem Eintritt in die Ver- 
waltung. ber Marine hatte er nur 30 Kriegsfahrzeuge, und 
darunter drei vom erften Rang, vorgefunden; im Jahre 1683 
waren 32 Kriegsichiffe erften Ranges in See,. mit den noch 
im Bau begriffenen zählte Sranfreich überhaupt 267 Kriegs» 
fahrzeuge, mehr als irgend eine Macht der Welt. - 

Für die Bauten ber föniglichen Schlöffer in Fontaine- 
bleau, Chambord, St. Germain’ und ihre Koften ſchaffte er 
Rath. Berfailles, das eben damals in Stand gefegt wurde, 
um vom Hofe bezogen werben zu können, bat in ben am 
Friedensjahren 46 Millionen Livres gefoftet.! 

An diefen Bau / von Verſailles fnüpfte ſich der Tod, — 
wenn man will, die Kataſtrophe von Colbert. 

Die von einem fpätern Schriftſteller herrührenden Nach⸗ 
richten von einem tadelnden Wort, das der König wegen der 
großen Koſten einiger Theile dieſes Baues, z. B. des großen 
Gitters am Eingang, im Vergleich mit den Feſtungsbauten von 
Louvois gerichtet haben ſoll, wage ich nicht zu wiederholen. 
Aber ganz ohne Grund find fie nicht. Auch der brandenbur- 
giſche Gefandte weiß, daß ein Verdruß Golberts tiber. jenen 

' Nach den Jahresrechnungen in Peignots Documens authentiques. 
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Bau zu feinem Tode beigetragen: er habe fich über die Ar— 
beiter erzürnt, Durch deren Nachläfligfeit die Brüftung eines 
neuen und fchönen Zimmers zufammengebrochen fei. Der’ vene- 
tianifche Gefandte meldet feiner Eignorie das Ereigniß, über 
das er beffer als Andere unterrichtet zu fein behauptet, fols 
gendergeftalt: Nicht über Golbert jelbjt, aber über deſſen jün- 
gern Eohn Armois, welcher, zu bed Vaters Nachfolger ber 
ftimmt, die Aufficht über den Bau von Verfailles führte, habe 
fich ber König gegen Golbert bejchwert; er habe gefagt: er 
wiſſe nicht, wie es zugehe, baß er troß feines großen Gelb: 
aufwandes fehlechter als jeder andere bedient werde; bald 
darauf, ald Colbert wegen ber Zahlung einer Summe Echwies 
tigfeit erhoben, habe ihm ber König feine Verwunderung aus— 
gefprochen, daß er ihn in folchen Dingen hartnädig finde und 
ihn bitten müſſe; dad fei nicht der Fall mit- Louvois, ben 
brauche er feine Wünfche nur anzudeuten, fo feien fie fchon 
ausgeführt, Kolbert, von dem wir willen, wie ganz er- von 
ber föniglichen ‚Gnade abhing, habe diefen Beweis der Un- 
gunft, dieſe Bevorzugung feines Nebenbuhlerd nicht ertragen 
können: er babe jeinen. Sturz vorauszufehen gemeint, und fei 
darüber in eine tödtliche Krankheit gefallen. Man habe ihm 
gerathen, dem König über die Sache zu fehreiben, ihm feine 
Verdienſte in Erinnerung zu bringen; er habe jedoch davon 
nichts hören mögen, zu fterben fei ihm nicht unlieb gemwefen. 
- Mit Gewißheit weiß man, baß ber König in feiner 
Krankheit an ihn fchrieb: Golbert, der fich feinem Ende nahe 
fühlte, wollte den Brief nicht lefen, er wollte. ſich nur noch 
mit feinem Gott beſchaͤftigen. 


Foscarini: Esternamente imperturbato, internamenle com- 
punto mori o volle quasi lasciarsi morire, 
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Hat aber Colbert nicht bis zuletzt die volle Gnade des 
Königs behauptet, ſo hat ihn das Volk, das in der Strenge 
feiner Staatsverwaltung eine willkürliche Bedruüͤckung ſah, und 
an den Reichthümern, bie feine Familie ſammelte, Aergerniß 
nahm, mit bitterm Haß verfolgt. Die Leiche mußte mit mi— 
titaͤriſchem Geleit nach der Grabcapelle geſchafft werben, bie 
heftig erregte Menge hätte ſie ſonſt in Stüde zerriſſen. Man 
ließ fich nicht abhalten, Paequille an diefe Capelle anzufchlagen. 
Vierzehn Tage hörte man von nn ald von RD 
gegen ben Verftorbenen, ! 

Ein Menjchenleben voll Größe, Emft und Echidfal. 
Eine für die Welt bedeutende, gleichfam angeborne Geiftee- 
richtung und Gabe, ihr Raum zu verichaffen: — auf ben 
erften Stationen des Dienftes Leiftungen, bie fich förderlich, 


unentbehtlich erweifen, und eine unerfchütterliche Ergebenheit, 


die fich Vertrauen gewinnt: hierauf muthiges Vorgehen gegen 
einen Feind, der bie höchfte Stelle befigt, jedoch einen ver- 


berblichen Weg eingefchlagen hat; bie es endlich gelingt, den⸗ 


felben zu flürgen; '— nunmehr bie Grünbung eines neuen 
Syſtems, durchgreifende, rüdfichtslofe Reformen, nicht allein 
bedeutend fr ben Augenblid, fondern für alle Jahrhunderte. 
Alle Anftrengungen, die man macht und. andern zumuthet, 
die Gewaltfamfeiten, zu. denen man fchreitet, werben durch‘ bie 
Ausfichten eines univerfalen Gedeihens, die fih daran fnüpfen, 
der Mohlfahrt des Volkes und der Größe des Staates, ge 
rechtfertigt, ER: — bis dann aus dem: Gegenſatz zu 


Am Tage feines Begräßniffes erben ein Placat: que ceux qui 
vont écrire en enfer, wont qu’ä faire promtement leurs —— 
et les apporter; le courier va partir. 

2 Aus dem Schreiben von Efifabeth Charlotte 29. Sept. 
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der Welt, in. den man tritt, nicht ohne eigenen Antheil, Wer: 
wicfelungen hervorgehen, welche ein ruhiges Verfolgen des. vor- 
geftecten Zieles unmöglich machen: in den Werlegenheiten bes 
Augenblides ſieht man fich faft.zu dem Gegentheil von bem 
genöthigt, was man urfprünglich beabfichtigte; alles erfüllt 
fich mit dornenvollem Mißvergnügen; Niemand erkennt mehr“ 
die Abficht, die große Idee: die Orbnung erfcheint nur noch 
als Gewalt und Eigenmacht, fie entrüftet die Menge, für- Die 
man forgen, verftimmt den Fürften, deſſen Sache man führen 
wollte: am wenigften genügt man fich felbft — bis dann irgend 
ein Vorfall, der das Herz ergreift, bie jchon gebrochene Eri- 
ftenz vollends niederwirft, und das Loos der Sterblichen ſich 
an ihr erfüllt. 

Gluͤcklich, wenn bie ergriffene Idee die Sympathien ber 
Nachwelt, eine Fiber ihres Lebens berührt; dann reinigt fich 
das Andenfen von ben Schladen bed Momentes zur Aner: 
fennung befien, was das Weſen war; ber Name, mit ber 
Idee zufammenfallend, erhebt fich in ſtolzer Einſamleit aus der 
Nacht der Jahrhunderte. 

— Als den wahrſcheinlichen Nachfolger Colberts bei ber 
Controlle bezeichnete ein Theil des Publicums den eifrigſten 
Mitarbeiter deſſelben, Puſſort, der ganz in feinem Geiſte gewirkt 
haben würbe; Andere hielten einen ber alten Anhänger Fou— 
quets, Gourville oder Peliſſon, für wahrfcheinlicher; der König 
ernannte einen Freund und Verwandten ber Familie Le Tellier, 
Pelletier, der in den Finanzen noch nie gearbeitet hatte, aber 
für talentvoll, gemäßigt und wohlwollend galt; aud) der König 
wollte die rauhen Formen Colberts nicht mehr; jeine Wahl 
hatte die allgemeine Stimme für ſich. Die Aufficht über bie 
föniglichen Bauten ging «an Louvois über, der fich dann ſofort 
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an Ort und Stelle begab, und bald darauf von ben Unters 
ichleifen und mannichfaltigen Unorbnungen, auf bie er geftoßen 
fei, Meldung machte. Auch die Anhänger und Beamten Col: 
bertö hatten fich bereichert; man fprach davon, daß ihnen ein 
ähnliches Strafgericht: bevorftehe, wie es einft über bie Parti- 
ſane Fouquets ergangen war. 

Dadurch fam nun das Uebergewicht im Siaat an E 
Familie Le Tellier: ſie hatte von vier Stimmen im Conſeil 
deren drei. Louvois ward als der erſte Miniſter betrachtet. ! 

Einen gewiſſen Einfluß hatte dieß auf die allgemeinen 

Angelegenheiten in fo fern, als bie. Erflärungen des Miniſte— 
rium, daß es ben Frieden wolle, mehr Glauben fanden ale 
früher; denn für die Verwaltung der Finanzen war ber Friede 
unbedingt nothwendig, und Louvois fonnte nicht: wünſchen, 
den damit betrauten Miniſter, ſeinen Freund und Parteige⸗ 
noſſen, in Verlegenheit zu bringen, was in Bezug auf Colbert 
oft gerade ſein Zweck geweſen war. 
Man meinte Anfangs, weder Colbert Groifig noch auch 
ber Sohn Colberts, der bereits mit der Verwaltung der Marine 
betraut war, Marquis de Seignelay, werde ſich behaupten 
können. Allein der Sinn des Königs war es ohnehin nicht, 
die Summe der Gewalt ganz und gar in bie Hände eines 
Einzigen zu legen, Croiſſy gab feinen gegründeten Anlaß zum 
Tadel: Seignelay wußte durch. Leutſeligkeit und Freigebigkeit 
bie populäre Ungunft zu mindern. Ueberdieß aber fanden. fte 
in einer Dame eine Stüge, die damals. mit dem König in bie 
engite Verbindung trat. 


I Saville 8. Sept.: Louvois has now the whole ministry in his 
hands and in those of his- creatures. ° 
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Hof der Damen. 


— Ludwig XIV. ſchon in den erſten Zeiten ſeiner Ehe 
die Treue, die er ſeiner Gemahlin ſchuldig war, verletzte, ſo 
fuͤhlte er ſich auch durch die Verbindungen, die er alsdann 
leidenſchaftlich erregt und freiwillig einging, nicht auf immer 
gefeſſelt. Vor den Augen der La Valliere, inſofern von ihr 
begünſtigt, als fie, um den König zu unterhalten, Gelegen- 
heit dazu gab, entipann fich ein anderes Verhältnig zu einer 
der Hofdamen ber Königin, die bereits verheirathet war, Frau 
von Montefpan. Cie feflelte den König durch Anmuth und 
leichte geiftvolle Unterhaltung noch mehr faft als durch ihre 
Schönheit; oder vielmehr durch die Verbindung von. beiden, ! 
ihre Augen Teuchteten von Verftand. Von Natur neigte fie 
nicht zu Ausfchweifungen: man erzählt, fie habe Anfangs den 
König durch ihren Geift zu beherrfchen, und babei ihre Tugend 
zu behaupten gemeint, 2 Das neue Verhältniß ward eine Zeit 
lang in das tiefite Geheimniß gehüllt. La Walliere, die es 
entftehen und wachſen fah, hat dabei unendlich gelitten, aber 
ihrer glüdlichern Nebenbuhlerin ſogar Dienſte, die nur einer 
untergeordneten Stellung zufommen, geleiftet, fo baß- der Hof 
ihrer Blindheit und Unterwwürfigfeit fpottete. In der That 
aber war in ihr eine lebhafte geiftliche Anregung erwacht, die 
ihr das Leiden faft lieb machte, weil fie dadurch Buße thue. 3 
Meinte fie doch, ihr früherer Tugendftolz fei zu ihrem Falle 
Urfach gewefen! Mitten in ihrem Gluͤck hatte fie nie innere 


Ascanio Guiftiniano: Serve solo cal suo ammirabile ingegno 
a tener divertito il re delle eure che lo circondano, 
. ” Memoires de Mad. de Caylus. | 
So verſichert Eliſabeth Charlotte in ihren Briefen. 
Ranke, franzöfifche Geſchichte. II. 35 
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Ruhe empfunden: fie fuchte EN fand dieſelbe jeßt in einem 
Klofter der Garmeliterinnen. Bei ihrem Gintritt war fie noch 
einmal vom Geräufc und Getümmel der Welt umgeben; faum 
fonnte fich ihr Wagen durch die theilnehmende Menge Bahn 
machen, Aber ohne Bedauern hörte fie die Thore des Klofters 
hinter fich fchliegen: der Oberin fagte fie, ſte lege die Freiheit 
in ihre Hände nieder, von der fie immer einen fchlechten Ge- 
brauch gemacht habe. ! | 

Denn zwifchen frivolem Genuß “und :religiöfer Zurädge, 
zogenheit bewegte fich nun einmal dieſe Welt. Schon berührte 
ber Ernſt der Kirche auch den König und feine Buhlerin. 
Am Gründonnerftag 1675 wurde der Frau von Montefpan 
das Sacrament verfagt; als dev König fich darüber befchwerte, 
fand er doch bei Männern, bie er fonft am höchſten ftellte, 
bem Erzieher feines Sohnes, Montauſier, und bei Boſſuet 
Widerſpruch: dieſe billigten nicht allein die Handlung des 
Prieſters, ſondern ſie machten auch den König ſelbſt auf— 
merkſam, wie ſehr er durch die Ungefeglichfeit, die er begehe, 
feinen Ruhm, ja die Religion beeinträchtige, In einer vafchen 
Aufwallung religiöfen Gefühles verfprach Ludwig XIV. fich von 
ber Geliebten zu trennen; diefe felbft willigte ein, oder fchien 
einzuwilligen, unter bem Einfluß Boffuets: der bei biefem 
Werke ſich alle Gaben ber alten Kitchenväter herbeimünfchte, 
denn er möchte vergeffen, daß er in ber Welt fei.? In Kurzem 
aber zeigte ſich, daß alles vergebens war. Bei dem erften 


Abrégé de la vie el.de la-penitence de Mme, la duchesse 
de la Vallitre connue en religion sous le nom de Louise de ia 
misericorde. (Bibl. zu München.) 

ei Schreiben an Bellefonds 20. Juni 1675 in Baufjet hist. de Bos- 
suet 11, 37. 
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MWiederfehen erflärte ihm ber König, er habe ber. Frau von 
Montefpan wieder ein, Zimmer im Echloß anweifen laſſen. 
Ihm und Andern fchien es nun einmal, als fei fie für ihn. 
unentbehrlih. Die Königin felbft fügte fich mit guter Miene 
in bie Nüdfehr, weil diefer Umgang den König. erheiterte, 
Abgefehen ‚von dem Unentfchuldbaren des Verhaͤltniſſes felbft, 
übte Frau. von Montefpan übrigens feinen verderblichen Ein- 
fluß aus. Den Staat zu beherrichen trachtete fie nicht, auf 
gefelfchaftliche Intriguen ließ. fie fich nicht ein: ihr Ehrgeiz 
war, als Gebieterin des Königs zu glänzen, alle die Vor— 
theile. und das Anfehen zu genießen, bie mit einer ſolchen 
Stellung verfmüpft waren. Dem Gefühl für Tugend, das fie 
früher genährt haben foll, wiberfpricht nicht, wenn fie nun, 
ba die Schranfen einmal überfchritten. waren, ihr Verhältniß 
zur Schau trug, und fich für. ben fchlechten Nuf, den man 
ihr machte, durch wegwerfende Fauftifche Urtheile über die An— 
bern rächte. Den König fuchte fie bei feiner Liebe zum Ruhm 
feftzuhalten. In ihr oder in ihrer Umgebung ift- dev Gedanke 
entitanden, daß bie beiden großen Nepräfentanten der fiegreich 
gewordenen literariſchen Richtung, Boileau und Nacine, bie 
Geſchichte des Königs für die Nachwelt fchreiben follten. Einige 
Abfchnitte diefer Arbeiten, von benen leider nie etwas befannt 
geworben ift, find dem König in 7 Gegenwart vorgelefen 
worden; 

Sollten bie religiöfen Antriebe bei dem m König zur Mir 
famfeit gelangen, fo mußten fie auf eine andere Weife, ats 
es buch die Grmahnung ber Theologen gefchehen fonnte, 
vertreten werben, Gine andere Dame übernahm dieſe Miſ— 
fion, die zu derſelben wie durch Natur und N vorbes 
reitet war. 





348 


68 war die Enfelin ded berebten und unbeugfamen Huge- 
notten, Agrippa d’Aubigne, Françoiſe. Bon ihrem Bater, 
ber ein wenig ruͤhmliches Leben führte, in bürftigen Verhält— 
niffen zurüdgelafien, hatte fie fih von Jugend an auf fich 
jelber angewiefen gefühlt. In den Jahren, wo man fonft nur 
glaubt und annimmt, was man gelehrt wird, war fie zwar 
unter drängenden äußern Ginflüffen, jedoch nicht ohne Gelbft- 
beftimmung und Spuren von Nachdenken, zum Katholicismus 
zurüdgetreten. Zur Gefellichaft der Hauptftadt gelangte fie dar 
durch in ein gewifles Verhaͤlmiß, daß fie dem bejahrten Scar⸗ 
ron, bem Gründer ber franzöfifchen Burlesfe, die Hand reichte. 
In deſſen Haufe bildete fie einen. Kreis um fich, ber von 
Jedermann gefucht ward. Cie glänzte in demjelben wie durch 
Schönheit und über allen Tadel erhabenes Betragen, jo auch 
durch literarifches Talent: fie erfcheint in bem Berzeichniß ber 
Pretiöfen: ein Wort, das damals noch eher als ein Lob 
verftanden ward, Nach dem Tode Scarrond hielt fie fich an 
einige vornehme Familien, die Albert und Richelieu, in deren 
Häufern fie Zutritt fand: hier lernte fie Frau von Monteſpan, 
noch vor dem Verhälmmiß derſelben zu dem König, fennen, und 
ſchloß eine Art von Freundfchaft mit ihr. Cie gehörte‘ zu den 
Frauen, welche Bildung und praftifche Talente, wie ſie dem 
weiblichen &ejchlechte wohl anftehen,. vereinigen. Es gab feine, 
die fich einer franfen Freundin felbftvergeflener gewibmet, ! ein 
fremdes Hauswefen verftändiger geführt, der bie Dienerfchaft 
jo leicht Gehorfam geleiftet hätte. Cie bejaß die eigenthümliche 
Gabe, zugleich zu dienen und Doch fich geltend zu machen. 

' &ie legte darauf auch jpäter den. größten Werth. Entreliens de 


Mad. de Maintenon bei 2a Beaumelle, M&moires pour servir a P’hi- 
stöire de Mad. de Maintenon, VI, 211. 
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As nun Frau von Montefpan für bie Kinder, bie aus 
ihrer Verbindung mit dem König entfprungen waren, eine Ev 
zieherin fuchte, erinnerte fie fich dieſer alten Freundin, bie zu- 
gleich vollfommen verſchwiegen und zuverläflig erſchien. Dieſe 
hatte einiges Bebenfen; fie nahm ben Borfchlag an, als ber 
König fie wiflen ließ, daß er ſelbſt es wuünſche. in entfern- 
tes einfam liegenbes geräumige Haus mit einem Garten war 
zur Erziehung ber Kinder gemiethet. Hier ftellte fich ber König 
felbft zuweilen ein, Alles, was er bemerfte, befonders auch 
das tiefe Geheimniß, in welches fie Die Angelegenheit zu Hüllen 
wußte, gereichte ihm zu voller Genugthuung.! Nach einiger 
Zeit warb fie durch feine Dankbarkeit in ben Stand geſetzt, 
ſich die Befigung Maintenon zu faufen; der König war ber 
erite, ber fie ald Madame de Maintenon bezeichnet hat. 
Vom erften Augenblide ihres Lebens war ihr Gefichts- 
punft, fich des allgemeinen Beifall durch ein  untabelhaftes 
Leben zu verfihern. Niemals ,. fagt fie, habe fie tiefere Be— 
ſchämung empfunden, als da fie erfuhr, daß fie dennoch von 
einer Befannten als bie. rau bezeichnet werde, welche. in 
Frankreich die ſchönſten Augen habe und Die meifte Goquetterie, 
Ueberdieß, von einem Zug ber Gemüther, der damals unter 
den franzöftfchen Srauen faft allgemein war, ergriffen, wandte 
fie fich felbft, den literariſchen Kreifen entfagend, zur Reli- 
gion; fie gehörte -vecht eigentlich ber Partei an, bie man als 
die Devoten bezeichnet, und bie faft als eine Genoffenfchaft 
erichien. Nicht ohne erft mit ihrem Beichtvater Abbe Gobelin 
zu Rath gegangen: zu fein, war fie in bie Stellung getreten, 
die man ihr anbot; bei ben Fleinften Abweichungen von der 
ftrengen religiöfen Ordnung, welche ihr Aufenthalt am Hofe 
' Noailles, Histoire de Mad. de Maintenon 11, chap. 1. 


550 


nothiwendig machte, holte fie fein Gutachten ein, alle Monate 
befuchte er fie einmal in Verſailles. 

Zwifchen ben beiden Damen ftellte fich, wie es in einem 
folchen Verhältnig nicht anders fein Fonnte, ein fteter Wechfel 
von Bertraulichkeit und Mipverftänbniß ein. 

Die eine, die fich als bie Höhere fühlte, zwifchen leich- 
ten Anwandlungen von Reue und unbekümmerter Fortſetzung 
ihres Wandels, dem Ehrgeiz, den König zu beſitzen und der 
Furcht, ihn zu verlieren, unaufhörlich hin- und hergeworfen, 
zwar voll von Selbſtgefühl darüber, daß ſie die Mutter för 
niglicher Kinder war, welche ihr Water legitimirte umd zu 
bem höchiten Range in feinem Reich beftimmte,! aber. ohne 
die Fähigfeit, fie. in feinem Sinn zu erziehen; die andere, die 
Niemand verpflichtet zu fein meinte als dem König allein, und 
demſelben täglich werther wurde, da fich ihre geiftige und leib- 
liche Pflege ‚den Kindern, die er lichte, ſehr vortheilhaft er- 
wies; — biefe felbit zogen fie der Mutter ‘vor —; überbieß 
aber von der ruhigen Haltung, die auf. das Bewußtſein uns 
tabelhafter Führung: und anerlannter Verdienſte gegründet, 
durch den Wiederfchein religiöſer Ueberzeugungen, von denen 
Alles getragen wird, einen neuen Glanz erhält. Im ben 
Streitigfeiten zwifchen den beiden Damen, die der König als 
Hausvater entfcheiden mußte, nahm er zuweilen auch für bie 
Erzieherin Partei, der es en entging, * mr fie weiter 
führen könne. 

Es waren bie Zeiten, in — fich der König.von einer 


A ——— Contarini bezeichnet fie bereits als prineipi di sangue 
impuro, sollevati a maggior traltamento, che mai polessero ot- 
tenere quelli de re passati — a quali restano preparati ricchi 
apanaggi conforme la. nascita loro fortunala richiede. 


551 

neuen Leidenfchaft für ein Hoffräufein feiner Schwägerin von 
Drleans, das eben in biefer Abficht an ben Hof gebracht 
worden fein fol, hatte ergreifen laffen. Geiſt war es ‚nicht, 
was ihn an fie feflelte; fie hatte nur Schönheit und Lebens— 
luft; fie glaubte vollfommen glüdlich zu fein, als fie ber Köntg 
zur Ducheffe von Fontanges erhoben hatte und ihr alle Mittel, 
ein glänzendes und verfchwenderifches Leben zu führen, ge 
waͤhrte. Sie hatte einft geträumt, fie werde, auf einem Berge 
ftehend, von einer plößlichen Helle umleuchtet, bie ſich eben 
jo plöglich in ein tiefes Dunfel verwandelte: wie ihr ein Ka— 
puziner biefen Traum gedeutet hatte, fo geichah ihr. Nach 
kurzem Glanz, ſchon im Begriff und in ber Nothiwenbigfeit, 
fich zurückzuziehen, ward fie von einem frühen Tode hinweg— 
gerafft. — 

Das liegt wohl am Tage, daß die Herrſchaft der Frau 
von Monteſpan ſehr erſchüttert war, wenn ein ſolches Ver— 
haͤltniß ſich bilden konnte; die Stürme ehrgeiziger Leidenſchaft 
und rüdjichtslofer Launenhaftigleit, die ber König darüber 
auszuhalten hatte, dienten nun nicht mehr dazu, ſie herzu— 
ſtellen. Cie mögen vielmehr bewirkt haben, daß ihm ein 
Umgang anderer Art Bedürfniß wurde. Eben damals trat 
ihm Frau von Maintenon näher. Sie hatte fich zuweilen ver- 
ſucht gefühlt, den Hof zu verlaflen; fo wie fie aber bemerkte, 
bag fie Aufmerffamfeit und Gehör fand, war auch ihr Ent: 
ſchluß gefaßt, zu bleiben und den König, wie fie fagte, zu 
Gott zurückzuführen. Sie ſprach ihm von den Pflichten und 
Segnungen ber Religion, mit Borficht und» doch überzeugen- 
der Kraft, in Momenten, wo er am meiften dafür offen war, 
ohne ihn zu drängen, ihm befchwerlich zu fallen, Ganz im 
Gegentheil. Sie war noch einige Jahre Alter ala der König, 
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von dem Reiz der Sinnlichfeit kann bei ihr nicht die Rebe 
fein, aber fie fonnte noch immer als eine ſchoͤne Frau gelten: 
man bemerfte es als eine ihrer Eigenfchaften, daß man nie 
eine Veränderung an ihr wahrnahm: indem fie dem König 
Tugend und Enthaltfamfejt prebigte, wußte fie zugleich fein 
Herz zu gewinnen, ihn vollfommen einzunehmen. Die erfte 
Wirkung dieſes Verhaͤltniſſes war, daß Ludwig XIV. wieder 
mehr zu feiner Gemahlin zurückkehrte. Cs war bie letzte 
Genugthuung, welche dieſer Fürftin, zu Theil wurde; im Juli 
1683 ſtarb fie eines plöglichen Todes. Seitdem ward Frau 
von Maintenon von Tag. zu Tag mächtiger. “Madame de 
Montefpan blieb noch Jahre lang am Hofe, und ber König 
fah ‘fie zumeilen, aber niemals mehr allein: alle feine Auf- 
merffamfeiten galten der Frau von Maintenon, ber er eben- 
falls eine Stelle bei Hofe, im Hofhalt der Dauphine, ge 
geben hatte, In ein Paar Lehnftühlen neben einander figend, 
pflegten fie ftundenlange Unterredungen; ber König ſchien fein 
größeres Vergnügen zu fennen, ald das, mit ihr zu fprechen. | 
Die Feinheit zugleich und Gebdiegenheit ihres Geiftes, bie 
Einfiht und Gefinnung, bie fie zeigte, beruͤhrten eine leben- 
dige Ader in feinem eigenen Dafein, Ob fie ben Eindrud, 
den fie machte, mit bewußter Abficht berechnet hat ober.nicht, 


Foscarini: la vivacitä dell’ ingegno, la delicatezza del guslo, 
la flessibilita del!’ umore additano li fondamenti virtuosi di 
tanta partialitä. Ex glaubte an bie vollklommene Reinheit des Berbält- 
niffes. Venier rühmt an ihr: spiriti sublimi, maniere insinuanti, 
intelligenza superiore al sesso, dotata di discrezione e modesti. 
Das Urtheil Über das Verhalten von Mad. be. Maintenon knüpft fi vor 
allem an bie Frage, ob jener Brief an Mad. Frontanon ächt ift, in wel« 
chem bie bekannte Phraje vorlommt: je le renvoie toujours afflige et 
jamais desespere. In der Sammlung. der Briefe ed. 1758. I, 74. 
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wer will es fagen oder auch es läugnen? Wer will überhaupt 
die flüchtigen und doch fo nachhaltigen Beziehungen dieſer Art 
bis in die Tiefe ihres Geheimniffes verfolgen? Die Summe 
ift hier, ‚daß die Mutter ber. natürlichen Kinder des Königs 
von ber Erzieherin derfelben verdrängt wurde; bie Stürme und 
Aufregungen eines zuweilen unterbrochenen und immer wieder 
angefnüpften Verhältniffes hörten auf; an ihre Stelle trat ein 
anderes, das wie ein Häusliches angefangen, fich eben fo fort 
feste, und auf einer religiöfen Richtung eben fo wohl, wie 
auf perfönlichem Wohlgefallen beruhte. Höchft wahrfcheinlich 
hat es gleich damals, wiewohl nicht genau befannt gewors 
den iſt, in welcher Weife, bie Firchliche Sanction empfangen. 
Und wie nun ber Geift dieſer Frau alle Kreife, Die er be- 
rührte, jich zu unterwerfen pflegte, fo bemerfte man ihn auch 
ohne Verzug an dem Hofe. In Kurzem erfchien. der König 
als ftrenger Handhaber der Sittenzucht, anſtößige Verhaͤlt— 
niffe zwifchen beiden Gefchlechtern wollte er nicht mehr dulden; 
bie Mitglieder feiner Oper ließ er willen, er wolle fich lieber 
des Bergnügens fie zu hören berauben, als ihren fchänblichen 
Ausfchweifungen nachiehen.! "Das hinderte ihn aber. nicht, 
prächtige Fefte zu veranftalten, bei denen Frau von Mainte— 
non bie Unterhaltung von Lotterien einführte, von denen ber 
König die Koften ganz oder doch größtenteils trug, wie fie 
einft zu Mazarind Zeiten vorgefommen waren. RUN 
im Anfang fand man bas fehr angenehm. 

Einen fehr guten Eindrud machte auf den niedern und 
bebürftigen Adel die Stiftung von St. Eyr, Frau von Main 
tenon Hatte ein natürliches Mitgefühl mit ben Zuftänden, aus 


' faisant menacer du feu le fameux Baptiste, s’il &toit con 
vaincu d’un pareil crime (crime infame.) Spanheim 9. Febr. 1685.) 
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denen fie felber hervorgegangen war; fo bald fie zu einigen 
Mitteln gelangte, ließ fie fich die Erziehung armer Fräulein 
angelegen fein. Sie hatte das erft in einem Haus zu Mont- 
morench, bann zu Rueil unternommen, aber man begreift, daß 
ihr die Koften, fobald die Zahl anwuchs, zu hoch wurden: 
leicht bewog fie den König, für fie einzutreten, Denn dieſem 
Fürften, der das Hotel der Invaliden geftiftet hat, war es 
Ernſt damit, für die Hinterlaffenen ber in feinem Dienfte Ges 
fallenen oder Verarmten zu forgen. Ein. Klofter wollte er 
nicht ftiften, denn er liebte weder die Klöfter, noch bie Klo: 
jtererziehung, fondern eine Genoſſenſchaft mit einfachen Ge: 
lübden, zur Erziehung junger Fräulein nach ben Bebürfniffen 
ihres Standes zum Beruf ihres Lebens. So ward St. Eyr 
gegründet; ed war das gemeinichaftliche Werf des Königs und 
der Frau von Maintenon. Einen Tag um ben andern ward 
das Inftitut von ber legtern bejucht, fie meinte hier allein fich 
glüdlih zu fühlen: von ihr und einer ihrer Freundinnen find 
die Statuten entworfen, von dem König felbft in langen Sitzun— 
gen vepidirt worden. ! Von ber Erziehung eriwarteten fie beide 
die Neform ber Eitten, die ihnen nothwendig fchien. 

An dieſe mächtige Frau nun, von der wir noch weiter 
zu reden haben werden, wandte fich bie Familie Colbert in 
jener Gefahr und fand Fürſprache bei ihr, Louvois hielt fich 
von ben Gefinnumgen entfernt, bie fie fördern wollte, und war 
eher auf der Spite der Frau von Montefpan gewefen: auch ber 
König fand ihn zwar unentbehrlich, aber nicht gefahrlos; wie 


‘ tavallee, Histoire de la maison royale de St. Cyr, chap. 3. 
Spanheim fehreibt ihr die Abficht zu, de se rendre considerable et 
aux roi m&me et a la France par un £tablissement, qui eut de 
l’Eclat et fut en m&me tems une preuve de sa piete. 
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hätten fie ihn ſollen allmächtig werden laſſen? Des Königs 
Sinn war von jeher, nicht zugugeben, daß Die Ausübung ber 
Macht in die Hände einer einzigen Faction, oder gar Eines 
Mannes gelange. Gegen bie allgemeine Erwartung behauptete 
fich der Marquis von Eeignelay in dem Minifterium der Ma- 
rine, zu dem auch die Handeldangelegenheiten gehörten, jo wie 
ein Staatsjerretariat, unter dem Isle de France und Paris 
ftand, Sein Einfluß ſchien fogar zuweilen dem Anfehen von 
Louvoid das Gleichgewicht zu halten. Die Frau von Main: 
tenon umgab fich gern mit Mitgliedeın diefer Familie, welche 
ſich in der religiöfen Richtung ihr zuneigten. 

Die Frage drängt fich auf, welchen Zufammenhang nun. 
diefe Derhältnifie des Hofes mit der Verfolgung der Refor— 
mitten haben. Aus dem MWechfel momentaner Gegenfäge und 
Stimmungen, die felbft zweifelhaft find, läßt ſich das Ereigniß 
nicht erklären. Ich finde nicht anders, ald daß im enticheis 
denden Moment alle Parteien dazu zufammenwirften. Louvois 
hat anfangs für mildere Maßregeln geftimmt, aber fie waren, 
wie-man gleich damals bemerkte, gegen feine Natur, er felber 
wurbe der Urheber gräßlicher Gewalt.! Der Kanzler Le Tels 
lier war mit nichten ein Freund des Erzbiſchofs Harlay umd 
feiner Jefuiten, aber er pries fich glüdlih, daß er es noch. 
erlebe, das widerrufende Edict unterzeichnen zu fönnen.. So 
war auch der damalige Führer der Partei Eolbert, Seignelay, 


‘ Mad. de Maintenoh ä la Comtesse de S. Geran 13. Avril 168% 
bei Beaumelf I, 121, Mr. de Louvois voudroit de la douceur. 
In den Me&moires pour servir a l’histoire de Mr. de Louvois wird 
Alles der Kücficht auf feinen Vater zugefchrieben: il crut devoir sacri- 
fier la bonne politique A sa tendresse — ct aux devoirs de la 
religion (VIII). 
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gefinnt. Die Autorität, welche er in ber Hauptftabt befaß, 
wendete er zur Bedrängung ber Reformirten an: auch diejenigen, 
welche fich verborgen hielten, ließ er auffuchen. Die alte Ans 
nahme, daß Frau von Maintenon die Gewaltmaßregeln pro- 
vocirt habe, hat an fich wenig Wahrfcheinlichkeit; man weiß, 
daß fie inmitten ihrer fatholifchen Devotion fogar noch zuweilen 
Spuren ihres alten Glaubens bliden ließ, wie fie denn alle 
zeit den Gefang der Palmen der Meſſe vorzog: aber eben 
daß fie eine UWebergetretene war, was man ihr immer nach 
trug, hielt fie ab, ihren Einfluß dagegen einzufegen. Wer 
will überhaupt an ſich das Böfe? Keiner der Menfchen, bie 
bier beifammen waren, wollte der Nachwelt als ein Verfolger 
erfcheinen. Aber fie hielten nun einmal für den größten Ruhm 
bed Königs vor Gott und Menfchen, wenn er, was von 
feinen Vorfahren vergebens verfucht worben, bie Keger in 
feinem Reich in den Schooß ber Kirche zurüdführe. Bon der 
dem fatholifchen Befenntniß zufommenden Autorität und Macht, 
und ber Nothwendigfeit, ihr die ausfchliegende Alleinherrfchaft 
zu verfchaffen, hatten fie eine abftracte, umhiftorifche, durch 
und durch mit Wahn verfegte Meinung; fie fahen barin nicht 
nur ein hohes Verdienft, fondern fie meinten, ber Segen des 
Himmels werde damit verbunden fein. Sie wußten nicht oder 
vergaßen, daß bie Ordnung ber Welt auf moralifchen Gefegen 
beruft, die noch niemals übertreten worden find, ohne die 
Rache auf das Haupt beffen herabgezogen zu haben, ber fie 
übertritt. Und fein Begriff fam ihnen von ber Widerftands- 
fähigfeit des proteftantifchen Geiftes; fle wollten die Furcht, 
aber nicht die Gewaltthat; wie wäre aber jene ohne biefe auch 
nur möglich gewefen? So weit war der Staat entwidelt, daß 
er fo blutige Erceffe, wie die der St. Barthelemy, nicht wieder 
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zulieg ober provocirte; aber allen Oraufamfeiten, die mit ber 
öffentlichen Ordnung. einigermaßen vereinbar find, ließ er. ihren 
Lauf, - Nicht allein die Jefuiten, welche ſich mit den Truppen 
verbündeten, boten dazu ihre Hand: auch die nambhafteiten 
Sanfeniiten fanden es in der Ordnung; fie rechtfertigten bie 
Gewaltthätigfeit durch das, was in der alten Kirche gegen bie 
Donatiften geichehen war. So war faft die allgemeine Stim- 
mung. Man begreift e8, wenn enthuſiaſtiſche Trappiften in 
dem Erfolg das Wunder ihrer Tage erbliden: aber auch alte 
Kriegsmänner begrüßen ihn als einen ſolchen, der mancher 
gewonnenen Schlacht gleichfomme; Damen von zartem Gefühl, 
welche ihr Glück in der gebildeten Gefellichaft fahen, ber fie 
angehörten, drüden Bewunderung bed Königs wegen biefer 
Handlung aus; ein Poet von Ruf machte das Ereigniß zum 
Gegenftand eines BERN 


‚Veränderte Weltfellung. 


Eenberdarer Weiſe lag ein Motiv der Werigeng in dem 
friedlichen Verhaͤltniß, in das ſich der König zu den Osmanen 
ſetzte. Dem Verdienſte um die Chriſtenheit, das ſich das Haus 
Defterreich im Kampfe gegen dieſelben erwerbe, ſtellte er das 
feine gleich, indem er die Ketzer befämpfe.?2 Hätte ſich, ſagte 
er, ber Kaifer nicht Hollands angenommen, fo würde dieß 
Land jegt eben fo gut Fatholifch fein wie Sranfreich; er dagegen 
habe einen Fatholifchen Biſchof nach Straßburg zurüdgeführt ; 


' Zufammenftellung der Zeugniffe in Noailles Vie de Maintenon 
IV, 120. 

Johann Bed, 13. Aug. 1683: daß er den Biſchof und die wahre 
Religion wieder zu Straßburg eingeſetzet.“ 

Ranke, franzöſiſche Geſchichte IM. 36 
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vor Aller Augen liege, was-er zur Vermehrung des Glaubens 
in feinem Reiche thue. Indem bie Erfolge des Türfenfriegs 
fich immer glängender entwidelten, fühlte der franzöftfche Hof 
den Vorwurf, daß er ſich indefien in Streitigfeiten mit dem 
Papfte eingelafien habe, er wollte auch etwas Großes für die 
Ghriftenheit thun; einer unferer Venetianer verfichert, daß diefer 
Ehrgeiz vorzüglich beigetragen habe, den Entichluß zur Aus— 
rottung ber Neformirten hervorzurufen. ! 

Schon in Franfreich beruhigte fich nicht ein Jeder bei 
diefer Anficht. Der König mußte erleben, daß einige Prinzen 
von Geblüt, zwei Gonty, von denen der eine fich fpäter einen 
großen Namen gemacht, auf eine halbe Erlaubniß hin, die er 
ihnen gegeben, fich ald Freiwillige ber Faiferlichen Armee an- 
fchloßen: die ganze Friegsluftige Jugend des Hofes wäre gefolgt, 
hätte Ludwig XIV. es nicht ausbrüdlich verboten. Die Zu- 
rüdfehrenden wurden mit Ungnade empfangen; eine Wieder: 
holung des Unternehmens auch ihnen verwehrt.?2 Wie viel 
weniger geichah aber Europa damit ein Genüge. 

Für den König von Franfreich lag an und für fich ein 
Nachtheil darin, daß das große Interefie der Welt ſich auf die 
Seite des Hauſes Defterreich warf, in jenen Kämpfen gegen 
die Osmanen, in denen nach einem Augenblid der äußerften 
Gefahr die Ghriftenheit wieder fiegreich erfchien. Ein Ruhm 
ward erfochten, an welchem Frankreich feinen Theil hatte; mit 
ber Hülfe des an Kriegsmaͤnnern unerfchöpflichen Deutſchland 


Benier: Irritata ’ambizione e sueglialo un emolo desiderio 
di fare qualche cosa di grande per la religione s’impegnö la 
corte alla total destruttione degl’ Vgonoli. 

? Memoires de Sourches I, 62. Toute la jeunesse de la cour 
se dispose à les suivre. 
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ftellte der Kaiſer zahlveiche und tapfere Heere ind Feld, von 
deren hierdurch wachſender Kriegsübung Frankreich allerdings 
zu fürchten haben mochte, wenn es jemals wieder zwifchen 
ihnen zum Kampfe Fam. Eine große Bundesgenoflenichaft der 
Mächte, welche die Türfei berührten, bildete fi. Alle Ver— 
fuche des franzöfifchen Gefandten, Polen von dieſem Bünd— 
nifie abzuziehen, feheiterten an der Etandhaftigfeit des Königs, 
ber auf das Erucifir geſchworen hatte, Feinen einfeitigen Frieden 
zu ſchließen. Die Venetianer, welche Candia troß ihres damaligen 
Bündniſſes mit Franfreich verloren hatten, eroberten Morea im 
Bunde mit dem Kaifer, und ftellten ihre Macht. in dem Mits 
telmeere wieder ber. Seit mehr als funfzig Jahren hatten 
ſich die Kurfürften von Bayern der franzöfifchen Politik ange— 
Ihloffen, und fein Vündnig war für dieſe ‚vortheilhafter ge: 
wefen; um es auf immer zu befeftigen, wählte fi} Ludwig XIV. 
feine Schwiegertochter, die Mutter fünftiger Könige, aus diefem 
Haufe. Allein jegt, unter dem doppelten Einfluß kirchlicher 
und Friegerifcher Sympathien, fchloß fich der junge heldenmü- 
thige Marimilian Emanuel dem Kaifer an; er z0g einer ihm 
felber angetragenen franzöfifchen Verbindung : bie Vermählung 
mit ber Tochter des Kaiferd vor, welche feinem Haufe, was 
man in Franfreich fofort mit großem Mißvergnügen empfand, 
jogar eine eventuelle Ausficht auf die fpanifche Erbfchaft mit- 
brachte. Diefem Bund gefellte ſich der glaubenseifrige Papft 
Innocenz XI. mit ganzer Seele bei; er fah in ihm eine Stüße 
gegen bie Anmaßungen Ludwigs XIV. Für die Vereinigung 
ber katholiſchen Welt in einem von Frankreich abgewandten 
Sinne bildete das Verfahren, das Ludwig XIV. in ben firchs 
lichen Angelegenheiten gen hatte, ein Moment; Nies 
mand billigte fie, 
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War aber dergeftalt ihm die eine Partei entfremdet, wie viel- 
mehr mußte die andere, die proteftantifche, Durch die Verfolgung 
der Hugenotten in Aufregung gefeßt werben. Eben da empfand 
man fie, wie berührt, am tiefften, wo Branfreich bisher feine be- 
ſten Freunde gefunden hatte, Schon im December 1685 bemerfte 
ber franzöfifche Gefandte im Haag, wiewohl mit aller möglichen 
Zurüdhaltung, daß die Partei des Prinzen von Oranien durch 
die legten Greignifle in Sranfreich unendlich gewachien und ben 
entichiedenen Gegnern befielben fein wahrer Einfluß mehr übrig 
fei.! Von allen Fürften ber erfte, ber ben durch die Aufs 
hebung bed Edictes Bergewaltigten fein Land eröffnete, war 
ber Kurfürft von Brandenburg. Er ließ dem franzöfiichen 
Hof erklären, bei dem engen BVerhältniß, in dem er mit ihm 
ftehe, habe er das Verfahren, das man dort gegen feine Olaus 
bensgenofien eingefchlagen, mit doppeltem Erftaunen und 
Echmerz vernehmen müflen, denn von jeher habe Franfreich 
auf feine proteftantifchen Verbündeten in Deutichland -bei ber 
Behandlung der franzöfifchen Proteftanten Rüdficht genom— 
men; ihm felbit feien ähnliche Verficherungen gegeben worden: 
er glaube, fich der Unglüdlichen annehmen zu müffen, beren 
einziged Verbrechen in dem Bekenntniß einer Religion beftehe, 
die er felber befenne. In Franfreich hatte man doch ben 
Gifer und die Gereiztheit nicht erwartet, bie er an den Tag 
legte. ? 


' Avaur: Ils sont un peu louches de ce qui ce passe en 
France, a cause que cela a donné lieu aux autres, de les aban- 
donner et de s’accomoder avec le prince d’Orange. 

? Spanheim 4. Oft. 1686. Croiſſy iprach in feiner Beſorgniß aus, 
de voir à la premiere occasion V. A. parmi les ennemis de France 
plutöt que le pouvoir compter parmi ses amis et ses allies. 
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Ein anderer Grund des Mißvergnügens entiprang für 
biefen Fürften aus dem Ruhmesdenfmal, das ber Duc be la 
Feuillade dem König auf dem Pla des Victoires aufrichten 
ließ, und das im März 1686 mit großer Feierlichfeit enthüllt 
wurde, In den Basreliefd fand fich eine Andeutung der im 
Vertrage von Et. Germain dem Kurfürften auferlegten Bes 
dingungen; unter ben vier gefeffelten Sflaven am Piebeftal 
jollte der eine das bdeutfche Reich bedeuten. Der Kurfürft 
war empört, daß man durch eine fo’ verächtliche Darſtellung 
ihn bei der Nachwelt verunglimpfen wolle, trotz feiner früheren . 
Freundfchaft und Affection, und vor allem, daß man. fein 
Vaterland befchimpfe. Die Waffen des deutfchen Neiches j fagte 
er, feien zuweilen unglüdlich, nicht felten aber auch glücklich ges 
wefen +! e8 habe Siege erfochten und Pläße erobert; wer in dem 
legten Kriege mehr Reputation davon getragen , bie Deutfchen oder 
die Sranzofen, fei mit nichten ausgemacht: fürwahr das Reich 
fei ftarf genug, um fich gegen bie furchtbarften Mächte ber 
Welt vor aller Dienftbarfeit zu fichern. 

Gleich bei der erften Wendung ber brandenburgifchen Po— 
litik erwarteten bie Franzoſen nicht anders, als daß fie, wenn 
ed wieder zum Kriege fomme, den Kurfürften mitten unter 
ihren Feinden finden würden. Dahin wenigftens fam es in 
Kurzem, daß fich dieſer Fürft wieder mit dem Kaifer aus— 
jöhnte, und, auf alle antiöfterreichifchen Pläne Verzicht leiſtend, 
vielmehr ein enges Bündniß mit ihm ſchloß. Dem König 
von Polen ſchickte er Hülfsvölfer gegen die Türken. Auch mit 
Schweden traf er eine Vereinbarung, die auf dem Grundfag 
beruhte, daß nicht mehr wie zu Ferdinands 1. Zeiten das 
faiferlihe Haus von Defterreich, fondern Frankreich und fein 

' Schreiben an Spanheim 9. April 1686. 
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gewaltfames Gebahren mit gemeinichaftlichen Kräften befämpft 
werben müſſe.! 

In welch eine ganz andere Etellung gerieth nun die fran- 
zöfifche Monarchie, als unter Heinrich IV., da fie gegen bie 
Uebermacht von Defterreich- Spanien anfämpfte, und Dazu an- 
gelegt zu fein fchien, um die entgegengefegten Tendenzen ber 
Welt, fie alle in fich aufnehmend, gegen einander auszugleichen. 
Unter Richelieu, ald der fpanifche Kampf fiegreich durchgeführt 
wurde, nahmen bie franzöfifchen Dinge im Innern eine ans 
dere Geftalt an; aber es fchien genug, die alten Gegenläge 
von jedem Ginflug auf die Bewegung ber höchiten Gewalt 
auszufchließen: in ihrer Sphäre wurden fie geduldet; nad 
Außen bin war Franfreich mit den Tebensfräftigften Elemen— 
ten des alten Europa verbünde. Auch von biefer Bahn 
aber war ed nunmehr weit abgefommen, “Die höchfte Ges 
walt hatte ſich als die unbedingte Nom für alle8 andere 
Thun und Laflen aufgeftellt; jede Abweichung, wenn fie auch 
ohne Gefahr fein mochte, wurde fyftematifch unterdrückt. Ein 
erclufiver Egoismus bezeichnete die auswärtige Politif, Im 
England that Ludwig XIV. nichts Entjcheidendes weder für 
die eine noch für die andere Partei, der unaufhörliche Kampf 
awifchen denfelben war ihm das liebfte: Holland hatte um fein 
Dafein mit ihm ringen müffen; einem Theile der deutſchen 
Sürften und dem ganzen Reich war bie größte Demüthigung 
zugefügt worden, welche fie im Laufe ber Jahrhunderte er- 
fahren Hatten; Spanien fah fich durch ihn mit dem Werluft 
feiner Selbftjtändigfeit, dem Ruin dev Monarchie bedroht, deren 
Idee nun doch wieder die Gemüther ergriff und bie Land» 
jchaften an einander band. 

' Bufenderf: Res brandeburgicae XIX. 20. 
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Die Weltgefchichte hat nur wenig Epochen, die ſich in 
intellectuellev und litterarifcher Cultur mit dem Glanze ber 
Zeiten Ludwigs XIV. vergleichen ließen: nie hatte es in dem 
neueren Europa eine Entwidelung der militärifchen Macht zu 
Land und zur See, zu Angriff und Vertheidigung gegeben, 
wie die, welche dort im Kriege zu Stande gebracht, im Frieden 
erhalten wurde; noch niemals hatte, ein einziger Wille über 
fo ausgebildete und zugleich jo bienftbare Kräfte. in ähnlichem 
Umfang geboten; und wer wollte es läugnen? es waren einige 
große, ber frangöfifchen Nationalitäi entiprechende Tendenzen, 
welche die Autorität mit ihren ungeheuren Mitteln zu erreichen 
juchte, aber nur für diefe, wie. fie biefelben verftand, hatte 
fie Sinn, dafür war fie mit einer einfeitigen Theologie und 
einem ihren Intereſſen fich unterordnenden Rechtöbegriff ver- 
bündet, die ihr Alles, was fie wollte, als erlaubt erſcheinen 
ließ. Dagegen verſchwand ihr jedes andere Recht, ja zuweilen 
bie höchfte allen menfchlichen Wefen vorgeichriebene Norm; indem 
fie der Religion zu dienen meinte, verlor fie. den Boden ber Reli— 
gion; aus der Mitte der Gultur erhob fich die unnahbare, mit 
Verderben ſchwangere Gewaltjamfeit; der Fürft, in dem Sreife, 
welcher ber feine war, nicht ohne Güte und Fürforge, und in 
allen Dingen, die er unternahm, großartig, lebte, andern gegen— 
über, ausfchliegend in ber Durchführnng feiner Idee; er war von 
einem Selbſtgefühl erfüllt, das nicht den leifeften Schatten auf 
der fpiegelhellen Fläche feines Glanzes dulden wollte. Wer ihm 
nicht dient, ijt ihm gleichgültig, und wehe benen, welche mit 
ihm in Gegenfag geraihen; ba ift er voll Eigenmacht und 
Rachſucht; er zeigt feine Regung von Erbarmen. 

Dei feinem eriten Unternehmen gegen Holland hatte Lud— 
wig unter anderm die. Abficht, der oppofitionellen Literatur, 
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die ſich daſelbſt angeſiedelt hatte, und durch manche ihrer Pro— 
ductionen eine gewiſſe Rüdwirfung auf Frankreich gewann, 
ein Ziel zu ſetzen. Durch die Verfolgung der Reformirten 
aber, namentlich die Verjagung eines ganzen Standes, des 
der Prediger, den er mit äußerſter Feindſeligkeit behandelte, 
und der nun, denn dazu war er vorgebildet, fich mit feinem 
vollen Haß in bie Literatur warf, gab er benfelben exft 
einen nachhaltigen Körper, eine feftere Geftalt und eine ent- 
fchiedene Richtung. Es war ein Greigniß für immer, baß 
im Widerfpruch mit ber abfoluten Monarchie, welche mit der 
ftrengen Katholicität vereinigt -war, bie Eympathien ber Pro- 
teftanten fich den Formen ber befchränften Monarchie oder ber 
republifanifchen Verfaffung zumandten. Durch das religiöfe 
. Element befam bie Oppofttion ber Literatur eine Bedeutung, 
bie ihr auf politifchem Gebiete nie zu Theil geworden wäre. 
Früher war fie einfeitig und unangenehm: nunmehr aber ward 
fie umfaffend und gefährlich; fie griff das Syſtem an: fie fuchte 
ſich des ganzen Gebietes der allgemeinen Gelehrfamfeit in ihrem 
Einne zu bemeiftern.! Das verlegte Gemeingefühl verichaffte 
ihr einen unermeßlichen Beifall, | 

Wenn man bie Lage der Welt anfah: die Natur biefer 
Monarchie, welche feine lange Ruhe geftattete, und bie Ener 
gie: der Gegenfäge, auf bie fie ftieß, jo konnte man nicht 


' Spanheim bemerkt in feinem Echreiben vom 9. Juli 1688. L’ex- 
tr&me aigreur pour ne pas dire pis ou prevention qu’on a par 
deca en general contre les ministres des eglises de France re- 
forme6es qui sont sortis du royaume et le grand repentir qu’on 
eust bientost après de leur avoir donne la permission — — 
a redoubl& par les écrils ou ouvrages, qui ont paru ou parois- 
sent tous les jours, tendanl, comme on nous dit souvent, ä 
'rendre odieux le-roi et la France aux &trangers. 
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zweifeln, daß ed noch einmal zu einem großen Kampfe fommen 
müſſe. Waren doch ohnehin die legten Streitigfeiten nur Durch 
einen Waffenftillitand eingehalten, nicht durch eine definitive 
Abkunft ausgetragen. Alle Tage kamen Handlungen zum 
Vorſchein, die als ein Bruch der dabei getroffenen Beſtim— 
mungen betrachtet werden konnten und betrachtet wurden. 
Und überdieß tauchten neue Forderungen auf. Bei dem Tode 
des Kurfürſten Carl von der Pfalz im Jahr 1685 erhob der 
König im Namen der mit dem Herzog von Orleans vermähl- 
ten Schweiter deſſelben Anfprüche an fein Land, die von dem 
deutfchen Reiche einmüthig zurüdgewiefen, aber darum auf 
der andern Seite nicht aufgegeben wurden. Wie anders fonnte 
darüber entfchieden werden, ald durch die Waffen ? 

Die Franzoſen verbargen fich nicht, daß ihre Stellung 
ungünftigev zu werden anfing, Wie ihnen die Bundesge- 
nofjenfchaft im Norden und Dften von Europa mangelte, fo 
wurden bereits im ‚Innern Nachwirfungen der Gewaltfamfei- 
ten und ber Flucht der Reformirten bemerft, Aber das 
Uebergewicht ihrer Waffen war in ben legten Kriegen fo 
entfchieden gewefen, daß fie nicht zweifelten, alle ihre Gegner 
zu beftegen, und noch zu einer Beitätigung ihrer alten und 
neuen Anfprüche zu gelangen, zumal da England, wenn nicht 
für fie, dody auch nicht gegen fie war. 


Kante, franzöfifche Geſchichte. IM. * 
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